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Die Briefe der Königin. 
Roman von Augufte Groner. 
(Fortfegung und Schluß.) Zi (Nachdruck verboten.) 

Sechsundzwanzigstes Kapitel. 





Aljur fejtgejegten Stunde ging von Athen aus 
ein Mann nah Pitſermi ab. Er brachte 
ein Schreiben und Hundertvierzigtaufend 
Franken nah dem Haufe unter den Ra- 
ftanien. Es war zunächſt eine Bejchwichtigungsjumme. 
Gie fegte fich aus den meunzigtaufend Franken, welche 
Deronges Vermögen darjtellten, und aus den fünfzig- 
taujend zuſammen, die Frau Wilkins geopfert hatte. 
Die ihr telegraphifch angemiefenen zehntaujend Dollar 
hatten ja etwas mehr als fünfzigtaujend Franken er- 
geben, aber Deronge war der Meinung geweſen, daß 
fich eine runde Summe beffer mache, und fo ging diefe ab. 

Bon Serbien her fonnten die durch Herrn Kalje- 
witjch erbetenen zweihunderttaujend Franken, welche zur 
Auslöjung von Frau Gerald nötig waren, im beften 
Falle erſt im Verlaufe des heutigen Tages, des 5. Okto— 
ber, eintreffen, und wenn Jane es richtig anfing, 
und überhaupt Geld da war, dann fonnte auch die 
Auslöjungsfumme für Ralph noch rechtzeitig eintreffen. 
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Freilich, wenn fie gut unterrichtet geweſen war, al3 
fie ihren legten Brief gejchrieben hatte, dann konnte 
man von drüben aus vielleicht überhaupt fein Geld 
erhalten und dann — ? 

Selbſt die Wilfin3 verlor in diefer Zeit ihre Ruhe. 

Es war zu allem anderen am Morgen des geftrigen 
Tages eine Depefchhe aus Pullman eingetroffen, in 
welcher Ralph gebeten wurde, fofort heimzulommen, 
denn Ontel Robin fei aufs neue ſchwer erkrankt. Die 
Depefche war aus irgendmelchen Gründen verfpätet an- 
gelangt. Sie war nämlich bereit3 am 1. Oltober Nad- 
mittags in Pullman aufgegeben worden. 

Am Morgen des 5. Oktober traf ein Reiter, von Often 
fommend, in Athen ein. Ex hielt vor dem Hotel d’Angle- 
terre. Ein Doppelruf froher Überrafchung empfing ihn. 
Im nächſten Augenblic half Doktor Lange dem vergnügt 
Lächelnden aus dem Sattel, und wieder einen Moment 
jpäter umfingen ihn weiche Arme, und ein von Freuden 
tränen überftrömtes Geficht drückte fih an daS feinige. 

„Bater, o Bater, wie viele Angſt Haben wir um 
deinetwillen ausgeftanden!” ſchluchzte Martha. 

Lange fragte aufgeregt: „fa, wo waren Sie denn, 
wo haben Sie denn dieſe ganze Beit zugebracht?” 

Profeſſor Herland jchaute bald auf feine Tochter, 
bald auf feinen künftigen Schwiegerfohn. Er war ficht- 
lich verwundert. „Ja, habt ihr e3 denn nicht gewußt, 
daß ich bei Kephas mar?” 

„And er bat dich ohne Löſegeld ziehen laffen?” 

„sch brauche ihm für meine Freilafjung nur etliche 
meiner Schriften über Griechenland zu feiden.” 

„Na, das hat er billig getan!” dachte Zange und 
zog den guten Profeſſor jchon die Treppe hinauf. 

„Sind denn die anderen auch ſchon hier?” erkundigte 
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ſich Herland und wurde GI. als er ee dab 
für Taylor, Frau Gerald und Ladany das Löfegeld 
noch nicht beijammen fei. 

„Kun, wir werden fie ficherlich gejund wiederfehen, x 
tröftete er dann fich und die anderen. „Diejer Kephas 
ift ein famofer Menſch, und VBaterlandsliebe befigt er — 
Kinder, das ift einfach rührend. Er mußte freilich noch 
nicht viel über die Vorgänge bei Marathon. Nun, 
darüber habe ich ihn aufgeklärt und habe ihm den 
ganzen Gang der Schladht vom Tale von Avlona aus 
erklärt. Kinder, ich fage euch, Rephas mar mie toll vor 
Freude und Stolz, al3 er hörte, daß diefer glänzendſte 
Sieg der Griechen nur mit einem Verlujte von Hundert- 
zmeiundneunzig Rämpfern bezahlt werden mußte. O, 
ich babe unter feiner Führung Marathon gründlich 
fennen gelernt, und ich wurde gehalten wie ein vor- 
nehmer lieber Gaft. Aber freilich, Kephas hätte nicht 
vergeffen dürfen, euch das zu melden. Die arme Mutter, 
gelt, Martha, die hat fich recht geängitigt?” 

„D, wie febr!” 

„Und — das fällt mir jetzt auf,’ fuhr Herland 
forgenvoll fort, „e8 muß irgend etwas bezüglich der 
Gefangenen nicht in Ordnung fein. Kephas erhielt 
gejtern nachmittag eine Nachricht über fie. Er hatte 
einen feiner Leute mit Lebensmitteln zu ihnen gejchidt, 
der fam damit wieder zurück und machte Kephas einen 
langen Bericht, der diefen außerordentlich aufregte.” 

„Du weißt nicht, was der Mann berichtete?” fragte 
Martha ängftlich. 

„Rein, ich weiß nur, daß Kephas danach nicht mehr 
fo freundlich war wie früher, und, jest fällt es mir 
ein, er fagte, ehe er fortritt, ich folle froh fein, daß er 
mir bereits fein Wort gegeben Habe, mich freizu- 
laffen.” 
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„Es vente ihn alfo feine Gaftfreundlichkeit ſchon!“ 
rief Zange grimmig aus. 

Gie waren im Rorridor oben angelangt, und die 
Profefforin fam aus ihrem Zimmer geftürzt. Ein Schrei 
und fie lag an der Bruſt ihres Gatten. 

Gleich darauf waren die in Athen anweſenden Teils 
nehmer diefer fo vielfach gejtörten Vergnügungsfahrt 
wieder im LXejezimmer des Hotels verfammelt, und Her- 
land berichtete, was er über den Verlauf der Entfüh- 
rung wußte. Als er ſchwieg, herrjchte eine Zeitlang Stille. 
Dann erhob fich Deronge, der ein paar Worte mit der 
Wilkins gemechfelt hatte, und ſagte: „Meine lieben Reife- 
genofjen! Die Freunde, an die wir alle jebt denken, bes 
finden fich feit zwei: Tagen in der Gewalt diejes Kephas. 
Gejtern abend erhielt jener eine ihn unangenehm auf- 
regende Nachricht, welche fich auf feine Gefangenen bezog; 
ich fchließe daraus, daß diefe fich felbft befreit haben.” 

„Es ift gewiß fo, wie Herr Deronge vermutet,” 
pflihtete Frau Willins ihm bei, „und da wir mit 
gutem Grund diefen Fall annehmen können, merden 
wir zwei” —- fie nidte wieder Deronge zu — „unfere 
Ungeduld nicht länger zügeln.“ 

„Bas meinen Sie mit diefen Worten?” Chrijtenfen 
war aufgeftanden. Man fah es ihm an, daß er febr 
erregt war. „Sie wollen nicht nur Ihr Geld, Sie 
wollen auch Ihr Leben für Ihre Freunde wagen?“ 

„Kun, e8 wird fo fchlimm hoffentlich nicht werden,“ 
entgegnete die Wilfins ruhig. „jedenfalls halten wir 
e3 hier nicht länger aus, und jo haben wir bejchlojjen, 
unfere Freunde zu fuchen. Heute nacht find die Gen- 
darmen, welche die hiejige Polizei uns zur Verfügung 
geftellt, zurücgelehrt. Gie find unverrichteter Sache 
heimgelommen. Man wird uns andere Leute mitgeben, 
und jo Gott will werden wir die — Entflohenen finden.“ 


-H 
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Das Geficht der jungen Frau mwar plößlich jehr 
ernft geworden. Gie hätte faft noch etwas gejagt, aber 
fie unterdrücdte das fchlimme Wort. Den Gedanten 
aber, den konnte fie nimmer unterdrüden, den Gedanten, 
daß Taylor und Frau Gerald und der — andere viels 
leicht die Flucht nur verfucht hatten und dabei ums 
Leben gefommen waren. Taylors Leben war aber 
ficherlih daS gefährdetfte. Chriftenfen, Lange und 
Clarke reichten ihr gleichzeitig die Hände, und einer wie 
der andere riefen eifrig: „Ich gehe mit.” 

„So eile ich zur Polizei.” Deronge war ſchon an 
der Tür, er wollte joeben nach der Klinke langen, da 
wurde diefe von draußen niedergedrüdt. 

Als fie fih auftat, fab man Manil ganz erjchöpft 
draußen an der Wand lehnen. Der Hotelier fügte 
ihn und führte ihn dann mit Hilfe Langes in das 
Zimmer. Lange befreite ihn von feinem Rod, deffen 
linter Ärmel von Blut durchträntt war, Frau Wilting 
gab ihm raſch herbeigefchafften Tee zu trinfen. Als 
feine Leben3geifter wieder ein wenig aufgefrifcht waren, 
berichtete Manil, was vorgefallen war. 

Die beiden, welche unter den zwei gleichzeitigen 
Schüffen zufammenbrachen, waren der noch übrig ge- 
bliebene Bandit und — Ladany, den feine jinnlofe 
Angft, mit der er hinter dem Tiſch Dedung fuchen 
wollte, in die Fluglinie der Kugel gebracht hatte, welche 
für Taylor bejtimnt geweſen mwar. 

Natürlich verließen die Befreiten jofort den Schlupfs 
winkel der Banditen. Taylor und Manil trugen den 
jchwerverwundeten Ladany, den zurüdzulajjen fie nicht 
übers Herz brachten, unter großen Mühen durch den 
Wald. Sie hatten ihn auf eine ausgehängte Tür ge- 
legt. Auch die Waffen und Munition der drei gefalle- 
nen Banditen hatten fie mitgenommen. 
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Das Gewitter hatte indefjen für fie zu recht un- 
günftiger Zeit aufgehört; denn feit die Blige fehlten, 
berrfchte jo tiefe Finfternis, daß der Waldweg faft 
nicht zu unterfcheiden war. Schließlich hatten fie fich 
auch richtig verirrt und waren von dem Weg, der fie 
zu dem Häuschen geführt, abgelommen. Der Morgen, 
welcher diejer in jeder Beziehung häßlichen Nacht folgte, 
fand die SFlüchtenden auf einer eigenartigen, von ftarren 
Felſen umgebenen Stelle, bezüglich derer fie nur das 
eine wußten, daß fie ziemlich meit von dem Orte fein 
mußte, an dem fie fich Nacht3 befunden. Die Tatjache, 
daß fie ftetS bergab gegangen waren, hatte ihnen diefe 
Sicherheit gegeben. _ 

Total erſchöpft hielten fie in diefer unheimlichen 
Wildnis Raft. Ladany fcehien ein Sterbender zu fein. 
Das Wundfieber fehüttelte ihn, daß feine Zähne auf- 
‚einanderjchlugen, und wenn er in feiner halben Be: 
mwußtlofigfeit ftöhnte oder zu jammern begann, trat 
blutiger Schaum auf feine Lippen. Aber man konnte 
ihm nicht helfen, nicht einmal Waſſer konnte man ihm 
geben, denn jo genau auh Taylor die Umgebung diejes 
troftlofen Erdenfledes abjuchte, e8 fand fich nirgends 
eine Duelle. An ein Weiterlommen mit dem Sterbenden 
war nicht zu denten, denn auch Manil war in dem Kampfe 
mit dem Banditen verwundet worden und fonnte fich, als 
man die feltfame Bahre niedergelafjen, nicht mehr erheben. 

„Sie ließen mich einjchlafen,” berichtete Manil 
weiter, „und als ich endlich wieder erwachte, funfelten 
die Sterne über mir. Am Morgen ging mein Herr 
fort, und als ex nach Stunden wieder fam, brachte er 
einen alten Mann mit. Wir konnten uns mit ihm 
nicht eigentlich verjtändigen, aber daS begriff er von 
felber, daß Herr Ladany unter Dah kommen müſſe. 
Mein Herr und der Mann trugen ihu. Frau Gerald 
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und ich folgten. Sie mußte mid) ftügen, denn oft tam 
ein Schwindel über mich. Wir gingen etwa eine Stunde, 
dann hatten wir des Mannes Hütte erreicht. Er ift 
ein Harzfammler und jehr, fehr arm, aber gutmütig 
ift er und begriff, wie es um uns ftand. Als Herr 
Taylor ihm den Namen Kephas nannte, zeigte er große 
Furcht und deutete ung an, daß wir feine Hütte nicht 
verlaffen dürften. Er brachte uns Milch und Brot und . 
ſchüttete frifches Laub auf fein Lager, darauf Ladany 
jest wahrjcheinlich ſchon als Toter liegt. MS es gejtern 
dämmerig wurde, führte mich der Alte fort und zeigte mir 
unfern der Hütte ein Flüßchen und wies nah der Rich» 
tung, in der das Waſſer flop. Als die Nacht anbradı, 
machte ich mich auf den Weg. Es war ein mühevoller 
Weg, aber er hat mich zu einem Örtchen geführt, wo man 
mir die Straße wies, auf der ich hierher gelangte.” 

Das war Manil3 Bericht. 

Eine Stunde jpäter ritten die Willing, PDeronge, 
Zange, Clarke und Chriſtenſen, begleitet von ſechs Po- 
liziften, aus der Stadt. Gie hatten die Straße nach 
Pitſermi eingefchlagen, denn auf diefer war nad) feiner 
Haren Beſchreibung Manil nah Athen zurüdgekehrt. 

Pitſermi war derzeit ein gefährlicher Ort, denn dort 
mußte ja die Loskaufſumme hinterlegt werden, deren 
einer Teil fhon abgegangen war. Xn der Nähe von 
Pitſermi war alfo jet ganz bejtimmt der Sammelplatz 
etlicher Banditen. 

Das wußte jeder einzelne im Zuge, aber troßdem 
ritten fie ohne Zögern weiter, denn fie dachten an die 
zwei, welche in des Harzjammlers Hütte durchaus noch 
nicht ficher waren, die der gereizte Kephas ganz be- 
jtimmt ermorden würde, fobald er ihr Verſteck entdecte. 

Was jeder von ihnen vorausgefeßt, gejchah jedoch 
nicht. Vor und in Pitfermi blieb es ganz ftill, aber 
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als die Reiter des verödeten Dorfes legte Mauern 
binter fich hatten, jagte plöglich ein Reiter vor ihnen 
ber. Er hatte fich vor ihren Augen auf ein Rop ges 
ſchwungen, das außerhalb des Dorfes an einen Baum 
gebunden gemefen. 

„Das ift Antipas!” rief einer der Poliziften und 
griff nad) feinem Revolver. Aber er hatte es nicht mehr 
notwendig, ihn zu gebrauchen, denn die Wilkins hatte 
ſchon gefchoffen, und foeben fant der lange Schurke aus 
dem Sattel; fein Pferd rafte allein weiter. 

„Schuft, du bedrängft tein Weib mehr,“ rief die 
Willing zornig aus, al3 fie an dem Gefallenen vor: 
überjprengte. 

Sn nächſter Nähe verfchmand die fih krümmende 
Straße hinter Bäumen, aber troßdem wußte man fchon, 
daß es jegt zu dem erwarteten Zufammenjtoß kommen 
würde, denn hinter den die Straße verbergenden Yeljen 
war e8 laut geworden. Eilige Huffchläge und zornige 
Rufe ließen fich hören. 

Deronge griff nach dem Zügel des Pferdes, das 
Frau Willins ritt. „Wir bleiben hübſch beifanımen, 
meine liebe Freundin,“ ſagte er ruhig, „und ich bitte, 
denten Sie jegt auch ein bißchen an Herrn Neville, von 
dem Taylor mir allerlei berichtete.” 

Er ſah noch, mie eine leichte Nöte in die Wangen 
der hübjchen rau ftieg, dann fah er auf der nun 
wieder frei vor ihnen liegenden Straße einen Reiter- 
Schwarm heranfprengen und vor diejen das laut 
wiehernde, nun herrenloje Pferd des Antipas. 

Jetzt fiel, und zwar von drüben, der erjte Schuß, 
dann gab es ein kurzes Kreuzfeuer, und dann ftoben 
die Banditen plöglich auseinander, wandten ihre Pferde 
und fprengten davon. Drei von ihnen waren aus dem 
Sattel gejunten, und einer von diefen war da3 Haupt 
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der gefürchteten Bande, der fchöne Kephas. Zange und 
Clarke, ſowie einer der Boliziften waren durch Streifſchüſſe 
getroffen worden, der Wilkins war der Hut vom Kopfe ge⸗ 
ſchoſſen, und Deronge der linke Unterarm verletzt worden. 
Die unverletzt gebliebenen Poliziſten waren ab— 
geſtiegen, fingen die Pferde der Gefallenen ein und 
legten dann die Leichen an den Rand der Straße. 
Chriſtenſen hatte eine gute Idee gehabt. Er begab ſich 
zu der Stelle, an welcher Antipas lag. Er brauchte 
nicht lang in den Kleidern des Toten zu ſuchen, um 
zu finden, was er bei ihm vermutet hatte: den Brief, 
welchen Deronge an Kephas geſchrieben und das Päckchen 
mit dem Geld. Chriſtenſen war hoch erfreut darüber, 
daß die ſo großmütig geopferte Summe nun wieder an 
ihre Eigentümer kam. Er überreichte das Päckchen dem 
Franzoſen. Auch die Wilkins hatte den kleinen Vor— 
gang beobachtet. Er ließ ſie jedoch ganz kalt. Dieſe Frau 
hatte wirklich keinen Sinn für Beſitz. Sie hatte jetzt 
anderes zu tun, ſie mußte die Verwundeten verbinden. 
Eine Stunde fpäter trennte fich die Gefellfchaft in 
zwei Partien. Alle, die verwundet waren, kehrten nad) 
Athen zurück, die anderen feßten ihren Weg fort. Die 
Gefallenen hatte man vorher nach Pitſermi gebracht. 
Sie lagen jet in dem Gemache, aus welchem Antipas 
vor wenigen Stunden das Päckchen geholt hatte. 
Deronge war e3 febr unangenehm, daß auch er um: 
fehren mußte. Er Hatte einen harten Rampf mit fich 
beftanden, denn e3 309 ihn mächtig dorthin, wohin die 
anderen fid) wandten, aber er gab den Vorftellungen 
der Wilkins und feines eigenen Verſtandes nach und 
trennte fich von ihr, um feinen ſchon voransreitenden 
Unfallsgenofjen zu folgen. Während er fo ein paar 
hundert Schritte allein dahinritt, wurde es ganz ftill 
in ihm, laufchte er in feine eigene Geele hinein, und 
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Dabei ftieg eine brennende Röte in fein Geficht. Sein 
Mund öffnete fich zu einem Seufzer, und aus feinen 
Augen fchaute eine große, traurige Sehnfucht. 

ALS er jedoch die anderen erreichte und hörte, mie 
Clarke joeben den Doktor damit nedte, daß er fich dies— 
mal nicht einmal jelber hatte helfen können, fondern 
fich auch von fo einem „emanzipierten Frauenzimmer“ 
den Notverband hatte anlegen laffen müſſen, da war 
auch er wieder der alte und half durch manch guten 
Scherz, fich und den anderen den Weg zu fürzen. 

Um eben die Reit, zu welcher die Vermwundeten in 
Athen anlamen, reichten die Wilting und Chriſtenſen 
den beiden Entführten zu froher Begrüßung die Hände. 
Eine Stunde vorher war Ladany geftorben. Noch ehe 
die Nacht des 5. Oktober herankam, faken Lavinia und 
Taylor an der Seite ihrer Freunde an der Tafel des 
Hotel D’Angleterre. 

Dottor Lange freilich und die Familie des Pro- 
feffors, jomwie Clarke mit feinen Damen maren nicht 
beruntergelominen, aber Deronge fap neben Qavinia 
und plauderte jo mwißig und beiter, als feien die Er- 
eigniffe der legten Tage gar nicht fo tragifcher Natur 
gewejen. Und die fchöne Freundin mar ihm dankbar 
dafür, denn jo lenkte er ihre Seele am beiten von den 
jchredlichen Vorftellungen ab, die bis jet nicht hatten 
von ihr weichen wollen. Aber fchließlich legte fie doch 
ihre fühle Hand in die feinige und bat: „Lieber Freund, 
ftrengen Sie fih nun nicht mehr an. Ich werde fchon 
über diefe Schreden hinmegfommen. Ich merte nämlich, 
daß Sie übel ausfehen. Die Verwundung hat Sie dodh 
mitgenommen.” 

Er küßte ihr lächelnd die Hand. 

grau Willins Hatte Taylor den Brief und daS 
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Telegramm feiner Schmeiter bereit3 übergeben, und fo 
mußte jener, wie übel e3 in jeder Beziehung daheim 
ftehe. Natürlich war er febr betroffen über Fanes Mit- 
teilungen, aber die fchöne Ruhe, die er befaß, folange 
ihm nicht Unerfegliches verloren war oder verloren 
fchien, hatte ihn auch jet nicht verlaffen. Er wußte, 
dag am nächſten Tage ein Dampfer den Piräus ver- 
laffen werde, und daß man am Abend des 8. Oltober 
in Trieft fein fonnte. Es mar bald vereinbart, daß 
er und feine Braut, Frau Willins und Deronge morgen ` 
abreifen würden. Chriftenfen, der auch an der Be: 
ſprechung teilnahm, verpflichtete fih, die Ordnung der 
noch ſchwebenden Angelegenheiten auf fich zu nehmen 
und ihnen Bericht darüber zu erftatten. 

Bis gegen Mitternacht ſaßen die fünf beifammen, 
und eben als fie den Leſeſaal verließen, exfchien ein 
Beamter der ferbifchen Gejandtjchaft und berichtete, daß 
das Löfegeld angemiefen und am nächſten Morgen zu 
beheben fei. Schon der Hotelier aber Hatte es dem 
Herrn mitgeteilt, daß die Entführtgemefenen fich befreit 
hätten und bereits zurückgekehrt feien. So fonnte er 
feiner Meldung gleich eine Gratulation Hinzufügen, 
worauf er fih mit dem Bewußtſein zurüczog, daß die 
munderfchöne Frau, für die fein König und auch feine 
Königin fich fo fehr intereffierten, dem Gefandten Ral- 
jewitſch zu einer frühen Stunde des nächſten Vormittags 
einen Befuch abjtatten werde. 

Als der Abgefandte gegangen war, begaben fich alle 
auf ihre Zimmer. 

Deronge ftand in dem feinigen nod) lange vor dem 
— Spiegel. Es faute ihm ein Geficht entgegen, darin 
fih fchwermütiger Humor ausdrüdte. 

„So, du Liebe, ich fehe alfo übel aus?” fagte er 
leife. „Du irrſt, alt fehe ich aus — alt, aber das haft 
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du freundlich umfchrieben. Und nicht die Verwundung 
bat mih fo mitgenommen, das haben die Jahre getan, 
die nehmen einem die Frifche, die nehmen einem die 
Widerſtandskraft. Aber ich habe doch immer noch fo 
viel Kraft, um mich beherrfchen zu fönnen. Nein — 
lächerlich werde ich mich nicht machen.“ 


* * 
* 


Um neun Uhr am nächſten Morgen hielt die Hotel- 
equipage vor dem Hauſe des ſerbiſchen Geſandten. 

Der ſehr elegante und ſehr liebenswürdige Herr 
Kaljewitſch war ein menig verwundert darüber, dap 
Frau Gerald in Gefelfchaft eines Heren den Beſuch 
abftattete, und feine VBerwunderung legte fich erft, al3 
fie diefen Herrn als ihren Bräutigam vorftellte. 

Auch Lavinia Hatte Urfache, ein wenig verwundert 
zu fein, denn nun erfuhr fie, daß die zmeihunderttaufend 
Franken, die man für ihre Loskaufung angemiefen hatte, 
zur Hälfte von der Königin famen. Mit Tränen in 
den Augen und Bewunderung und Mitleid im Herzen bat 
fie den Gejandten, ganz befonders Ihrer Majeftät einft- 
weilen in ihrem Namen zu danten. Dann erfuhr Herr 
Kaljewitſch, daß das Brautpaar jchon in den nädjiten 
Stunden die Fahrt nach dem fernen Weften antreten werde. 

Und fo gejchah e3. Nachdem noch einmal ein feft- 
liches Frühmahl die bisherigen Neifegenoffen vereint 
hatte, nachdem mand inniger Dant geäußert und ein herz- 
licher Abjchied genommen war, fuhren die Scheidenden, 
begleitet von Manil und der Morris, nach dem Piräus, 
wo fie gerade zur Abfahrt ihres Schiffes zurechtlamen. 

Erſt mährend diefer Fahrt teilte Deronge feiner 
Freundin fcehonend den Tod ihres Bruders mit. Gie 
mar dabei bleich geworden, und ihre Augen füllten fich 
mit Tränen, und ihr Mund lächelte bitter, als fie fagte: 
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„So ift er doch wenigſtens nah außen hin als ein 
Ehrlicher geftorben.“ 

Ach, e3 gibt ihrer viele, die auch nur einen folchen 
Nachruf verdienen. 

Deronge blieb bis Wien bei feinen Freunden, dort 
trennte er fich von ihnen, die nach Hamburg weiter- 
fuhren. Er felbjt jchlug den Weg nach Budapeft ein. 

Dies war das Ende einer Vergnügungsfahrt, welche 
den meiften ihrer Teilnehmer gar menig Vergnügen 
geboten, aber etliche Geſchicke entjchieden hatte. 


 Siebenundzwanzigstes Rapitel. 

Am Morgen des 4. Oktober ging über Pullman 
und deffen Umgebung ein dichter Regen nieder. Die 
ganze Natur war wie mit einem Trauerfchleier übers 
zogen. Kein Wunder, daß auch die Menfchen trüb ge- 
jtimmt waren — gar die franlen. 

Ein folh recht trüb gejtimmter Kranker war Ro- 
binjon Taylor. Jane und Doktor Stanhope weilten, 
wie dies jegt fo oft gejchab, bei ihm, und ſoeben fam 
auch die Smith herein und brachte eine Schale Bouil- 
Ion, welche der Doktor für den Kranken bei ihr beftellt 
hatte. Dieje Fleiſchbrühe war, wie auch alles andere, da8 
NRobinfon Taylor jet genoß, im Gärtnerhaufe bereitet 
worden. Dort lochte die gute Smith in ihrer blitzblanken 
Küche alles, was der Kranke bedurfte. E3 mar ihr 
bezüglich diefer immerhin jeltfamen Anordnung teiner- 
lei Erklärung gegeben worden, dennoch war die brave 
Alte nicht im Zweifel darüber, marum Stanhope gerade 
ihre Dienfte in Anfpruch nahm, und fie hielt, befonders 
feit auch Fräulein Janes Korrefpondenz mit Ralph 
durch ihre Hände ging, die Augen weit offen. 

Soeben hatte fie wieder eine Wahrnehmung gemacht. 
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„Seit geftern hat Frau Taylor auffallend viel Sehn- 
ſucht, im Freien zu fein,” bemerkte fie leife, als fie 
beim Eintreten in da8 Bimmer auf Stanhope ftieß. 

Er ftugte. „Wie meinen Sie das?“ fragte er. 

„Ich möchte darüber mit Sghnen allein reden.” 

„But. Sch warte im Korridor auf Sie.“ 

Die Smith übergab ihre Fleifhbrühe Fräulein Jane, 
dann ging fie zu Stanhope hinaus. Gie fand ihn in 
einer der tiefen Fenfternifchen. Es mündeten beiderjeit3 
eine ganze Reihe von Zimmern in den langen Korridor. 
Gerade dem Fenſter gegenüber, an welchem Stanhope 
die alte Frau erwartete, befand fich die Tür von Frau 
Taylors Wohngemad). 

„Run?“ fragte der Doltor gejpannt. 

Die Smith feufzte. „Diefe Frau wird mir un- 
heimlich.“ 

„Das ift fie mir ſchon ziemlich lang,” fagte Stan- 
hope troden. „Sie haben mir aber vermutlich auch noch 
etwas anderes jagen wollen.” 

„Gewiß. Frau Taylor hat gejtern eine Depefche 
erhalten, welche fie in mächtige Aufregung verfegte.” 

„Woher willen Sie das?“ 

„sch habe e3 von meinem Fenfter aus gejehen, daß 
der Zelegraphenbote durch die Allee herkam, und fie 
ihm die Depefche abnahm. Frau Taylor muß übrigens 
ſchon vorher Nachrichten erwartet haben. Sie paßte 
ſchon feit Tagen die Ankunft des Briefträgers ab und 
ließ fih von ihm jedesmal die ganze Poft zeigen, die 
er ind Haus brachte. Für fie war aber immer nichts 
darunter. Das fcheint fie in hohem Grade aufgeregt 
zu haben. Gie fuchte nach des Briefboten Weggehen 
zwar gleich immer wieder ihr Bimmer auf, aber fie 
verließ faft nicht mehr das Feniter. Bon Dort aus 
fann man, mie Gie willen, Da8 Tor und einen Teil 
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der Allee , Aberbliden, ı und jenfeit3 diefer fieht man ja 
auch noch eine große Strede der Straße.” 

„Willen Sie, ob fie eine Nachricht erhalten bat?“ 
drängte ber Doktor. 

„Sa, geftern bat fie, mie gefagt, ein Telegramm be- 
fommen.” 

„Weiter.“ 

„Es muß ihr fehr Schlimmes verfündet haben. Beim 
Leſen ift fie ganz weiß im Geficht gemefen, und ihre Züge 
waren arg verzerrt. Ihre Seele muß ganz und gar von 
etwas Furchtbarem erfüllt fein, und fie muß noch irgend 
eine Nachricht erwarten, denn feit geſtern weicht fie fait 
nicht mehr aus der Nähe des Tores. Sogar in diejem 
Regen geht fie in der Allee auf und nieder.“ 

„est tut fie das nicht mehr,” bemerkte Stanhope 
und deutete auf den Vorplatz des Haufes, den Frau 
Taylor foeben mit einer gemilfen Haft überfchritt. 

„O, fie kommt,“ jagte die alte Frau, „da gehe ich.” 

Stanhope lächelte. „Fürchten Sie fie denn?“ 

„gür mich nicht, aber fie ift jehr gereizt, auch gegen 
mich gereizt, feit fie nicht mehr bei dem Herrn bleiben 
darf. Am liebften ginge ich überhaupt aus dem Haufe, 
das ja jett die reine Hölle ift, wovon auh Fräulein 
Jane zu erzählen weiß.” 

„Run, ich will ein paar Worte mit Frau Taylor 
reden — dann wird fie wohl Ruhe geben.“ 

In Stanhopes Schläfe war das Blut geftiegen, und 
feine Augen funtelten. 

In der Halle unten war e8 laut geworden. Frau 
Taylor zankte mit dem Kammermädchen. Wlan hörte 
jedes Wort deutlich herauf. Das Mädchen hatte irgend 
etwaS zu tun vergeffen. Es entjchuldigte fich, aber 
Frau Taylor war tatfächlich in fehr gereizter Stimmung. 
Sie nahm die Entſchuldigung nicht an, fondern flop 
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— mitens Nede mit — — — da bald alles 
anders werden würde, wenn fie zu befehlen hätte, denn 
dann würde fie, von Jane angefangen, alles Unbots 
mäßige aus dem Haufe entfernen. | 

„Frau Taylor,” rief in diefem Augenblick Stanhope, 
fich über da8 Treppengeländer lehnend, hinunter, „bitte, 
kommen Gie herauf, ich habe mit. Ihnen zu ſprechen.“ 

Frau Dorothea war zufammengefahren. Sie redete 
nicht3 mehr, fondern ging ziemlich eilig die Treppe bhin: 
auf. Dabei ftrauchelte fie, meil fie auf ihr Kleid ges 
treten war, und als fie nach dem Geländer griff, ent: 
fiel ihr ein zufammengelegtes Papier, das fie in der 
Hand getragen hatte. Sie raffte es eilig wieder auf, 
fteťte es, ehe fie weiterging, in ihre Taſche, und da- 
bei überzeugte fie fih durch einen rafchen Blid, ob 
Stanhope noch herunterſchaue. Er ſchaute noch herunter, 
und der Lleine Vorfall war ihm nicht entgangen; aber 
er dachte fich weiter nicht3 dabei, als daß fie wahr: 
fcheinlich gerade wieder eine Nachricht von ihrem Sobne 
erhalten habe. Er mochte ihr nichts Gutes gemeldet haben, 
fonft wäre fie wohl nicht fo ergrimnit gemwejen. Gie warf 
der Smith einen bitterböfen Blid zu, dann wandte fie 
fich fteif an ihn. „Sie wünſchen?“ 

Er verbeugte fih ironiſch. „Ich wünſche Sie in 
Ihrem Bimmer zu fprechen.” 

„Und wenn ich nun teine Beit für Sie hätte?“ 

„Sie haben Zeit! Bitte alfo!” 

Es lag, das fühlte Frau Taylor, eine verftedte 
Drohung in feinen Worten, und er zwang fie auh mit 
feinen Augen, vor denen fie fich plöglich fürchtete. 

Eie entgegnete nichts mehr und ging an ihm vors 
bei nach ihrem Wohnzimmer. Erſt als er ihr dort 
gegenüberftand, fragte fie noch einmal, aber diesmal 
recht fanft: „Alfo, wag wünſchen Sie von mir?” 
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„guerit, daß Sie mir einen Sig anbieten.“ 

Sie fehaute ihn eine Weile verdugt an, dann wies 
fie auf einen Sefjel. Zugleich fette fie fich jelber. Sie 
war febr bleich. 

Er zog fich den Stuhl ganz nahe zu ihr heran und 
betrachtete fie mit großer Aufmerkſamkeit, jo etiva, wie 
ein Forſcher eine Abnormität betrachtet, als Forſcher 
intereffiert, al3 Menſch angemwidert. 

„Sie find fehr aufgeregt!” begann er. „Sch meine, 
Gie follten irgend etwas Beruhbigendes nehmen.“ 

„Herr Doltor —!“ 

„Laſſen Sie mich ausreden. Sie folen nicht denten, 
daß ich gar zu febr um Gie bejorgt bin.“ 

„Wem alfo gilt Ihre Beſorgnis?“ 

„Wem meine Bejorgni3 gilt? In erfter Linie Ihrem 
Gemahl und dann meiner Braut, die Sie auh zu Ihrem 
unbotmäßigen Dienjtperjonal zu zählen feinen.“ 

„Haha — 

„Lachen Sie nicht, Frau Taylor. Ihre Lage iſt 
nicht ſo, daß Sie heiter ſein dürfen.“ 

„Was wiſſen Sie von meiner Lage?“ 

Er ignorierte ihre Frage. „Und auch darüber geftatte 
ih Ihnen kein Lachen, wenn ich Jane, die mir dag 
Teuerſte auf Erden ift, vor Ihrem Grimm fchüßen 
wil. Sie behandeln nicht nur Ihre Mägde, fondern 
auch diefe junge Dame feit jüngfter Beit febr übel.” 

„Warum nehmen Sie denn diefe junge Dame, die 
Ihnen das Teuerſte auf Erden ift, nicht aus dem 
Haufe fort, darin fie fo übel behandelt wird?” er- 
tundigte Frau Dorothea fich hämiſch. 

Da neigte der Doktor fich zu ihr und fagte zwar 
leiſe, aber dennoch fehredlich deutlich: „Das tue ich aus 
einem ganz bejtimmten Grunde nicht. Meine liebe 
Jane muß nämlich — ebenfo wie Frau Smith — in 
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den Stunden, in denen ich felbft nicht hier fein tann, 
dafür forgen, daß Herrn Taylor nicht wieder etwas ver: 
abreicht wird, das ihm — ſchaden könnte.“ 

Frau Dorothea wurde, von den Umftänden Dazu 
gezwungen, zur vollendeten Romödiantin. Blisfchnell 
bedachte fie, daß er wohl fchon früher gefprochen haben 
würde, wenn er Sicheres gewußt Hätte, und daß er 
jest nur eine Vermutung gegen fie ausfpielte, weil er 
Janes wegen zornig über fie war. Da konnte nur 
Kecheit helfen und auch fofort Klarheit darüber 
ſchaffen, ob fie wirklich nicht3 zu fürchten Habe. Mit der 
Miene einer, die nicht völlig verfteht, die aber zu ver: 
ftehen glaubt, daß man ihr eine Niedrigleit zumutet, 
erhob fie fich und fragte: „Doktor Stanhope, woran 
denten Sie? Was deuten Gie da an?“ 

Er lachte laut auf. „Andeuten?” fagte er. „Habe 
ich wirklich nur angedeutet? Nun, ich kann mit Ihnen 
auch ganz offen reden. Ihren Gatten und Ihre Diener- 
ſchaft ließ ich bei dem Glauben, daß er abermals einen 
Schlaganfall erlitten Hat, aber Jane weiß, und die 
Smith ahnt e3, daß er — vergiftet wurde.“ 

„Doktor! Hüten Cie fih!” 

„Wovor denn?“ 

„Das ift eine Anklage!” 

„Selbjtverjtändlich !” 

„Und zwar gegen mich!“ 

„Wiſſen Sie da3 ſchon fo genau?” 

Frau Dorothea bip fih auf die Lippen, dann 
murmelte fie: „Warum hätten Sie mich fonft von der 
Pflege meines Mannes ausgejchloffen?” 

GStanhope nidte zuftimmend. „Ein ganz richtiger 
Schluß,” bemerkte er troden. 

„Aber,“ fuhr die Frau fort, „Sie vermuten eben 
nur, daß Robin Gift nahm —“ 


Roman von Augufte Groner. 25 
FELL TL SEEL TEILE STALL TEL TEL SHELL TEL SEELE FELL TEL TH FELL STELL FEHLTEN 

„Nicht nahm, fondern befommen hat!” fegte Stans» 
hope den Sag fort. „O nein, da3 vermute ich nicht, 
das weiß ich, denn er hat es zum großen Teil wieder 
von fih gegeben.” 

Set wußte fie, daß fie in großer Gefahr fei, fie gab fich 
jedoch noch nicht verloren. Aber jegen mußte fie fich, denn 
ihre Füße waren plößlich fehmwer geworden. „Warum 
haben Sie mich denn nicht verhaften laffen, wenn Sie 
Ihrer Sache jo ficher find?” forfchte fie mit Anjtrengung. 

„Weil Ihr Gemahl jekt noch gefchont werden muß, 
weil ihm noch eine Weile der Glauben erhalten bleiben 
muß, daß wenigjtend fein Weib feines Verbrechens 
fähig ift. Weil es ihm jet den Tod bringen könnte, 
wenn er erführe, daß beiden Taylors deshalb nach 
dem Leben gejtrebt wird, damit Kohn Ruſtin endlich 
einmal jchranfenlos in ihrem ja immerhin noh febr 
großen Vermögen ſchwelgen fann. — Wiſſen Sie jegt, 
Frau Taylor, warum ich bis heute fchwieg und warum 
ich noch eine Zeitlang ſchweigen werde — allerdings 
nur fo lang, bis Ihr Mann es wird beflimmen Tönnen, 
ob er auch gegen Sie Gnade üben, oder euch beide dem 
Gerichte übergeben wird?” 

Nach diefen Worten herrſchte eine gute Weile Stille 
zmijchen den beiden. Dann erhob die Frau den Kopf und 
ſchaute zu dem Mann auf, der ihr Herr geworden war. 

„Wer hat Ihnen das — von John — gejagt?” 

„Ihr Gemahl natürlich.“ 

Sie knirſchte vor Grimm. „Er gibt ihn alſo preis!“ 
ziſchte ſie zwiſchen geſchloſſenen Zähnen hervor. „Er 
gibt ihn alſo preis!“ Zugleich mußte ihr ein Einfall ge— 
kommen ſein. Sie griff in ihre Taſche und zog das 
Papier heraus, welches ihr auf der Stiege entfallen 
war. Stanhope erkannte jetzt, daß es ein Telegramm 
war, ein noch nicht eröffnetes Telegramm. 
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Jetzt rib Frau Taylor e3 auf. Ein häßliches, bos- 
baftes Lächeln verzog dabei ihren Mund. Es vertiefte 
fich, während fie las, aber plöglich veränderte fich ihr 
Geficht. Und es veränderte fih auf jchredliche Art. 
Ganz grau wurde e3 und ganz ftarr. Ein fchauerliches 
Stöhnen entrang fih der jegt wild keuchenden Bruft 
des fichtlich gemarterten Meibes, und die Augen quollen 
ihr förmlich aus dem Kopfe. 

Stanhope war einen Augenblid lang faflungslos, 
dann drüdte er die Unglüdliche an die Lehne des 
Gejjel3 und nahm die Depefche aus ihrer kraftlos ge- 
wordenen Hand. Gein erjter Blid fiel auf die Adreſſe. 
Jetzt verftand er das boshafte Lächeln dieſer fchlechten 
Frau. Gie Hatte fich diefe Depeche widerrechtlich an- 
geeignet. Das Telegramm mar an Sfane gerichtet und 
fam aus Athen. Es lautete: „Ralph von Näubern 
entführt. Sofort zmweihunderttaufend Franken Löjegeld 
an amerifanifchen Gejandten Athen fenden.” 

Aber daS war nicht alles. 

Dieje Nachricht Hatte Frau Taylor offenbar eher 
erfreut als geängitigt. Der Doktor begriff blijchnell, 
daß fie die Nachricht erwartet und fie nur aufgefangen 
hatte, um die Befreiung Ralphs zu Hintertreiben. Wenn 
nur diefe Meldung gekommen wäre, hätte wohl fein 
anderes Auge als daS ihre fie gelejen. Aber die weitere 
Nachricht, welche das Telegramm enthielt, hatte Die 
Trau mwillenlos gemacht. Ohne auch nur einen Verſuch zu 
machen, es fefthalten zu wollen, hatte fie fich das Papier 
nehmen laffen, denn jegt — jest war ihr, falls fie über- 
haupt noch denten konnte, wohl alles Sernere gleichgültig. 

Der Schluß des Telegramıns lautete: „John heute durch 
Selbſtmord geendet.“ Unterzeichnet war es mit Deronge. 

Stanhope faltete das Papier wieder zufammen und 
iteefte es ein, Dann beugte er fich über die unjelige Frau. 
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Sie ftiep ihn von fich. Ihre Augen funkelten, ihr 
Geficht färbte fich duntelrot. Dann lachte fie rauh auf. 
Ihr Geiſt verwirrte fich augenfcheinlih. „Mein Yohn 
tot! Es ift nicht wahr!” fagte fie Heifer. „Nicht wahr 
iſt's! Gie wollen mich nur ftrafen mit diefer Angft. — 
Über für dih, mein Junge, leide ich auch das gern. 
Was täte ich nicht für dich! Hab’ ich doh zu allem 
gefchwiegen! Und — zur Mörderin bin ich für dich 
geworden. — Und, mein Liebling, ich hab’ dich. nicht 
verraten. Nein! Nein! Dein Stiefvater hat’3 getan. 
Dem Dottor hat er’3 gejagt, und Jane weiß e3 aud). 
Aber e3 tut nichts. Ich Habe getan, wie du wollteft. 
Das Telegramm mird feiner jehen, und feiner wird 
Ralph auslöfen, und fo wird er fterben — mie fein 
Onkel. Dafür habe ich geforgt. O — Robinfon wird dir 
auch nicht mehr im Wege fein. — Aber Kohn, o mein 
Sohn — ich — ich muß jegt nachdenten. Es ift etwas 
gefchehen — etwas Fürchterliches ift gefchehen!” 

Im Geſichte bis zur Unkenntlichleit entjtellt, ſtarrte 
ſie dem erſchütterten Doktor ins Geſicht. Jetzt langte 
ſie nach der Kante des Tiſches, an dem ſie ſtand. Aber 
zu ſpät batte fie nach einer Stütze geſucht. Wie ein 
von der Art gefällter Baum ftürzte fie zu Boden. 

Stanhope legte fie auf das Sofa, dann Flingelte er 
ihrer Jungfer. „Frau Smith foll fogleich herkommen!“ 
rief er der Eintretenden zu. 

„Was iſt's, Dottor?” fragte angftvoll Lydia, die 
foeben aus ihrem Bimmer fam. 

Sm nächſten Augenblid Eniete fie totenbleich neben 
der Starr Paliegenden, und wenige Minuten fpäter 
brachte man die noch immer Bemwußtlofe zu Bett. 

Einige Stunden darauf zeigte e3 fih, daß Frau 
Taylors Verſtand umnachtet fei. Sie war wohl wieder 
zum phyſiſchen Leben erwacht, machte auch Teinerlei 
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Vorfichtsmaßregeln notwendig, denn fie mar ganz ftill, 
‚aber fie redete fort und fort mit Sohn. Anfangs 
‚meinte Stanhope, daß fie den Wahnfinn nur fimuliere, 
‚aber der Angſtſchweiß, der wieder und wieder bei ihr 
‚ausbrach, widerjprach diefer Annahme. 

Nach einer längeren Befprechung mit Jane verließ 
der Doktor da3 Haus. Dem ohnehin wegen Ralphs 
Schweigen aufgeregten Kranten mußte der inhalt der 
'Depejche natürlich verborgen bleiben, und fo blieb Stan: 
hope nicht übrig, als auf eigene Fauſt zu handeln. Er 
ritt alfo nach der Stadt hinüber, wo er Mijter Pull- 
man ſelbſt aufjuchen wollte. Der Millionär war jedoch 
nicht anmejend. Er jagte auf der Beſitzung eines feiner 
Freunde, wurde aber für den nächiten Vormittag zurüd- 
erwartet. Es blieb alfo nicht3 übrig, al3 auf feine 
Rückkehr zu warten. Dieſe verzögerte fih bis zum 
nächften Nachmittag. Stanhope war noch nicht ernits 
lih unruhig geworden, nun aber doch recht froh, daß 
er durch Pulman die Verficherung erhielt, daß noch im 
Verlaufe der Nacht, mindejtens aber im Verlaufe des 
nächiten Tages dem amerilanifchen Gejchäftsträger in 
Athen die verlangte Summe angemiefen werden würde. 

Er wäre nun am liebften jofort nach der Billa Hin- 
ausgeritten, aber die Pflicht hielt ihn zurüd. Er hatte 
einen ſchwerkranken Patienten in der Stadt, und dieſen 
mußte er befuchen. So fam es, daß er erft am nächſten 
Abend eintraf. Schon in der Allee fam Fane ihm ent- 
gegen und ſchwang freudig ein Papier in der Hand. 

„as gibt es?“ rief er ſchon von weitem. 

„Ralph ift frei, ift ſchon wieder in Athen!” rief die 
junge Dame ihm entgegen. „Soeben ift vom Ronfulat 
ein Telegramm angelangt.“ 

Der Doktor jprang vom Pferde und jchloß Fane 
ebenfo ungeniert als zärtlich in feine Arme. „Gott fei 
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Dant, daß wir um ihn nicht mehr forgen müffen!” fagte 
er herzlich. Aber noch viel herzlicher fegte er Hinzu: 
„Segt möchte ich mich aber. auch um dih nicht mehr 
forgen müffen, du Liebe. Du bift ja ganz fchmal ge- 
worden in diefer fehredlichen Beit.” 

„O Richard, denke jetzt nicht an uns!“ bat ſie mit 
Tränen in den Augen. „Tante verdient nun unſer 
ganzes Mitleid.“ | 

„Verdient?“ meint er die Stirne faltend. „Ach nein, fie 
verdient e3 nicht; wenn du es ihr aber fchenfen mwillit, 
dann habe ich nichts dagegen. Wie fteht es mit ihr?“ 

„Exrbarmenswert. Sogar die Smith wird ganz 
weich, wenn fie von der Armen redet. Sch fürchte, 
Tante wird diefen Schlag nicht lang überleben.“ 

„Das wäre dag befte für fie und für ung alle!” 
meinte der Doktor ernit. 

Mis er bald danach an dem Lager Frau Taylors 
ftand und ihr verfallenes Geficht und die gräßlichite 
Angft in ihren Augen fah, und als er fie wieder und 
wieder Johns Namen mit heißer Sehnfucht murmeln 
hörte, da wurde auch fein Herz warm und weich, und 
er betete bei fich: „Herr Gott, verzeih ihr ihre Sünden 
um ihrer mahnmigigen Liebe willen und — nimm fie 
bald fort von hier!” — 

Und wieder ging ein Tag vorüber, da kam endlich 
die langerjehnte Antwort von Ralph. Er telegrapbierte: 
„Meine Braut und ich treffen Mitte Dftober dort ein. 
Weiß alles. Vergebe alles. Genefe nur. Herzlichit Dein 
Ralph." Die Depefche war an Robinjon Taylor gerichtet. 
Sie wurde dem Kranken erft gegeben, nachdem man 
ihn auf den legten Teil ihres Inhaltes vorbereitet 
hatte. Sie regte ihn zwar immer noch auf, aber die 
Freude ſchadet ja nicht. 

Bon Robinfon Taylors Seele war die fchmerfte 
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Raft gefallen. Er lebte neu auf und ertrug es vers 
bältnismäßig leicht, al3 man ihm mitteilen mußte, 
daß man feine Gemahlin in eine Srrenanftalt gebracht 
batte.. Er erfuhr jegt auch, was die Urſache ihrer 
Nervenerjehütterung gemefen war, aber Johns Tod 
ließ ihn nur freier aufatmen. 

Die Ankunft Ralphs und feiner Braut erfolgte 
am 16. Oltober. Jane und ihr Verlobter erwarteten 
fie im Bahnbofe. 

„Doktor! Jane! Wie lieb von euch, daß ihr ges 
fommen feid!” rief Ralph diefen entgegen. „So fann 
ich euch gleich mit meinem Glüd befannt machen. Hier 
meine Braut.” 

„Und bier Ihre alte DBelannte!” ſagte, zwijchen 
Ralph und Lavinia auftauchend, die Wilkins. 

Es waren überaus marme Begrüßungen, die an 
diefem jchönen Dftobertage im Bahnhofe von Pullman 
ausgetaufcht wurden. Ralph Hatte noch einen dritten 
Saft mitgebracht, Bob Neville, der nur zu gern von 
New Dort mitgelommen war, nahdem Ralph ihm er- 
Flärt hatte, daß Frau Willins nach diefer „Luſtreiſe“ 
einiger Erholung bedürfe und etliche Wochen in der Billa 
am Gee zubringen werde. Die ganze Gejellfehaft traf 
bald darauf vor dem fchönen alten Herrenhaufe ein, 
deffen Eingang die Smith reich befranzt hatte, und auf 
deffen Schwelle ein blaffer Mann in tiefer Bemegtheit die 
Arme ausfiredte, al3 Ralph die Stufen hinaufftieg. 

NRobinfon Taylor fand Feine Worte. Scham und 
Bein fchloffen ihm den Mund, aber die Tränen, de 
ihm über die Wangen liefen, die redeten recht deutlich. 

„Lieber, Lieber Ontel!” rief der junge Mann und 
lag ſchon an feiner Bruſt. „Sei ruhig,” flüfterte er 
dem Zitternden zu, „ich denke jet an nichts als daran, 
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bap mir von nun an wieder beifammen fein werden 
in Frieden, in Ruhe und in Glück!“ 

Er küßte den alten Mann und fchaute ihm fo 
warm, fo freundlich in die Augen, daß Robinfon Taylor 
es endlich ficher wußte, daß ihm verziehen fei. 

Sn diefer Stunde mar die Traulichleit wieder in 
den ſchönen Beſitz der Taylors eingezogen. 

Es mar ein guter Gedanke gemefen, Säfte mit- 
zubringen. Ihre Gegenwart half über manches hinaus, 
das fonft trüb und peinlich gemefen wäre, und durch 
die Bemühung, ihnen den Aufenthalt in der Villa an- 
genehm zu machen, gewannen alle. 

Eine nur blieb feu und traurig, es war die kleine, 
einst fo. luftige Lydia. Man Hatte ihr nicht verbergen 
fönnen, welch fchredliche Rolle fomohl ihr Bruder als 
auh ihre Mutter in dem Leben der Taylor3 gejpielt 
hatten. Ihrer Mutter Reden hatten es ihr verraten, 
und fo war das liebe Mädchen ganz gebrochen. Wie- 
wohl jeder im Haufe ihr liebevoll begegnete, wagte fie 
e8 faum, die Augen aufzufchlagen, und blieb, wenn es 
nur irgend anging, in ihrem Zimmer. Gerade an dem 
Tage, an melhem Ralph heimkam, Hatte fie ihrem 
Liebiten gefchrieben, daß er frei fei, denn fie könne ihm 
nun nimmer zumuten, fie zur Frau zu nehmen. Ganz 
offen ‚fchrieb fie ihm, mwas vorgefallen war, und nahm 
allen Ernſtes Abſchied von ihm. 

Bob Warren befand fih feit Wochen Schon auf einer 
Vermeflungsreife, und Lydia Hatte durch feinen legten 
Brief erfahren, daß er bald wieder in Pulman eins . 
treffen werde. „Ende Dftober fehe ich Dich wieder, und 
dann wirft Du endlich mein fein, denn länger halte 
ich e3 einfach ohne Dich nicht aus!" Mit diefen Worten 
ſchloß der Brief ab. | 

Da3 arme Ding hatte ihn unzähligemal gelüßt und 


32 Die Briefe der Königin. 
TRTE STELLT VERLETZT EHE ELLE TT TT STEEL TEL RU TL TULLN LITE 
hatte furchtbar gemeint, und dann hatte fie Warren 
geantwortet, wie fie antworten mußte. Die kleine 
Lydia war ein jehr waderes Mädchen. Daß ihr falt 
das Herz brah, das brauchte niemand zu wiſſen. Ihr 
einziger Wunfch war e3, Da3 Haus zu verlafjen, wo 
man berechtigt war, den Namen Ruſtin und alles, was 
mit ihm zufammenhing, zu baffen. Sie hatte viel ge- 
lernt. Es war ihr nicht fehr bang vor dem Leben. Gie 
fonnte irgendwo in einer großen Stadt unter den Ar- 
beitenden verjchwinden. Sie hatte auch fchon eine 
Stelle zugefagt erhalten. Die Vorfteherin des Inſtituts, 
in welchem fie felber erzogen worden, mwar bereit, fie 
als Hilfskraft zu engagieren. Aber Bob tam erft Ende 
Dftober zurüd, da fonnte fie bis dahin noch frei fein. 
Frei! Lydia trennte fich recht ſchwer von der Freiheit. 
Am 20. Oktober war’3. Da fam ihr plößlich der Ge- 
dante, Bob könne e3 irgendwie möglich machen, feine 
Dienjtreife abzulürzen. Vielleicht Hatte er ihr auf ihren 
legten Brief nicht gefchrieben, weil er ihr darauf münd- 
lich antworten wollte. Lydia begann zu paden. Wenn 
fie jelbit fchon fort war, dann würde man ihr ihre 
Sachen jhon nachjenden. Ein Wiederjehen mit Warren 
mußte fie jedenfalls vermeiden. Soeben verjchloß fie den 
legten Roffer. Sie trug ein dunkles Neifelleid, ihre 
Überkleider lagen auch ſchon bereit, wie die kleine Reife- 
tafche, in welche fie das Nötigfte gepadt hatte. Mit 
einem leifen Seufzer verließ fie ihr Zimmer, das fic 
hinter fich verjchloß. Als fie das Speifezimmer betrat, 
in welchem die anderen fchon verfammelt maren, fah fie 
ganz wie gewöhnlich aus. Ihre Augen waren ja jekt 
immer trüb, ihr Wefen immer gedrüdt. Sie hatte ihren 
Play — Lavinia hatte das fo eingerichtet — zwiſchen 
ibr und Ralph. Die beiden bejchäftigten fidh immer 
ungemein herzlich mit ihr. Sie taten dies auch heute, 
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aber es jchien ihnen, daß das arme Ding diesmal ganz 
und gar gedantenabmefend fei. | 

Man war foeben beim Fifh. Da fagte Frau Wil- 
ting, die Lydia fchon eine Weile beobachtet hatte: „Aber 
Herzchen, was haben Sie denn nur heute? Es ift ja 
gerade, als jähen Sie ein Gefpenit!” Ä 

Es fabh auh wirklich fo aus. Ganz blaß geworden, 
ftarrte Lydia ins Weite. Oder ftarrte fie nicht in3 Un- 
beftimmte? War das Ziel ihrer Blicke vielleicht ganz 
nahe? Dieſer Gedante ließ die Wilkins fih ummenden zur 
Tür, wohin jekt auch die Augen der anderen fieh richteten. 

Ein junger Mann ftand dort, ein Reifemantel hüllte 
ihn ein, ein vom Regen ſchwerer Neifemantel, und der 
Hut, den er in der Hand hielt, triefte. Es war ein 
bißchen rätfelhaft, daß er wohl eine Minute lang dort 
ſtehen blieb — nur er felber wußte, was ihn dazu 
zwang. Nicht Bellommenbeit, nein, nur der Umſtand, 
daß feine Augengläfer angelaufen waren. 

est aber fah er wieder, und nun trug fich wieder 
etwas Ungemöhnliches zu — der junge, jehr Turzfichtige 
Mann hatte die gefunden, die er fuchte. Er lief ſchnur⸗ 
jtrad3 auf Lydia zu, flop fie — naß, wie er war — 
in die Arme, küßte fie herzhaft, und dann fagte er: 
„Aber Maus, wie kannſt du mir jo einen dummen Brief 
Schreiben! Mich freigeben! Durchgehen! Sa, was fällt 
dir denn ein? Gibt e3 denn etwas, das mich von dir 
trennen kann?“ 

Lydia wieder auf ihren Sit drüdend, verbeugte er fich 
vor der Tafelrunde und erklärte: „Meine Damen und 
Herren, ich bin Bob Warren und Lydia ift meine Braut!” 

Ralph ftand fchon neben ihm, hielt fchon feine Hand. 
„Warren, feien Sie mwilllommen, doppelt willlommen 
als der künftige Mann unferer lieben Lydia!“ fagte er 
warm und fuhr dann lächelnd fort: „Aber nicht wahr, 
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ehe Sie in unferer Mitte Platz nehmen, legen Gie 
freundlichfi Hut und Mantel ab. Wir fchmimmen ja 
fonjt noch alle davon.“ 

„So darf ich bleiben? So fieht man mich gern hier?” 
fragte der madere Menfch, und feine Augen blieben auf 
Robinfon Taylor haften. 

Der war ein bißchen verwirrt, und fo nidte er ihm 
bloß freundlich zu und reichte ihm die Hand. 

„Aber ih habe eine vierundzwanzigftündige Fahrt 
hinter mir und tomine direlt vom Bahnhof hierher. 
Die Damen müfjfen — 

„Die Damen bitten Sie, fo wie Gie find, Platz zu 
nehmen,“ unterbrach Lavinia ſeine Rede, lächelte ihm 
liebenswürdig zu und küßte die ſchluchzende Lydia. 

Während man noch ein Gedeck auflegte, und Warren 
im Vorſaale ſeine Oberkleider ablegte, ſagte die Wilkins 
zu ihrem Nachbar: „Was zählen Sie denn da ab?“ 

Neville hatte nämlich langſam einen Finger nach dem 
anderen erhoben und hielt nun ſechs Finger geſpreizt. 
Er ſchaute die Fragende lächelnd an. „Können Sie es 
mir wehren, die Glücklichen an dieſem Tiſche zu zählen?“ 

Er fing von neuem damit an. Jedesmal einen 
Finger hebend, ſagte er: „Der Doktor und Fräulein 
Jane, Ralph und Frau Gerald, Herr Warren und 
Fräulein Lydia —“ Tief auffeufzend hielt er inne, 
‘aber feine Augen und fein Mund Iächelten, während 
er wieder feine hübſche Nachbarin betrachtete. 

Da gefchah es, daB deren Wangen fih mertlik 
röteten, und allen vernehmlich ſagte die Wilkins: „Nun, 
ſo zählen Sie doch weiter!“ 

Und Neville zählte weiter. „Bob Neville und Ruth 
Wilkins. Ya, Bob Neville und Ruth Willing,” wieder⸗ 
holte er frohgemut, „das macht ſich ſehr gut. Aber, 
liebe Ruth, Sie haben mich recht lang warten laſſen!“ 
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Er tüpte trog dieſes Vorwurfes überaus zärtlich 
ihre Hand. 

Diefe nicht unerwartet, aber Doch überrafchend fchnell 
gefommene Verlobung löfte eine in diefem Haufe felten 
gewordene Heiterkeit aus, und Stanhope feierte in einer 
gelungenen Rede den jeltenen Umſtand, daß eine Tif- 
gejellichaft, die nur aus neun Perfonen beitand, vier 
Brautpaare umjchloß, noch dazu vier Brautpaare, welche 
wirkliche Liebe zufammengeführt hatte. Der Vorfchlag, 
den er machte, daß die vier Hochzeiten zugleich gefeiert 
werden follten, wurde von der frohgeſtimmten Tafelrunde 
einjtimmig angenommen. Der feltene Hochzeitstag aber 
wurde bereits für den legten Tag des Oktober fejtgejegt. 


An demfelben Tage hielt zur Zeit der Dämmerung 
ein Fiaker vor dem Hotel Sacher in Wien. Diefem 
Fiaker entjtieg Deronge. Er war im Gefelljchaftsanzug. 

Man führte ihn, nachdem er feinen Namen genannt, 
nah einem der feparierten Zimmer, wo er noch einmal 
feierlich angemeldet wurde. Der Herr, der, am Fenfter 
ftehend, auf die belebte Kärntnerſtraße hinuntergejchaut 
hatte, wandte fich um und fam ihm mit ausgeftredter 
Hand entgegen. „Mein lieber Deronge!* 

„Majeſtät, verzeihen Sie, daB ich mich verjpätete.” 

„Zut nichts. Tas bin ich gewohnt. Zu mir fommt 
alles Gute zu jpät.” König Milan hatte das recht ſchmerz— 
lich gejagt, er fah auch gar nicht gut aus und müde, recht 
müde. Er fehaute feinen Freund aufmerlfaman. „Was ift 
da3?* fragte er. „Sie find an den Schläfen grau gez- 
worden, feit wir uns zum legten Male gejehen haben, 
und das war Doch erft vor ein paar Wochen!“ 

Deronge lächelte trüb. „Sire, man wird zuweilen 
in ein paar Wochen um ein paar Jahre älter.“ 

„©, was ift denn Ihnen gejchehen?” 
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„Richts, Gire. Nur daß mich jet gar niemand 
mehr braucht. — Aber nicht von mir will ich reden.” 

„Nein — von Lavinia!” Des Königs Geficht war 
jet febr belebt. 

Deſto ruhiger mar dasjenige des Franzofen. „Das 
von fpäter,“ fagte er trocden. „ch komme nämlich von 
Niſch.“ | 
„Ab ja! Sie kommen von NifA!” 

„Und bringe taufend Grüße von Saſcha.“ 

„Bon Saſcha!“ Milang Stimme mar jekt weich, 
in feinen Augen war ein feuchter Glanz. Er ließ fich 
in der Plauderede des hübjchen leinen Salons nieder 
und 30g Deronge auh auf das violettfamtene Sofa. 
„Erzählen Sie mir von meinem Buben!” 

Deronge berichtete, wie lieb und herzig der Knabe 
fei, welch kluge Fragen er gejtellt und welch kluge Ant: 
mworten er gegeben, und dann fagte er: „Auch die 
Königin gab mir viele Grüße an Eure Majeftät mit.” 

„So — fo!" Milan gähnte. 

„Biele innige Grüße.” 

„Alfo hat fih der „Bergſtrom“ wieder einmal be- 
ruhigt?“ fpöttelte der König. 

Deronge blieb ernſt. „Es Hat ihn eben niht? auf: 
gemwühlt.” 

„So find Sie noh immer ein Verteidiger der Eifer: 
ſucht?“ fragte Milan. 

„sa, Gire, denn fte ift unter gewiſſen Umftänden 
etmas Gelbjtverjtändliches.” 

„Ka — reden wir nicht weiter darüber.” 

„Wie Majejtät mwünfchen.” 

„Wa3 Haben Eie denn eigentlich bei der Königin 
zu tun gehabt? In Ihrem Brief ftand davon nichts.“ 

„Ich drüdte Ihrer Majeſtät noch einmal Frau 
Geralds Dant aus.” 
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„D noch einmal! Õie hat uns ja fchon jchriftlich 
gedankt. Alfo deshalb waren Sie in Niſche⸗ | 
„Richt nur deshalb.” 
„Es führte Sie alfo auch noch anderes dahin? 
Darüber fchrieben Sie nichts.” 

„Weil ich mich nicht berechtigt fühlte, das Geheim- 
nis der Königin in meinem Schreiben zu berühren.” 

„So — alfo hat fie tatfächlich Geheimniffe vor mir?“ 

„Site, haben Sie vielleicht feine Geheimniffe vor 
Ihrer Frau?“ 

„sh! Ich bin ein Mann!” 

Deronge lächelte ironisch. „Diefes Wort hat heute fein 
ſehr großes Gewicht mehr. Geit die Frauen miljen, daß 
auch fie Rechte haben, Menfchenrechte, und mehr und mehr 
nur diefe anertennen, haben wir bedeutend von dem Nim: 
bus verloren, mit dem wir früher das Weib blendeten.” 

„Sie find alfo auch ein Frauenrechtler?“ 

„Kun, die wiljenden Frauen find mir immer lieber 
geweſen als die anderen, die uns ja Doch feit jeher 
überliftet haben, denn dazu ift die dümmſte nicht zu 
dumm. — Aber wir find von unferem Thema ganz 
abgelommen. Majejtät fragten, was mich zur Königin 
geführt hat.” 

„Run — dürfen Sie es jet fagen?” 

„Alfo zuerft der Dant, den Frau Gerald ihr durch 
mih ausdrüden ließ dafür, daß Ihre Majejtät fo groß- 
mütig jene hunderttaufend Franken anmiejen, weil —“ 

„Sagen Sie es nur heraus: weil ich damals augen: 
blidlic) auch nur über hunderttaufend Franken verfügen 
fonnte,” feste Milan die ein menig ftodende Rede 
Teronges fort. „Sie können e3 fih wohl denken, wie 
bitter es mir wurde, in diefer Angelegenheit zu meiner 
Frau kommen zu müſſen.“ 

„sa, das fann ich mir vorftellen,“ entgegnete der 
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Franzoſe troden. „sch Habe jedoch auch die Über: 
zeugung, dap Königin Natalie diejes Opfer lächelnd 
brachte, frohlächelnd, denn eben in diefer Zeit — fo 
bat fie mir gefagt — war mehr als je der Drang in 
ihr, Eure Majeftät verföhnlich zu ſtimmen.“ 

„War fte fich vielleicht einer Schuld bewußt?“ 

Deronge zögerte einen Augenblid lang, dann fagte 
er langjam, jedes Wort überlegend: „Ich wurde von 
der Königin ermächtigt, in ihrem Namen Eurer Maje- 
jtät ein Gejtändni3 zu machen.“ 

„Das wird ja immer fchöner!“ 

„Ehe ich nach Nifch ging, war ich in Budapeſt. 
Dort Holte ich die Briefe, welche in der Nacht vom 
28. auf den 24. Auguft der Königin entwendet morden 
waren.” 

„Es murden ihr alfo richtig Papiere entwendet? 
Und Sie holten diefe? — Hat Lavinia — hat Frau 
Gerald —?” 

„sa, diefe hat mich in das Geheimnis eingeweiht.” 

„Das nicht ganz fo verborgen vor mir blieb, wie 
Sie denten, lieber Deronge,“ fagte Milan lebhaft. „Ich 
weiß, daß Ladany und Sadramomitjch mit in die Sache 
verwidelt waren.“ 

Deronge nidte. „Ja — Sadramomitjch hat, von 
Zadany dazu verleitet, die Schriften geftohlen, um fie 
zu verwerten,’ gab er zu, „und Lapinia hat fih in 
ihren Befiß gefegt, um fie zu verbergen, denn die 
Schriften — ich darf dies jet fagen — maren nicht 
ganz harmlofer Natur. Ihnen, Sire, wollte Lavinia 
fie nicht ausliefern, denn fie wollte Jhnen feine Waffe 
gegen Ihre Frau in die Hand geben, und der Königin 
jtellte fie die Papiere damals nicht zurüd, um ihr die 
Hände zu binden, um fie zur Borficht und zum Nachs 
denten zu zwingen. Dies ift gelungen. Ihre Majeftät 
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bereut, fih jemals in politifche Machinationen eins 
gelaffen zu haben,” 

„Sie hat fich alfo tatfächlich in folche eingelaſſen!“ 
rief Milan und erhob fich zornig. „Sie hat mich alfo 
verraten wollen!” 

Auch Deronge hatte fih erhoben. Aug’ in Auge 
ftand er dem König gegenüber, als er tiefernit jagte: 
„a, Majejtät, ich jtehe hier, um Jhnen dies im Namen 
der Königin zugugeftehen, die Ihnen die Schriften nur 
deshalb nicht auslieferte, weil auch andere, jet gleich 
ibr gewarnt und zu fih aefommen, dadurch Ihrem 
Borne ausgejegt wären. Die verhängnisvollen Briefe, 
Majeftät, find vernichtet. Die Königin aber will nicht 
ſchuldlos erfcheinen. Sie vertraut jedoch Ihrer Gnade, 
„Denn etwas” — fo fagte fie mir mweinend beim Mb- 
ſchied — „etwas wird in feinem Herzen vielleicht Doch 
noch für mich fprechen”. — Majeftät, laffen Sie Ihr 
Herz zu Worte kommen, es fann ja niht ganz falt 
geworden fein für diefe Frau!” 

So innig hatte Teronge gebeten, daß er völlig zu- 
rückfuhr, als Milan ihn grimmig antwortete: „Diefe 
Frau ift eine Yandesverräterin! Bitten Sie alfo nicht 
für fie.” | 

Der Franzoſe hatte es wohl von allem Anfang her 
gewußt, daß feine Rolle eine ſchwierige und undant: 
bare fei, daß aber Milang Abneigung gegen die Königin 
fie fo gar ſchwierig machen merde, das hatte er nicht 
angenommen. Und nicht angenommen hatte er ferner, 
daß diefer fonft ja nicht auf den Ropf gefallene Mann 
fo völlig blind fein könne gegen feine eigenen Fehler, 
die ja die ganze Welt kannte und verurteilte. Wie er 
da umherrannte, voll Verachtung und Wut gegen die 
Frau, deren Liebe er zertreten hatte! Deronge fonnte 
nur bitter lächeln über folchen Irrwahn. 
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Und als Milang Born fih ein wenig gelegt hatte, 
fagte er ruhig: „Majeftät werden Ihrer reuigen Ge- 
mablin, die an Ihre Großmut appelliert, ja doch ver: 
zeihen -— jchon Safcha3 wegen und um die Königin 
nicht völlig zur Verzweiflung zu treiben. Bedenten 
Sie: die Königin hat fich, von der Zartheit ihres Ge- 
wiffens getrieben, jegt freiwillig in hre Hand gegeben. 
Sie will ja büßen, aber Ihr Herz, Shr Vertrauen 
will fie wiedergewinnen.“ 

„Die Verräterin!“ grollte König Milan. „Sie 
wiſſen es wohl beffer als ich, was ich ihr zu ver- 
zeihen hätte?“ 

Da lächelte Deronge: „Weiß ich nicht auch ziemlich 
genau, was Königin Natalie ihrem Gatten zu verzeihen 
bat? Und was bedeutet in den Augen einer Frau 
Landesverrat gegenüber dem Verrat an ihrem Herzen? 
D Sire, Gie felbjt haben Hochverrat an der begangen, 
die Sie ja doch freiwillig zu Ihrer Gemahlin ermähl- 
ten, und — ſchon viele politifche Hochverräter find von 
ihrem König begnadigt worden. Majeftät jollten alfo 
mild fein, denn Ihre Königin ift ja gern bereit, auch 
Sie ob Ihres Hochverrates zu begnadigen.“ 

Unmilllürlic” hatte der König die Augen gejenft 
und verfiel in Nachdenfen. 

Deronge nicte befriedigt. „Iyrgend ein Weg wird 
Doch zu feiner Bernunft führen,” Dachte er. Und als 
Milan langfam den Kopf erhob und nun ganz fanft 
ausfah, jagte der Franzoſe: „Die Königin erwartet 
eine Nachricht. Sie weiß, daß ich heute die Ehre habe, 
Eurer Majeſtät Gaſt zu fein, und daß ich mid, ihrem 
Wunſche gemäß, ihres Auftrages ſofort entledigen werde. 
Gie erwartet heute noch eine Nachricht. Wenn Majeftät 
verjöhnlich geftimmt find, erwartet die Königin Die 
Anzeige Ihrer Abreife nach Nifch --- im gegenteiligen 
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Fall habe ich den Auftrag, zu telegraphieren: Quos 
Deus perdere vult, prius dementat!” *) 

Milan war in einen der Lehnftühle geſunken; er 
ftüßte die Arme auf die Kniee und verbarg fein Geficht 
in den Händen. 

Sein Gaſt, der in einer der Fenfternifchen lehnte, 
309 fein Notizbuch heraus und begann zu fehreiben. 
Ein Lächeln Träufelte dabei feinen Mund. 

Eben als er den Bleijtift wieder in das Büchlein 
ſchob, ſchaute Milan auf. Er fah aus wie einer, der 
einen ihn nicht ganz befriedigenden Entjchluß gefaßt hat. 

„Run, Majeftät?” fragte Deronge näherlommend. 

„Alfo jchreiben Sie in Gottes Namen, daß o 
morgen von hier abreifen merde.” 

„Rah Niſch?“ 

„Ja, ja — nah Niſch. Dort * dem Kamin finden 
Sie Malet. Š 

„Nicht nötig, Sire. Ich habe fhon gejchrieben.” 

Milan ftand auf. „Was haben Sie denn gejchrieben ?” 

Deronge öffnete das Notizbuch. Der König beugte 
fich darüber und las: „Sch treffe am ... in Nijch ein. 
Milan.” 

„Ich tann alfo jchreiben: Montag?” 

„Ja, das können Sie auch noch hineinſetzen,“ ſagte 
der König ſüßſauer lächelnd. „Aber gar ſo ſicher war 
es nicht, daß eben dieſes Telegramm abgehen würde.“ 

„O doch, Sire. Für mich war das ganz ſicher, 
denn ich kenne das Herz Eurer Majeſtät.“ 

Trotz dieſer Verſicherung beeilte ſich Deronge ſehr, 
die Depeſche ihrer Beſtimmung zuzuführen. Er rief 
einen Bedienſteten des Hauſes herbei, dem er die fo- 
fortige Bejorgung des Telegramm3 auftrug. 


*) Die, welche Gott verderben will, verblendet er vorher. 
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Sacher jelber, der fich in der Nähe feines Töniglichen 
Gaſtes aufbielt, verbürgte fih, daß jenes fogleich an 
das Haupttelegraphenamt abgeliefert werden würde. 

Deronge lehrte daraufhin zu Milan zurüd, der ihn 
mit den Worten empfing: „Aber jegt erzählen Sie mir 
endlich etwas von Lavinia!“ 

Und während man im Nebenzimmer den Tifch dedte 
und all die raffinierten Vorbereitungen traf, welche 
einem SSeinfchmeder, wie König Milan e3 mar, die 
Zafelfreuden fo köſtlich machen, berichtete Deronge dem 
Gerbenfürften über jene jo menig vergnügliche Ter- 
gnügungsfahrt und deren anfiegungsreiche8 Ende. 
Schließlich dankte er dem König in Frau Geralds 
Namen noch einmal für feine Hilfe. 

„Ab, reden Gie nicht mehr darüber!” lehnte Milan 
diefen Dank ab. „Es war mir ja leider nicht einmal 
gegönnt, diefe Frau Durch das Gefühl der Dankbarkeit 
an mich zu feſſeln.“ 

„D doch, Sire. Gie wird Ihrer und der Königin 
Natalie, folange fie lebt, in Dankbarkeit gedenken.“ 

Milon nidte verdroffen. „Na ja,” fagte er, herb 
lächelnd, „fie wird unfer beider noch recht lang ge- 
denken, das glaube ich ſchon. — — Ah —, lommen 
Sie jegt zu Tiih! Man trägt eben auf.” | 

Gie gingen hinaus. Es flug ſechs. Der filberne 
Ton der Raminuhr feien, jo freundlich er war, doch 
Deronge ernft zu jtimmen. Er hatte nicht viel Epluft 
und verjant, jtatt feinen Töniglichen Freund zu unter- 
balten, mehr und mehr in Schmeigjamteit. 

Da3 fiel Milan auf, und da er felber auh nicht 
ber beiten Laune mar, herrſchte fchließlich eine Beit- 
lang überhaupt Stille an der glänzenden Heinen Tafel. 

Der König aber hatte auf die Dauer nicht Luft, 
fich zu langweilen. Das Glas, das er fich foeben ge- 
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füllt hatte, erhebend, fagte er ironifch: „Mein Lieber, 
wenn mir nicht einfchlafen folen, müjjen wir Doch 
wenigftens ein bißchen plaudern. Gie aber, fo fcheint 
es, träumen fon.” 

Deronge fuhr empor. Er fah tatfächlid) wie einer 
aus, der foeben erwacht. „Verzeihung, Majeftät! Ich 
war jetzt wirklich weit, weit weg von bier.“ 

„O,“ lächelte Milan trüb, „ich weiß auch, wo Gie 
im Geijte waren — bei Qavinia. Glauben Sie nur 
nicht, daß ich blind bin. Sie fehnen fich gerade fo 
nach ihr wie ich felber.” 

Der Franzoſe beugte fih weit vor, feine Hand, 
feine eiskalte Hand legte fich auf die des Königs, und 
aus feinem Gefichte, das jehr bleich und doch wie von 
innen her durchleuchtet war, fchauten Augen voll leiden: 
chaftlichden Schmerzes. „Sire, Sie irren!” fagte er 
mühſam. „Sie find ja doch nur verliebt gemefen in 
diefe Frau — ich aber, ich liebe Lavinia.” 

Milan lachte herb auf. „Schließen Sie daraus, 
daß ich diefer Frau fogar meine Krone anbot, daß ich 
fie nicht liebe?” fragte er zornig. „Und was haben denn 
Sie getan, um fie zu erringen? Nicht einen Finger haben 
Gie gerührt, und Sie hätte Lavinia nicht zurüdgemiefen. 
Warum alfo haben Gie fich nicht um fie bemüht?” 

„Aus Liebe!” entgegnete ernft Deronge. „Wie hätte 
ich fie an mich feſſeln follen, fie, fo jung, fo ſchön!“ 

„Ah, jeder ift fich jelbft der Nächſte!“ rief Milan. 
Es war wie ein Trinkjpruch. Er leerte fein Glas danach. 

Deronge lächelte fanft. „Wir ift das Glück diefer 
Frau das Wichtigfte,” ſagte er; „aber trogdem tut mir 
diefe Stunde weh.” 

„Dieſe Stunde? Weshalb?” 

Der Franzoſe hatte fich erhoben. Schmeigend füllte 
er die Gläſer, dann fagte er: „Sire — das Glüd ift 
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an uns vorübergegangen, es bat für uns beide eine 
und dieſelbe Geftalt gehabt: die liebliche Geftalt La⸗ 
vinias, die in diefer Stunde mit dem Manne, den fte 
liebt, vor dem Altare Steht. Möge ihr aller Segen von 
dem Bunde fommen, den fie foeben jchließt. Sire, auf 
das Glück Lavinias, die uns beiden verloren ift!” 

Auch Milan Hatte fich erhoben. Erft bei der An- 
tündigung, daß Lavinia eben jegt vor dem Altare ſtehe, 
war er aufgefahren und jtarrte Deronge eine Weile 
verwirrt an. Dann befann er fich und langte nach dem 
Glaſe, das jener ihm hinſchob. „Lavinias Glück!“ 
wiederholte er leiſe und trank langſam das Glas leer. 

Aber dann ſchleuderte er es plötzlich zu Boden, ſo 
daß es in hundert Scherben zerſprang. 

„Ich kann nicht — ich kann nicht,“ rief er zornig, 
„denn ihr Glück iſt ja auch das Glück dieſes Menſchen, 
der mir im Wege ſtand und der vielleicht um nichts 
mehr wert iſt als ich!“ 

Deronge entgegnete: „Sie liebt ihn. Um das iſt 
er jedenfalls mehr wert als jeder andere Mann, und 
darum kann ich auch neidlos auf ſein Glück trinken.“ 

Milan achtete dieſer Worte nicht mehr. Er war in 
den Seſſel geſunken und preßte die Hände vors Geſicht. 

Deronge blickte trüb lächelnd eine Weile auf den 
armen König, dann trat er tief aufatmend an das 
Fenfter und faute zum Abendhimmel hinauf, von 
welchem eben die legte Helligkeit ſchwand. 

Die Augen des Mannes aber wurden wieder hell. 


Er hatte überwunden. 
Ende. 
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Erstes Kapitel. 


h bie matte Helligkeit eines trüben Winter: 

morgens erfüllte das hübjche Zimmer, deffen 
Fenjtervorhänge weit zurücdgezogen waren, 
) al3 kümmere fih die Bemohnerin wenig um 
die neugierigen Blide, die von der gegenüberliegenden 
Straßenfeite ber in ihr trauliches Mädchenheim ge- 
mworfen werden mochten. 

Zu verbergen gab e3 da freilich nichts, jo wenig 
in der Ausjtattung des behaglichen, nach Frauenart 
mit allerlei anmutigem Kleinkram gejchmücten Ge- 
mache als in der äußeren Erjcheinung der jungen 
Dame, die, in der Nähe des Fenſters ſitzend, eifrig da— 
mit befchäftigt jchien, irgend einen kleinen Schaden an 
einem buntjeidenen Rock auszubefjern. 

Das napp anjchließende Straßenkoſtüm verriet 
eine flante, feingliedrige Geftalt von noch jehr jugend- 
lichen Formen, und das zarte, nur etwas zu fchmale 
und blafje Geſichtchen war von einem ganz eigenen 
Liebreiz. Niemand hätte die fleißige Näherin, deren 
feine Finger die Nadel fo gefchict zu führen verjtanden, 
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ihrem Ausjehen und ihrer Umgebung nach für etwas 
anderes Halten können als für die Tochter eines gut 
bürgerlichen Haufes, die fich”3 im Vorgenuß ermarteter 
Freuden nicht nehmen ließ, ihre Gejellichaftstoilette 
eigenhändig in Stand zu ſetzen. Nichts um fie her deutete 
auf einen bejtimmten meiblichen Beruf — nichts in 
ihrer Kleidung und ihren Gebaren ließ vermuten, daß 
fie etwa gar einer mit den Mertkzeichen der Bohême 
behafteten Gefellfehaftsfchicht angehören könnte. 

An die Tür der Wohnftube wurde getlopft, und eine 
fauber gelleidete ältere Frau trat auf die Aufforderung 
der jungen Bemwohnerin über die Schmelle. 

„sh bringe Ihr Frühſtück, liebes Fräulein. 
Warum haben Sie ſich denn noch gar nicht gemeldet? 
Hätte ich nicht eben zufällig geſehen, daß die Schlaf—⸗ 
ftube leer ift, fo dächte ich wahrhaftig, Sie lägen nod) 
im ſchönſten Morgenfchlummer.” 

„Seit wann gelte ich Ihnen für eine folche Gieben- 
ſchläferin, Frau Roßwein? Ich bin fchon lange auf; 
das Frühſtück aber Hatte ich, offen gejtanden, über 
meiner Arbeit ganz vergeffen. Sie ift nämlich furchtbar 
eilig, denn ich muß dag Koftüm heute abend anziehen.“ 

„Na, am Ende hätte ich's Ihnen Doch auch machen 
fönnen. Ich Habe draußen recht leife herumbantiert, 
weil ich meinte, es ſollte Ihnen gut tun, einmal ordent- 
lich auszufchlafen. Alle Abend im Theater und dazu 
noch jeden Vormittag Probe — das Tönnen Sie ja gar 
nicht aushalten. Als Sie im Herbit bier einzogen, fahen 
Gie viel frifcher und blühender aus als jetzt.“ 

„Das fommt nur von den dummen KRopfjchmerzen, 
die mich feit vorgeftern plagen. Sind die erſt vorüber, 
bin ich wieder munter wie ein Fiſch im Waſſer.“ 

„Wollen’3 mwünfchen! Denn mit diefen durchfichtigen 
Baden gefallen Sie mir gar nicht. — Aber — beinahe 
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hätte ich's vergeſſen: da ift auch ein Briefchen für Gie, 
Fräulein! Ein Dienftmädchen bat es fehon vor einer 
halben Stunde gebracht. Sie meinte, auf Antwort 
brauchte fie nicht zu warten.“ 

Sie Hatte das leine, mit einem prablerifchen Monos 
gramm gejchmücte Billett aus der Schürzentajche ge: 
zogen und dem jungen Mädchen überreicht. 

„Das ift die Handichrift der Rätin Herter! Und 
dureh ein Dienſtmädchen — in aller Frühe? Was 
fann fie mir denn jo Eilige3 mitzuteilen haben?” 

Die ſchlanken Finger Hatten den Umfchlag gelöft 
und das darin befindliche Briefblatt entfaltet. Ein un- 
vertennbares Erftaunen prägte fich auf dem Geficht der 
Lejenden aus, während fie den Inhalt überflog. 

Es waren nur wenige Heilen, und fie lauteten: 

„Beehrtes Fräulein! 

Unvorbergefehene Umftände zwingendſter Natur bes 
rauben meinen Mann und mich des Vergnügen, Gie 
heute abend nah dem Theater in unjerem Haufe zu 
begrüßen. 

Mit der Bitte, die ſpäte Benachrichtigung zu ent- 
jchuldigen, empfehle ich mich Ihnen 

ergebenit 
Frau Gerda Herter.” 

„Wie fonderbar! Ich war zu einem Heinen in- 
timen Familienfeſt im Herterſchen Haufe geladen, und 
nun macht man die Einladung rüdgängig, ohne auh 
nur einen Grund anzugeben. &3 wird fich doch hoffent⸗ 
lich nichts Schlimmes ereignet haben — ein plößlicher 
Krankheitsfall oder ein anderes Unglüd! Am liebften 
möchte ich nachher auf dem Wege ins Theater für einen 
Moment bei Melitta vorfprechen, um mich zu erkundigen.“ 

„Wollen Sie mich den Abfagebrief mal lefen laffen, 
Fräuleinchen?“ 


e 
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„Warum nicht? Es ſteht wirklich nichts weiter 
darin als eine trodene Entjchuldigung.“ 

„Ja,“ bejtätigte die Frau mit merkwürdig ernſter 
Miene, „eine febr trodene fogar! Und wenn ich Ihnen 
einen Nat geben darf, liebes Fräulein, jo erkundigen 
Sie fich nicht — wenigſtens nicht perſönlich und nicht 
gleich Heute.” | 

„Wie jonderbar Sie das fagen, Frau Roßwein! 
Melitta Herter ift Doch meine befte Freundin, und 
man würde es mir mit Necht verübeln, wenn ich fo 
wenig Anteil nähme an dem, mas in ihrer Familie ge- 
ſchieht.“ 

„Ich glaube nicht, daß man es Ihnen verübeln 
wird — nach dieſem Briefe glaube ich es nicht. Ich 
bin ja nur eine einfache Frau und verſtehe nicht viel 
von dem, was bei vornehmen Leuten Brauch ift. Aber 
man bat doch auch fo feine Gedanken, und ich fage 
Ihnen, Fräuleinchen, dahinter ftedt mas anderes alg 
eine Krankheit in Fräulein Melittas Familie. Davon, 
daß die Feſtlichkeit überhaupt nicht ftattfindet, fteht Doch 
fein Wort in dem Briefe, und ich kann beim beiten 
Willen nichts anderes herauslefen, als daß man nur 
Sie nicht dabei haben will.“ 

Eine heiße Röte war für einen Moment über das 
bleiche Geficht des jungen Mädchens geflogen, aber 
noh ebe fie antworten fonnte, flug draußen die 
Glode an, und Frau Roßwein mußte Hinaus, um zu 
öffnen. 

„Fräulein Linda noch zu Haus?” erklang eine belle 
jugendliche Stimme, die noch etwas atemlos ſchien vom 
tajchen Treppenfteigen. „Sagen Gie ihr, bitte, ich müßte 
fie auf der Stelle ſprechen.“ 

Es bedurfte feiner Anmeldung, denn die, der der 
Pejuh zugedacht war, ftand fehon in der offenen Tür. 
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„Melitta! Du ſelbſt? O, ich wußte wohl, daß ich 
noch eine nähere Erklärung erhalten würde.“ 

Die elegante junge Dame mit dem teden Stumpf: 
näschen und den lebhaften braunen Augen fchien bei 
dem Anblid der Freundin wie in plößlicher Verlegen- 
beit ein wenig zu zaudern. Dann aber mußte irgend 
ein ſiarker natürlicher Antrieb über ihre Bedenklichkeit 
geliegt haben, denn fie flog auf fie zu und flang beide 
Arme um ihren Hals. 

„Eva! Meine liebe füge Eva! Nein, mein, es 
ift nicht wahr, es tann nicht wahr fein! Es iſt alles 
nur Lüge und Berleumdung!“ 

Dabei liefen ihr die hellen Tränen über die Wangen, 
und fie war fo erregt, daß die Freundin den ftürmifchen 
Echlag ihres Herzens fühlte. 

„Aber, um des Himmels willen, Melitta, was foll 
das bedeuten? Was ift denn gejchehen ?“ 

Gie hatte die Befucherin vollends ing Zimmer ge- 
zogen und die Tür hinter ihr gejchloffen, während fich 
grau Roßwein in die hinteren Regionen der Wohnung 
zurüdzog, die ihr eigentliches Herrfchgebiet bildeten. 

„Was gejchehen ift? Ach, du weißt e3 Doch 
ihon! Mama hat ja bereits in aller Frühe an dich 
gejchrieben.“ 

„Allerdings! Der Brief wurde mir eben übergeben. 
Euer Familienfeft findet alfo nicht jtatt. Aber aus 
welchem Grunde hat man e3 verjchoben?“ 

Ratlos fah Fräulein Melitta vor fich nieder. „ES ift ja 
gar nicht verfchoben worden,” jtieß fite nach einem kurzen 
Baudern hervor. „Ad, es ift fo fchredlich, Davon zu 
reden. Aber ich bin e3 dir fehuldig, Eva, ich wäre nie 
deine wahre Freundin geweſen, wenn ich e3 nicht täte.” 

Aus dem Geficht der anderen fchien jest auch der 
legte Blutstropfen gewien. 
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„Frau Roßwein hätte alfo recht gehabt mit ihrer 
Vermutung? Nur mir allein galt die Abfage? Nur 
mich will man nicht in der Gefellichaft haben?” 

„Du darfſt e meinen Eltern nicht übelnehmen, 
Eva! Sie konnten niht anders nach dem, was Ontel 
Theodor ihnen geftern abend erzählt hat. Aber du wirft 
alles aufklären, und ich bürge dir dafür, daß du dann 
jede Genugtuung erhalten wirft, die du nur verlangſt.“ 

„Ich verjtehe dich nicht. Was war e3, das dein 
Onkel von mir erzählt hat?“ 

„sh fann es nicht fo gerade heraus wiederholen 
und würde e3 ja auch gar nicht willen, mwenn ich 
nicht an der Tür gehorcht hätte, als ich deinen Namen 
hörte. Sage mir nur eins, liebite Eva: kennſt du einen 
Nittmeifter a. D. v. Lettom ?” 

„Gewiß — ich fenne ihn febr gut. Er hat fih mir 
in der erften Zeit meines Hierjeins als ein uneigen— 
nüßiger Freund eriviefen, dem ich für manche Gefällig- 
teit zu Dant verpflichtet bin.“ 

Fräulein Melitta machte ein beſtürztes Geficht, und 
halb unmwillfürlich wich fie ein menig von der Freundin 
zurüd. 

„Du kennſt ihn wirklich? Und dn — du ſelbſt 
nennft ihn deinen — Freund?“ 

„Warum follte ich) es niht tun? Sch Habe nicht 
die geringfte Urfache, ein Hehl daraus zu machen.“ 

„ga — dann freilih! Und ich war fo ficher, 
Ontel Theodor müßte fich verhört haben, oder Diefer 
Herr v. Lettom hätte jchändlich gelogen.“ 

„Möchteft du mir nicht vor allem mitteilen, liebe 
Melitta, was denn nun eigentlich über mich gefprochen 
worden ijt — und von wem?” 

„ach, wenn es Doch Wahrheit ift, weshalb foll id) 
es dann erſt wiederholen?” 


Roman von Reinhold Ortmann. 51 
TRL IL SOHLE ERL FEL SOHN TIN ELLI STELLEN SR TORE TERN SELL RE TER TE, 

„Wahrheit oder Lüge — dein fonderbares Benehmen 
und dieſer Brief deiner Mutter geben mir ein Recht 
darauf, e3 zu verlangen.“ 

„Run, wenn du darauf beftehft — —! Onkel 
Theodor hatte geftern ein Herreneffen in feinem Klub, 
und er fagte, fie feien am Schluffe alle etwas angeheitert 
gemwejen. Da hätte dann, als fie angefangen hätten, 
von den Theaterdamen zu ſprechen, und als zufällig 
auch dein Name genannt worden wäre, Herr v. Lettow 
allerlei zmeidentige Bemerkungen gemacht. Aber, nein, 
ich fann es nicht wiederholen. Ich bitte dich, Eva, 
laß mih lieber gehen! Mama dürfte es ja doch nie 
erfahren, daß ich noch einmal bei dir geweſen bin.” 

Õie wollte zur Tür, aber die junge Sängerin ver- 
trat ihr den Weg. „Bleib! Was dein Onkel da 
gefagt Hut, mwar eine abfcheuliche Lüge. Solche Auße— 
rungen hat Herr v. Lettow nicht getan.” 

„D, ich leide nicht, daß du in ſolchem Ton von dem 
Bruder meiner Mutter ſprichſt. Wenn jemand gelogen 
hat, fo mar es einzig dein Freund, der Herr Nittmeilter. 
Und du wirft ja felbft wiſſen, ob es wahr ift, daß du 
alles nur feiner Freigebigkeit zu verdanken haft — deine 
Einrichtung, deine Toiletten — kurzum alles.“ 

Unmilltürli hatte Eva beide Hände zur Bruft er- 
Hoben. „Das — das follte er gefagt haben? Aber 
das wäre ja die ungeheuerlichite Unmahrbeit! Ich habe 
nie ein Geſchenk oder einen Pfennig Geld von ihm ers 
halten und würde auch eher Hungers gejtorben fein, 
ehe ich dergleichen von einem Manne angenommen 
hätte.” 

„Aber du fagteft doch eben felbit, daß du ihm zu 
Dank verpflichtet feift, und daß er dir Gefälligkeiten 
erwiejen hätte. Schließlich fannft du ja auch tun und 
laffen, was dir gefällt. Und ob deine Gage aus der 
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Kaſſe des Theaterdireftors oder aus der Tafche des Herrn 
v. Lettow kommt, geht feinen etwas an als dich jelbjt.“ 

Eine ſekundenlange Stille folgte ihren legten Worten. 
Eva hatte fich an den Tiſch gelehnt. Zun ftürmifchen 
Atemzügen bob und ſenkte fich ihre Bruft. Ihr Geficht 
aber fien völlig verjteinert in einem Ausdrud namen- 
lofen Entjegens. „Verzeih, wenn ich deinen Ontel be- 
leidigt Habe,” jagte fie endlich mit ganz veränderter, 
faft tonlofer Stimme. „Aber wenn du mich jemals licb- 
gehabt haft, jo laß mich alles willen. Was du da 
fpricäft, ift ja unfaßbar. Die Gage, die ich beziehe, 
jollte aus der Taſche des Herrn v. Lettow fließen? 
Und er — er felbft hätte das erzählt?“ 

„Jawohl — er felbft! Bei deiner leinen Stimme 
und deinem zimperlichen Spiel würde e3 natürlich feinem 
Zheaterdireftor der Welt eingefallen fein, Dich mit drei- 
hundert Mart Monatseinkommen zu engagieren — das 
waren feine eigenen Worte. Und mwas er hinzugefügt 
haben foll, al3 man ihn wegen feiner Großmut neckte, 
das — das fonnte ich durch das Schlüfjelloch nicht ver- 
ſtehen. Aber es muß wohl etwas febr Häßliches ge- 
wejen fein, da e3 meine Mutter veranlagt hat, dir den 
Abfagebrief zu fehreiben und mir jeden weiteren Ber- 
febr mit div auf das jtrengfte zu verbieten.” 

„Ich dante dir, Melitta, daß du trogden zu mir 
gekommen bift. Ich hätte das Fürchterliche ja jonft 
vielleicht niemals erfahren.” 

Zweifelnd fab die andere zu ihr auf. „Du haft es 
alfo gar nicht gewußt? ES war fein abgelartetes Spiel 
zwischen div und dem NRittmeifter?” 

Die großen Augen der Künſtlerin ftarrten die Fragende 
erft eine Weile wie verſtändnislos an. Dann plößlid) 
ſchlug fie beide Hände vor das Geficht, und ein krampf— 
haftes Schluchzen fchüttelte ihren zarten Körper. 
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In neu erwachender, mitleidiger Zärtlichkeit wollte 
Melitta ihren Arm um fie legen. Aber beinahe heftig 
wehrte Eva die Liebfofung ab. 

„Rühre mich nicht an! Ich bin e3 ja wicht wert! 
Und geh, geh — ich bitte dich — geh! Deine Mutter 
hatte vollfommen recht, dir den Verkehr mit mir zu 
unterfagen.“ 

„Aber ich verftehe dich nicht, Eva! Wenn du es 
doch nicht gewußt Haft — —“ 

„Als wenn e3 darauf anfäme! Als wenn die 
Schmach dadurch eine geringere würde! Nein, nein, 
nein, Melitta, fage niht mehr! Sprich tein Wort 
mehr zu mir! Wenn du mir noch einen Sreundjchafts- 
dienft erweiſen millft, jo laß mich allein! Ich fann 
jegt feinen Menfchen ſehen — auch dich nicht. ES ijt 
mir eine Dual, eine unſägliche Dual.” 

„Wenn dir meine Gegenwart fo unangenehm ift, 
muß ich dih allerdings wohl davon befreien. Ich 
hatte es gut gemeint, als ich hierher fam. Aber e3 
Tcheint ja, daß dir felbft jehr wenig an einer Fortdauer 
unjerer Freundſchaft gelegen ift.” 

Eva fehüttelte den Kopf. „Ich will feines Menfchen 
Freundfchaft mehr. ch will nur allein fein — allein.“ 

„Alfo ein Lebewohl für immer? Nun, wie du 
willft. Sch dränge mich niemandem auf. Und vielleicht 
ift es auch fo am beiten.” 

Õie zögerte wohl noch ein paar Sekunden lang; da 
ihr aber feine weitere Antwort zu teil murde, ging fie 
mit troßig zurüdgemorfenem Kopfe hinaus. 


— æ — —. — — — — — — — 


Eine Viertelſtunde ſpäter verließ auch Eva ihre 
Wohnung. Ein dichter dunkler Schleier verhüllte ihr 
Geſicht, als ſchäme fie ſich, es noch irgend einem Mens 
ſchen zu zeigen, und eilenden Fußes, wie wenn unficht- 
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bare Verfolger Hinter ihr wären, lief fte Durch Die zu 
dem vielbejuchten Operettentheater führenden Straßen. 
Gie warf feinen Blid auf die Zettel der Anſchlag— 
faulen, auf denen auch der Name Eva Linda — ihr 
Theatername — unter den Mitwirkenden bei der Auf- 
führung der neuen Operette verzeichnet war. Ohne 
nach rechts oder links zu fehen, ftrebte fie ihrem Biele 
zu. Der Herr Direktor in feinem eleganten Privat: 
bureau erhob faſt erfchroden den Kopf, als fie plöglich 
unangemeldet vor ihm ftand, und alg unter dem empor- 
gejchobenen Schleier ein fo totenbleiches Antlig, ein fo 
verzweifelnd zucdender Mund und zwei jo unnatürlic) 
große Augen, in denen fich die ganze Dual einer tod- 
wunden Geele jpiegelte, zum Borfchein famen. 
So groß war feine Beftürzung, daß die gewohnte 
Schlagfertigfeit ihn völlig im Stich ließ, und daß fie 
Ihon nach Verlauf weniger Minuten alles von ihm 
erfahren hatte, was fie zu wiſſen begehrte. 


„Albarmherziger Himmel, liebes Fräulein, wie ſehen 
Gie denn nur aus? Gie müſſen frant fein — ernitlich 
krank. Es ift ja gar nicht anders möglich.” 

„Nein, nein, mir fehlt nichts. Ich habe nur eine 
Schlimme Aufregung gehabt, Frau Roßmein und muß fo- 
gleich eine Reife antreten. Bitte, helfen Sie mir, das Aller— 
notwendigite an Wäfche und Kleidungsftücden einzupaden.” 

„Berreifen wollen Sie? In diefem Zuftande? Aber 
das darf man doch unmöglich zugeben. Gie zittern ja 
am ganzen Leibe, und Ihre Hand glüht wie im Sieber. 
Fragen Sie doch wenigitens erft den Theaterarzt! Sice 
fönnten ja den Tod davon haben.” 

„©, das wäre wohl das Fürchterlichite nicht. Aber 
machen Sie fih um meinetwillen feine Sorge! Ein 
bißchen Migräne — weiter nichts! Ich faun meine 
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Reife nicht aufjchieben. Glauben Sie mir: e3 ift un- 
bedingt notwendig, daß ich noch in diefer Stunde fahre.“ 

„Sp jagen Sie mir wenigſtens, weshalb und wo- 
hin? Bor zwei Stunden haben Sie doch noch gar nicht 
daran gedacht.” 

„Rein — die Veranlaffung fam ganz plößlich. Und, 
nicht wahr, Sie find mir nicht böje, wenn ich nicht 
weiter darüber ſprechen fann? Ich werde Ihnen fpäter 
alles in einem ausführlichen Briefe fehreiben.” 

„sa, wollen Sie denn etwa längere Zeit fortbleiben? 
Gie find fo jonderbar, Fräuleinchen, fo wirt und ver- 
jtört, daß einem ganz unheimlich dabei werden fann.” 

Die junge Operettenfängerin zwang fich zu einem 
Lächeln, das freilich traurig und gequält genug aus- 
fiel. 

„Ich fage Ihnen doch, daB ich meine Migräne habe, 
und daß mir etwas Unangenehmes widerfahren ift. 
Wie lange ich fortbleiben merde, weiß ich in diefem 
Augenblid noch nicht. ber Sie können fih darauf 
verlafjen, daß ich inzmwifchen gut aufgehoben fein werde, 
denn ich gehe ja zu einer Schmweiter.“ 

Fran Roßmwein fragte nicht weiter, denn fie merkte 
wohl, welche Dual jedes Wort dem jungen Mädchen 
bereitete. Uber e3 berubigte fie ein wenig, daß Eva 
die einfachiten Stüde aus ihren Wäfche- und Garde- 
tobevorräten ausfuchte, und daß fie in der Tat nur das 
Allernotwendigfte mit auf die Reife nahm. Wit einer 
längeren Dauer ihres Fernfeins alfo fonnte fie felber 
doch wohl unmöglich rechnen. 

Wenn dann nur die Art ihrer VBerabfchiedung nicht 
eine fo jeltjame geweſen wäre! 

„Auf Wiederfehen, liebe Frau Roßwein!“ zwar hatte 
fie gejagt, als fie, nachdem der Koffer hinabgetragen 
morden war, mit ihrem Handtäſchchen in der Tür ftand, 
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aber ihr Geficht Hatte dabei einen fo merkwürdigen 
Ausdrud, und ihre Stimme Hatte einen fo feltjamen 
Klang gehabt — mit einem fo fonderbaren Blid hatte 
fie noch einmal das trauliche Stübchen umfaßt, daß 
die brave Frau der bedrüdenden Empfindung nicht 
ledig werden fonnte, e3 fei vielmehr wie ein Abjchied 
auf Nimmermiederkehr gemefen, wie ein fehmerzliches 
Lebewohl auf alle Beit. 





Zweites Kapitel, 

Sobald fich die Tür des Salons Hinter den legten 
der fortgehenden Gäſte gejchlofjen hatte, rip Frau Fanni 
Eggers haftig ein Senfter auf und fog ein paar Ge- 
funden lang in tiefen Atemzügen die fühle Nachtluft 
ein, die zu ihr hereindrang. 

Die altertümliche Stadt lag bereits in tiefen Schlafe. 
In malerifcher Zidzadlinie zeichneten fich die Giebel- 
Dächer der eng aneinandergedrängten Häufer gegen den 
Haren Nachthimmel ab. Von dem vermitterten Turm 
der alten Katharinenkirche ſchlug es Mitternacht, und 
in leifen, verfchwimmenden Tönen feste Das ferne 
Glodenfpiel von Sanft Marien mit der getragenen 
Ehoralmelodie ein, die Frau Fanni nun jchon fo oft, 
fo unendlich oft gehört hatte. 

Jetzt Inirfchte unten das ſchwere Haustor in feinen 
Angeln, und die junge Frau trat rafch vom Fenfter 
zurüd. Gie wollte nicht, daß die SFortgehenden ihrer 
hier oben anjichtig wurden. Ein Durcheinander lauter, 
fröhlicher Stimmen drang von der Straße zu ihr her- 
auf. Sie unterjchied deutlich das tiefe, Hangvolle Organ 
ihres Gatten, der ſich's nach Eleinbürgerlicher Gitte 
nicht nehmen ließ, feinen Gäften big an die Schwelle 
des Haufes dag Geleit zu geben. in tiefer Atemzug 
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bob wie ein Aufjeufzen Frau Fannis Bruft. Zwiſchen 
ihren Brauen bildete fich eine kleine feine Falte, wäh: 
rend fie den Blid durch daS von dem Kronleuchter und 
von mehreren Säulenlampen erhellte Gemah wandern 
ließ. 

Es zeigte alle Spuren der fpießbürgerlichen Gefellig- 
feit, der e3 während der legten Stunden als Schauplaß 
gedient hatte. Halbgeleerte Biergläfer, hie und da der 
Heft einer halbgerauchten Zigarre oder ein achtlos ab- 
gejtrichenes Ajchenhäufchen, auf dem kleinen, koſt— 
baren Stußflügel in unordentlidem Gewirr die Noten 
der trivialen Mufitftüde, mit denen fie eine Stunde 
lang ihre Gäjte zu unterhalten verfucht hatte. 

Vielleicht war es die talte Winterluft, der fie fth 
in ihrem dünnen Gefellfchaftsfleide fo leichtfinnig aus— 
feste, vielleicht mar es aber auch ein Gefühl des Ekels, 
das Frau Fanni wie fröftelnd erjchauern ließ. Noch 
einmal fab fie im Geijte die breiten, behäbigen, lein- 
jtädtifchen Geftalten, wie fie fich in fichtlifyem Unbehagen 
auf den zierlichen englifchen Sefjelchen herumdrüdten, 
noch einmal hörte fie alle die platten Scherze und das 
überlaute Lachen. 

Sie trat vor einen Spiegel, und nachdem fie das 
Ebenbild ihrer herrlichen Gejtalt mit einem prüfenden 
Blid vom Kopf big zu den Füßen überflogen, drüdte 
fie beide Hände gegen die Flopfenden Schläfen. 

Unten auf der Straße war e3 ftill geworden, und 
nur ein einzelner ſchwerer Schritt hallte noch, fich lang- 
fam entfernend, auf dem Bflafter wider. 

Im Haustor kreiſchte der Schlülfel, und gleich dar- 
auf ging in dem anftoßenden Arbeitszinnmer des Bau- 
meilters die Tür. Fanni warf fiġ in den nächiten 
Seſſel, um nicht von ihrem Manne vor dem Spiegel 
überrafcht zu werden. Die Hände hinter dem Kopfe 
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faltend, lehnte fie fidh mit Halbgejchloffenen Augen in 
das Polſter zurüd, in ihrer ungefucht anmutigen Hal— 
tung von beitridender Schönheit. 

Und fo oft er in den elf Monaten ihrer Ehe den 
beraufchenden Anblid feines Holden jungen Weibes 
hatte genießen Dürfen, ev mußte auf Rudolf Eggers 
heute troßdem wie eine ganz neue Offenbarung wirken. 
Denn er blieb leuchtenden Antliges eine kleine Weile 
ftumm auf der Schwelle jtehen, um fich daran zu weiden. 

Hätte er es Doch vor wenig mehr denn Jahresfriſt 
faum noch für möglich gehalten, daß ihm ein fo Föft- 
liches Beligtum befchieden fein könnte. Wohl war er 
trog feiner fünfundvierzig Jahre mit feiner hoben, ftatt- 
lichen Geftalt, feinem langen braunen Bollbart und 
feinem blühenden Geficht noch immer von einer ges 
wiſſen SJugendlichleit der äußeren Erjcheinung. Aber 
das Haar auf feinem Scheitel war doch fehon ſtark 
gelichtet, und bei jchärferem Hinjehen mochte man wohl 
die verräterifchen Fältchen in feinen Augenwinkeln und 
manches andere leine Anzeichen des fich leife anzeigen- 
den Alters erſpähen. Wenn er überhaupt noch daran 
gedacht Hatte, fich zu verheiraten, jo hatten fich feine 
Träume gewiß nicht bis zu einem jungen weiblichen 
Weſen von fo bezaubernden Liebreiz verjtiegen, wie er 
es jest fein eigen nennen durfte, und noch immer 
famen ihm Augenblicde, wo ihn fein jpätes Liebesglüd 
anmutete wie ein holder Traun, der plöglich mit der 
Schmerzlichen Enttäufchung eines jähen Erwachens enden 
müſſe. 

Da Fanni ſich noch immer nicht rührte, ging er auf 
ſie zu und berührte mit den Lippen zärtlich ihre Stirn. 

„Dank für den ſchönen Abend, mein Liebling! Du 
haſt deine Hausfrauenrolle wirklich ganz hinreißend ges 
ſpielt.“ 
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Sie hatte eine Heine, halb unmilllürliche Bewegung 
gemacht, als ob fie feine Lieblofung abwehren wolle. 
Wie ein ironifches Lächeln zudte es um ihre ſchön— 
gefcehmungenen Lippen, und e3 war nicht gerade über- 
chwengliche Liebe, was aus ihren jekt voll zu ihm 
aufgefchlagenen Augen fprach. 

„Du nennt es beim rechten Namen. Ja, e3 war 
eine Rolle, die ich gejpielt habe, und fie ift mir wahr: 
baftig nicht leicht geworden.” 

Betroffen von dem berben Ton ihrer Erwiderung 
ſah er fie an. „So war es natürlich nicht gemeint. 
Eine bloße Redensart. Du Haft dich alfo niht unters 
halten?“ 

„Welche Frage! Jh glaube, wenn fie noch eine 
Stunde länger geblieben wären, fo hätte ich erſticken 
müjjen in diefem Dunftfreis von ftumpfer Befchränft: 
heit und engherzigem Philiftertum, den diefe Leute um. 
ſich verbreiten.” 

„Du tuft den trefflichen Menfchen bitteres Unrecht, 
Fanni! ES find ausnahmslos tüchtige, achtungsmerte 
Leute, von denen jeder feinen Pla mit Ehren aus- 
füllt, und fie haben fih mir alle als treue, zuverläffige 
Freunde bewährt.” 

„Mag fein. Es iſt eben mein Unglüc, daß ich nicht 
im ſtande bin, fie mit deinen Augen anzufehen.” 

„Und doch bift du von fo bezaubernder Liebenss 
mwürdigteit gemejen. Nicht einen Augenblicd ift mir die 
Empfindung gelommen, daB dies alles nur eine Ro» 
mödie fein könnte.” 

„Sollte ich diefen boshaften Kleinftädterinnen etwa 
zu allem anderen aud) noch Beranlafjung geben, mich 
wegen meiner fchlechten Manieren, wegen meines Hoch: 
muts, oder was weiß ich, zu verläftern? Ich lege feinen 
Wert darauf, mir ihre Freundjchaft zu gewinnen, aber 
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fie follen wenigiten3 feinen Vorwand haben, über mich 
herzuziehen.“ 

„Und was bringt dich auf die Vermutung, daß ſie 
dergleichen tun? Ich will doch nicht hoffen, daß irgend 
jemand dir zu nahe getreten iſt, ſeitdem du meinen 
Namen trägſt.“ 

„O nein, man iſt mir mit aller ſchuldigen Höflich— 
keit begegnet. Aber ich bin nicht ſo naiv und kurzſich— 
tig, um nicht auch die wahren Geſichter zu ſehen, die 
ſich Dinter der Larve einer fanerfüßen Artigkeit ver- 
bergen. Alle deine tüchtigen, ehrenmwerten Freunde und 
noch mehr natürlich ihre in diefer Kleinjtadtatmojphäre 
aufgeiwachjenen Frauen find im innerften Herzen empört 
über die Wahl, die du bei deiner Verheiratung getroffen. 
Sch bin ficher, daß fie irgend eine von den tugend- 
haften Jungfrauen diefer Stadt, deren Vergangenheit 
ihnen bis zum Tage ihrer Geburt befannt war, für 
dich beitimmt hatten. Daß du eine Fremde hierher 
brachteft, von der fie obendrein wiſſen, daß fie eine Per: 
fon in abhängiger Stellung, eine bezahlte Gejelljchafterin 
gewefen ift, hat ohne Zweifel einen Sturm der Ent: 
rüftung in ihren Kreifen hervorgerufen, und ich mache 
mir durchaus feine Illuſionen darüber, daß fie mit Be- 
gierde den Augenblid erwarten, wo fie den dunklen 
Punkt in meiner Vergangenheit entdeden, oder wo mein 
Benehmen ihnen Anlaß gibt, über mich berzufallen.” 

Mit wachjendem Erftaunen hatte er ihrer Rede ge- 
lauſcht, die aus dem ironifchen Ton allmählich in einen 
fast leidenfchaftlich heftigen übergegangen war. „Mein 
Gott, Fanni, ich erkenne dich gar nicht wieder. Es ift 
ja, als ob du dich hier kreuzunglücklich fühlteſt.“ 

„Konnteſt du glauben, daß ich glüdlich fei? Syn 
folcher Umgebung?“ | 

Sein Geſicht wurde plößlich tiefernit. „ES ift ein 


Roman von Reinhold Ortmann. 61 
SEE CH EIS TEL SEHE TEL ERLLL TEL TEL TEE FRI THE TEN TH ER EL EL TERN, 
fchlimmes Wort, da3 du da gefprochen haft. Es wäre 
bitter traurig, mwenn ich es ganz ernit nehmen müßte. 
Denn wenn eine Frau ihrem Manne nach elfmonat: 
licher Ehe jagt, daß fie fich unglüdlich fühlt — —” 
Eie mochte einjehen, daß fie fich zu weit hatte hin- 
reißen laffen, denn fie gab ihm nicht Zeit, den bez 
gonnenen Sag zu vollenden. „Ach, was hat das mit 
unferer Ehe zu Schaffen? Daß nicht du e3 bijft, der 
mich unglüdlih macht, weißt du recht gut. Es mag 
ja auch febr anſpruchsvoll und febr undanlbar fein, 
daß e8 mir noch nicht gelungen ift, mich in diefe neuen 
Berhältniffe zu finden. Aber es ift gegen meine Natur; 
alle meine guten Borjäße helfen mir nichts. Ich fann 
mir vorftellen, daß ich in einer Einfiedelei mit dir glüd- 
lich fein könnte. Unter diefen Menfchen aber ift es 
unmöglich. Alles in mir lehnt fid) gegen fie auf.” 
Der Baumeifter rüdte fich eines der gebrechlichen 
Ehippendaleftühlchen neben ihren Seſſel und legte feinen 
Arm liebevoll um den Naden der erregten jungen Frau. 
„And doch hoffe ich, daß du die Menfchen deiner Um- 
gebung gerechter und freundlicher beurteilen wirft, wenn 
du dir nur erft einmal rechte Mühe gegeben Haft, fie 
im Kern ihres MWefens fennen zu lernen. Wir müſſen 
doch nun einmal mit ihnen Leben, denn ich bin nicht un- 
abhängig genug, um dir zuliebe hier meine Zelte abbrechen 
und nach Berlin oder in eine andere Großjtadt ziehen 
zu können. Geit mehr als hundert Jahren haben dic 
Eggers hier ihre angefehene und feitgegründete foziale 
Stellung. Es ift nicht leicht, fich aus einem Boden 
herauszureißen, in dem man fo ſtarke Wurzeln gejchlagen 
hat, von der Exiſtenzfrage gar nicht zu reden. Hier bin 
ich der meiftbejchäftigte Architekt und kann mich eines 
bebaglichen, Tampflofen Dafeins freuen. Anderswo 
müßte ich mir erft einen Platz zu erobern fuchen, und 
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du begreifit, liebe Sanni, daß man fih in meinen 
Alter dazu nicht gern mehr entjchließt.” 

„Natürlich — ein folches Opfer darf ich dir unter 
feinen Umftänden zumuten,“ ftimmte fie zu. Mber es 
war aus dem Klang ihrer Worte nicht recht zu erfennen, 
ob fie ganz ernfthaft oder ein wenig ironijch gemeint 
waren. „Es wird mir alfo wohl nichts anderes übrig 
bleiben, als mid) für den Reſt meines Lebens in das 
Unabänderliche zu finden, fo gut oder fo jchlecht ich 
eben fann. Du brauchſt auch nicht etwa zu fürchten, 
daß ich dir mit meinen Klagen beftändig Dag Leben 
ſauer machen werde. Es war nur eben ein bißchen 
viel, das an diejem Abend auf mich eindrang. Es hat 
mich wohl etwas nervös gemacht, ftundenlang nach 
allen Seiten auf meiner Hut fein zu mülfen wie cin 
Wachtpoſten, der fich rings von heimlich hevanfchleichen: 
den Feinden umgeben weiß.“ 

Der Schatten war fehon wieder von dem Geficht 
des Baumeifters verſchwunden. Er lächelte, wie man 
überlegen und gütig über die Phantaften eines Kindes 
lächelt. „Wenn ich nur begriffe, wie diefe Furcht vor 
der vermeintlichen Feindſchaft unjerer Belannten in dir 
entjtehen fonnte. Sch bin gewiß, daß fie eine ganz 
und gar ungerechtfertigte ift.” 

„Verzeih — aber daS weiß ich beffer. Eine Frau 
wird in diefer Hinfiht von ihrem Gefühl niemal3 be- 
trogen. Jetzt, da fie noch feine Handhabe gegen mid) 
befigen, halten diefe wackeren Leute fih meislich zurüd, 
aber in jedem Blid, den fie mir zumerfen, in jeder 
fcheinbar unverfänglichen Frage, die fie an mich richten, 
lefe ich das Übelmwollen und das argmöhnifche Miß- 
trauen, von dem fie gegen mich erfüllt find. Ich bleibe 
ihnen eben die verhaßte Fremde, gegen die fie im ge- 
heimen alle miteinander verſchworen find. Der Tag, 


Roman von Teinhold Ortmann. 63 
SEELE TEIL TEL SEELEN TEE TEL SELL TEL TEL STEEL TIL TEE EL TEE TEE TEL TERN, 
an dem fie in meinem vergangenen Leben etwas auffpiüren 
fönnten, das ihnen endlich die erjehnte Waffe liefert, 
würde fie alle im offenen Kampfe gegen mich fehen.“ 

Jetzt lahte Rudolf Eggers ſichtlich beluftigt auf. 
„Jun, fo laffen wir e3 alfo in Gottes Namen darauf 
anfommen, denn, wenn du mit deinen Vermutungen 
recht hätteft, würden fie ja bis an das Ende ihrer Tage 
vergebens darauf warten müſſen, diefe Waffe zu er- 
halten. In dem vergangenen Leben meiner füßen Kleinen 
Frau gibt es doc) wohl nichts, deffen Aufjpürung ihren 
Feinden eine Handhabe gegen fie gewährte.” 

Fanni büdte fich plöglich, um irgend etwas vom 
Teppich aufzuheben. Als fie fich wieder emporrichtete, 
mar ihr, wohl infolge der Bewegung, das Blut heiß 
ins Geficht geftiegen. 

„Nein!“ beftätigte fie mit einem merkwürdig harten 
Klang in der Stimme. „Obwohl ja am Ende niemand 
gegen die Verleumdung gefichert ift. Aber laß uns 
nicht weiter davon reden. Es tut mir ohnedies leid 
genug, daß ich dir deinen fehönen Abend fo verdorben 
babe. Einmal freilich mußte ich meinem Herzen Luft 
machen, Doch ich verjpreche dir, DaB es nicht fobald 
wieder gejchehen wird.” 

„Bon einem ſolchen Verſprechen will ich gar nichts 
wiljen, mein Liebling! Du follft mir immer und ohne 
jede Rückſicht alles fagen, mas dich bedrüct oder be- 
ängftigt. Wer anders wäre denn berufen, dich davon 
zu befreien als ich? Übrigens wird vielleicht ſchon die 
allernächite Zukunft etwas Abwechſlung und Erheiterung 
in das Einerlei unjeres Lebens bringen, das doch am 
Ende einzig die Schuld an diefen Grillen trägt. Mein 
Better Helmut wird dir ohne Zmeifel beffer gefallen 
als meine bedauernsmwerten Freunde, die fo wenig Gnade 
vor deinen Augen finden. Er mwar mwenigftens ala Stu- 
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dent ein flotter, liebensmwürdiger Burfche, deffen Herz 
weit mehr an allen jchönen Künſten als an feiner ärzt- 
lichen Wiljenfchaft hing, und ich glaube nicht, daß er 
fich inzwischen fehr verändert hat. Die Briefe menig- 
tens, die er mir während feiner Tätigkeit als Schiffs- 
arzt aus allen möglichen Weltgegenden gejchrieben, 
laffen nicht3 Derartiges vermuten. Da feine biefige 
Praxis ihm vermutlich für den Anfang Zeit genug dazu 
laffen wird, kannſt du nach Herzensluft mit ihm mufi- 
zieren und über alle die ſchöngeiſtigen Themata plaus 
dern, für die du in unferem fonjtigen Umgangskreiſe 
vielleicht wirklich etwas zu wenig Verftändnis findejt.” 
ganni Hatte den Kopf zurüdgemorfen. Auf ihrem 
beweglichen Geficht, das immer einen ziemlich getreuen 
Spiegel ihrer Seele abgab, war deutlich zu lejen, 
wie wenig Vertrauen fie trog der warmen Schilderung 
in die genialen Eigenschaften eines Mannes fette, der 
den Familiennamen der Eggers trug. Aber fie wollte 
ihren Gatten nicht verlegen, und fie erheuchelte deshalb 
für dieſen unbelannten Doktor, dejjen Perſon bier in 
der legten Beit fo oft erwähnt worden war, ein Inter— 
effe, daS fie in Wahrheit durchaus nicht fühlte. 

„Er wird alfo nmm wirklich bier eintreffen — dein 
Better?” fragte fie. 

Der Baumeiſter fah auf feine Taſchenuhr. „Er ift 
wohl ſchon bier. Der Berliner Kurierzug kommt ge: 
vade um Mitternacht Durch, und wenn ich gewußt hätte, 
daß unfere Säfte uns ſchon fo frühzeitig verlafjen 
würden, hätte ich mir nicht nehmen laffen, ihn auf dem 
Bahnhofe zu begrüßen. Helmut ift ja um fechzehn oder 
fiebzehn Fahre jünger als ich, aber es hat trog Des 
Altersunterſchiedes immer ein ſehr herzliches Freund— 
Schaftsverhältnis zmijchen uns bejtanden. Ich freue 
mich aufrichtig, ihn wieder zu haben.“ 
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„Natürlich wird er bei feiner Mutter, der Frau 
Etadträtin, wohnen?” 

„Borläufig jedenfalld. Aber ich glaube nicht, daß 
die beiden auf die Dauer miteinander auskommen werden. 
Sie haben fich gewiß von Herzen lieb, aber ihre Naturen 
find zu verfchieden, al3 daß es im beftändigen engen 
Zuſammenleben ohne empfindliche NReibungen abgehen 
fönnte. Die gute Stadträtin hat ihren von Haus aus 
febr energifc geratenen Charakter während der Ehe 
mit einem vielleicht allzu ſchwachen und nachgiebigen 
Gatten bis zu ausgejprochen dejpotijchen Neigungen 
entmwidelt, und Helmut dürfte heute noch weniger alg 
in feiner Knabenzeit geneigt fein, fich, wenn auch in 
der allerbejten Abficht, tyrannijieren zu laffen. Ich bin 
in diefer Hinficht nicht ganz ohne Beſorgnis.“ 

Jetzt erft fing der vielgenannte junge Arztan, Fanni 
fompathifch zu werden. In einem Menfchen, der fich 
gegen die Tyrannei jenes engherzigen Kleinjtadtgeiftes 
auflehnte, unter dem fie felber fo ſchwer zu leiden hatte, 
fonnte fie vielleicht Doch einen geiftesverwandten Bundes: 
genofjen finden. 

„Wie kommt er denn dazu, fich nach der beneidens- 
werten Ungebundenheit feiner bisherigen Tätigkeit ges 
rade bier niederzulafjen?” fragte fie. „Gef tieht e3 viel- 
leicht auch nur deshalb, weil der Eggersſche Stamm in 
diefem Boden fo fefte Wurzeln gejchlagen hat?” 

„Wahrjcheinlich. Der Wunfch feiner Mutter mag 
auh da3 Geinige dazu beigetragen haben, und jchließ» 
lich ift es doch fein Wunder, wenn e3 ihn in feine 
Vaterſtadt zurüdzieht. Er hat fih in feinen Briefen ja 
manchmal über den begrenzten Horizont jeiner engeren 
Landsleute vechtjchaffen luftig gemacht, aber e3 war 
Dabei doch immer etwas mie Sehnfucht zmwifchen den 
Beilen zu leſen. Bielleicht lernft du von ihm fchneller 
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als von mir, Menfchen und Dinge hier mit wohlmollen» 
deren Bliden zu betrachten.” 

ganni fam nicht mehr dazu, ihm zu antworten, 
denn in dieſem Augenblick flug zu ihrer und des 
Baumeifters nicht geringer Verwunderung die Haus: 
türglode an. 

„Wer fann das fein?” fragte Rudolf verwundert. 
„Sollte einer unferer Gäſte zurückgekehrt fein, um etwas 
Vergeſſenes zu holen?” 

Er trat an das noch immer offene Feniter und blidte 
hinab. Auf den Giebeldächern lag heller Mondfchein, 
die fchmale Gaffe aber war in deſto tiefere Dunkel 
gehüllt. Undeutlich nur fah er die Umriſſe einer menſch— 
lichen Geftalt, die auf der zur Haustür einporführen- 
den vierftufigen Treppe ftand. Aber er glaubte doch 
zu unterfcheiden, daß es die Geftalt eines weiblichen 
Weſens fei. 

„Wenn mich nicht alles täufcht, ift e3 eine Dame,” 
fagte er, fich ind Zimmer zurüdmendend. „Das ift ja 
außerft merkwürdig — zu folcher Stunde! Da die 
Mädchen wohl jchon zu Bett gegangen find, will ich 
felbft hinunter, mich nach ihrem Begehr zu erkundigen.“ 

Fanni rührte fih nicht aus ihrem Geffel, ihre un- 
erfreulichen Gedanken befchäftigten fie fo lebhaft, daß 
e3 wenig Intereſſe für fie hatte, zu erfahren, mwer da 
eine halbe Stunde nad) Mitternacht Einlaß begehrte. 
Nah einigen Minuten fhon würde fie es ja willen, 
und es mar ihr darum nicht der Mühe wert, zum 
Fenſter zu gehen. 

Der Baumeifter aber nahm von feinem Arbeitstifch 
in dem anftoßenden Gemach die Lampe, mit der er vor: 
bin feinen Gäſten die Stiege Dinabgeleuchtet hatte. Der 
Schlüſſel tnirfchte in dem alten kunſtvoll gejchmiedeten 
Schloß, und Freifchend öffnete fich der ſchwere Türflügel. 
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Nun erlannte Rudolf Eggers, daß er fih nicht ge- 
täufcht hatte. Der Lichtfchein der erhobenen Lampe fiel 
auf eine fehlante, offenbar noch febr jugendliche Frauen- 
geftalt in einfacher dunkler Kleidung und knapp ans 
ſchließendem pelzbefegten Jäckchen. Sie trug eine Kleine 
Reifetafche in der Hand, und ihr Geficht war hinter 
einem dichten jchwarzen Schleier verborgen. Als hätte 
ibr die plögliche Helligfeit weh getan, war fie, als fich 
die Tür vor ihr öffnete, mit einer halb unmilllürlichen 
furchtjamen Bewegung um einen Schritt zurüdgemichen. | 

Auch ohne ihre Gefichtszüge deutlich unterjcheiden 
zu Tönen, wußte der Baumeifter fogleich, daß fie nicht 
zu dem Kreiſe feiner Belannten gehöre, und er zweifelte 
darum nicht, daß fie fih in dem von ihr gejuchten 
Haufe geirrt Habe. „Guten Abend!” fagte er artig. 
„Hier wohnt der Baumeifter Eggers. Wünfchen Sie 
zu dem?” - 

Eine leife, aber jugendlich helle Stimme gab ihm 
Antwort: „Nicht zu dem Baumeifter, mein Herr, aber 
au feiner Frau. Ich bitte um Verzeihung, wenn ich zu 
einer fo ſpäten Stunde läſtig falle. Aber ich fonnte feinen 
anderen Bug benügen als diefen, und ich wußte nicht, 
wo ich big zum Morgen in der fremden Stadt Unter- 
kunft juchen ſollte.“ | 

Ihre äußere Erfceheinung mie ihre Ausdrucksweiſe 
waren die einer Dame der guten Gejellichaft. Höflich 
trat Eggers zurüd, um ihr den Eintritt in das Haus 
freizugeben. 

„Bitte, wollen Sie hereinfommen! Meine Frau ift 
zufällig noch wach, und ich werde fie fogleich benachs 
richtigen. Vielleicht aber darf ich fragen, weſſen Bejuch 
ich ihr zu melden habe?” 

Zögernd war die Fremde über die Echiwelle getreten. 
Jetzt, wo fie in der engen Türnifche ganz dicht vor ihm 
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ſtand und fih den Lichtfluten der Lampe nicht mehr 
entziehen fonnte, gewahrte der Baumeilter, daß fie 
munderjchönes goldblondes Haar hatte, deffen Loder 
aufgeftedte Maffe in üppigen fchimmernden Wellen 
unter dem barettartigen Hütchen hervorquoll. Auch die 
Brofillinie ihres Antliges Tonnte er jegt durch das Ge- 
webe des Schleier hindurch erſpähen, und fein Tünft- 
lerifch gefchultes Auge war entzüdt von ihrer wunder: 
baren Feinheit. 

Die Antwort auf feine Frage ließ merkwürdig lange 
auf fich warten. Scheu war der Blid der jungen Frem- 
den an den dunkelgetäfelten Wänden der altertümlichen 
Hausdiele dabhingeglitten, ehe fie endlich — noch leifer 
als zuvor — fagte: „Sch heiße Eva Lindholm — und 
ich bin ihre Schweſter.“ 

Nichts in der Welt hätte den Baumeijter mehr über- 
tafchen können als diefe Auskunft, denn er mußte 
doch am beiten wijfen, daß feine Frau nie eine Schweſter 
gehabt Hatte. Sie ſelbſt Hatte ihm ja gejagt, daß fie 
das einzige Kind ihrer längjt verftorbenen Eltern ge- 
wefen. Er begriff nicht, was dieſe Unbelannte veranlajjen 
fonnte, fich unter einer falfchen Angabe, deren Unwahr⸗ 
baftigfeit doch fogleich an den Tag Tommen mußte, in 
fein Haus einzuführen. Aber als er dann wieder einen 
prüfenden Blid über ihre anmutige Erjcheinung hin— 
gleiten ließ, hielt irgend ein Unerklärliches ihn ab, ihr 
in3 Geficht zu fagen, was er über ihre Erklärung 
Dachte. 

Er öffnete die zur Rechten befindliche Tür, die in 
den großen Arbeitsraum der von ihm bejchäftigten 
Architekten und Zeichner führte, und indem er die 
Lampe auf den mächtigen Tijch niederfeßte, der fich faſt 
durch die ganze Länge des Gemaches dehnte, deutete er 
einladend auf einen Stuhl. 
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„Bitte — nehmen Sie einftweilen Pla, mein Fräu- 
lein! Ich werde meine Frau fogleich benachrichtigen.” 

Wenn er wirklich feine Schwägerin vor fih gehabt 
hätte, wäre fie wohl berechtigt geweſen, diefe Art der 
Begrüßung fehr jonderbar zu finden. Aber er war ja 
gewiß, daß fie nicht fein fonnte, wofür fie fih ausgab. 
Nicht einen Augenblid fam ihm der Gedanke, daß Fanni 
ihn möglicherweife ein Zahr lang belogen hatte. Was 
in aller Welt hätte fie denn auch beftimmen follen, ihm 
das Dafein einer Schweſter zu verheimlichen, der er 
Doch ficherlich mit herzlichfter verwandtfchaftlicher Freund: 
lichleit entgegengefommen wäre! 

Aber er befand fich doch in begreiflicher Erregung, 
als er eine Minute jpäter oben die Tür des Salong 
öffnete, wo Fanni noch immer in der nämlichen, halb 
liegenden Stellung in ihrem Seſſel rubte. 

„Es ift eine junge Dame da, liebes Herz, die dich 
jprechen möchte. Sie ift mit dem Nachtzuge bier ein: 
getroffen und offenbar vom Bahnhof aus direkt Her- 
gefommen.” 

Wie von einem eleltrifchen Schlage durchzuckt, war 
die junge Frau aufgefahren. Ihr Geficht hatte fih 
verfärbt, und in ihren weitgeöffneten Augen flimmerte 
es wie der Ausdrud einer tödlichen Angſt. „Wo ift 
fie?” jtieß fie baftig hervor. „Ich hoffe, du haft fie 
nicht auf der Straße jtehen laffen.” 

„Nein, fie ift unten im Beichenfaal. Aber vielleicht 
ziehft du es vor, mich mit ihr reden zu laffen, denn 
ich fürchte beinahe, es ift mit ihrem Geifteszuftand nicht 
ganz in Ordnung. Als ich fie nach ihrem Namen fragte, 
nannte fie fich Eva Lindholm und erklärte, deine Schweſter 
zu fein.” 

Ein Laut des Schredens und des Bornes fam von 
Fannis Lippen. Fn raſchem Wechjel fam und ging die 
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Farbe auf ihren Wangen. Dann aber, den Kopf zurüd- 
werfend, wie immer, wenn irgend etwas ihren Widers 
ſtand herausforderte, ſagte fie mit klarer, jtahlhart 
ULingender Stimme: „Sie ift Darum nicht unzurechnung3» 
fähig, denn, was fie dir gejagt hat, ift die volle Wahr: 
heit. Laß mich jegt hinunter, daß ich mit ihr fpreche. 
Und folge mir, bitte, nicht. Später will ich dir jede 
Aufklärung geben, die du verlangen kannt.” 

Damit war fie aus dem Zimmer, und fajfungslos, 
balbbetäubt von dieſem Unbegreiflichen, das ihm fein 
angebetetes Weib nach ihrem eigenen Geftändnis plöß- 
lich) zur Lügnerin machte, blidte ihr der Baumeijter 


nad. 


Drittes Kapitel. 

Ungeftüm rib Fanni die Tür des Beichenfaales auf, 
aber fie hatte trog ihrer Aufgeregtheit noch Überlegung 
genug, den Riegel hinter fich vorzufchieben, ehe fie jich 
der nächtlichen Bejucherin zumandte. 

Die aber hatte von ihrem geräufchvollen Eintritt 
offenbar gar nicht3 vernommen. Sie hatte beide Arme 
auf den Rand des Tijches gelegt und das Gelicht darin 
verborgen. Wie auf fein ausgefponnenem Golde [pielten 
die Reflexe des Lampenlichtes auf ihrem feidigen Haar. 

Frau Egger trat auf fie zu und erfaßte mit hartem 
Griff ihre Schulter. „Hältjt du fo deine Berfprechungen? 
Habe ich dir nicht gejchrieben, daß du nie — niez 
mals hierher fommen dürfteft? Es ift unverzeiblich, 
was du mir mit diefem theatralifchen Überfall angetan 
baft.” 

Die fo unfreundlich Begrüßte war erjchroden auf: 
gefahren. Mit einer halb mechanischen Bewegung, als 
wäre fie aus tiefem Schlafe gemedt worden, jchob fie 
den Schleier über das Geficht empor und legte Die 
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Hand an die Stirn. Ein angftvoller Blid aus fehönen 
dunklen, aber tief in ihren Höhlen liegenden und bläu- 
lich umfchatteten Augen fuchte da3 erregte Geficht der 
Schmeiter. | 

„Vergib,“ ftammelte fie. „Jh wußte nicht — ich 
hatte ja niemanden, zu dem ich mich flüchten fonnte. 
Aber wenn ich fo ungelegen fomme — wenn du mich 
nicht aufnehmen kannſt, jo will ich dir gewiß nicht zur 
Laft fallen. Auf der Stelle werde ich wieder gehen.“ 

Etwas jo rührend Demütiges und zugleich fo ver: 
zweifelt Hoffnungslofes war in dem müden Klang ihrer 
Worte, daß nur ein fteinernes Herz davon hätte uns 
bewegt bleiben können. Frau Fannis zornige Erregung 
ſchien fich fchon in demſelben Augenblide gefänftigt zu 
haben, als fie in das liebliche, aber erſchreckend bleiche 
und verhärmte Antli der höchſtens Neunzehnjährigen 
geblicdt Hatte. 

Nicht rauh und brutal, wie ihr erfter Griff geweſen 
war, jondern mit janfter Gewalt drüdte fie daS junge 
Mädchen, das fich hatte erheben wollen, auf den Stuhl 
zurück. 

„Was für törichte Reden ſind das! Da du einmal 
hier biſt, wirſt du ſelbſtverſtändlich auch bleiben — 
unter allen Umſtänden wenigſtens für dieſe Nacht. 
Aber wie fol ich mir dein Erſcheinen erklären? Wes- 
halb haſt du mir nicht wenigftens vorher gejchrieben ?“ 

Die Gefragte ftrich fich wieder über die Stirn, ale 
ob fie damit etwas Läſtiges wegwiſchen oder ihre 
irrenden Gedanken zufammenbringen wolle. „Ich hatte 
feine Zeit dazu, Fanni — es fam alles fo plößlich. 
Ich mußte ja auch faum, was ich tat. Ich habe un: 
recht gehandelt — jest fehe ich's ein, und ich bereue 
es auch febr. Bitte — laß mich doch wieder fort!“ 

Doch Fanni fchüttelte abermals mit Entjchietenheit 
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den Kopf. „Davon fann nicht die Rede fein. Wohin 
wollteft du denn auch gehen — jegt, mitten in der 
Nacht? Und was follte mein Mann davon denten? 
Nun, da er e3 doch erfahren hat, brauche ich dir auch 
nicht die Tür zu weiſen. Aber was, um des Himmels 
willen, ift denn eigentlich gejchehen? Sft dir ein Un- 
glück widerfahren? Oder bift du frant?” 

Es mar niht nur das Ausfehen der Schweiter, das 
fie zu dieſer legten Frage beftimmt hatte, jondern noch 
mehr die Fieberhige der Kleinen jchmalen Hand, die fie 
in die ihrige genommen — eine Hige, die fie Durch das 
weiche feine Leder des Handjchuhs jpürte. 

Eva aber machte eine verneinende Bewegung. „Krank 
bin ich wohl nicht. Du brauchſt nicht zu fürchten, daß 
du durch mich Ungelegenheiten haben wirft. Nur der 
Kopf tut mir jo weh, und ich bin müde — zum Um: 
finfen müde.” 

Ein paar Gefunden lang noch jah die junge Frau 
fie forfchend an, dann erllärte fie mit raſchem Cnt- 
fchluß: „Ich glaube dir’3, armes Kind! Du mußt wohl 
Schweres durchgemacht haben, daß du in ſolchem Bu- 
ftande biſt. Wir wollen deshalb auch heute nicht davon 
reden. Erſt mußt du fchlafen und wieder zu Kräften 
fommen, dann jollft du mir alles erzählen. Romm, id) 
werde dich in das Fremdenzimmer hinaufführen, das 
wir glüdlicherweije immer bereit haben. Aber laß uns 
leife auftreten, ich möchte nicht, daß mein Mann dich 
in diejer Nacht noch einmal ſieht.“ 

Sie nahm mit der Rechten die Lampe vom Tifche 
auf und bot der Schweiter den freien Arm. Willenlos 
leiftete das junge Mädchen ihrer Aufforderung Folge. 
Es war gut, daß Frau Fannis elajtifcher Körper über 
mehr als weibliche Durchſchnittskraft verfügte, denn 
jhon auf den erften Stufen der unbequemen Wendel- 
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treppe ftüßte fich die Schmeiter fo febr auf ihren Arm, 
daß fie die zierliche Geftalt mehr tragen als führen 
mußte. 

Bis in das zweite Stodmwert des alten Haufes 
ftiegen fie empor, und Fanni machte ihren Arm frei, 
um eine der auf den Borplat ausmündenden Türen 
zu Öffnen. Ein niederes, aber freundlich und anheimelnd 
ausgejtatteteg Giebelzimmer mar es, dag der milde 
Lichtfchein der Lampe erhellte. Wie fie gefagt hatte, 
war bier alles zur Aufnahme eines Gajtes bereit. Ein 
ſchmales eifernes Bett mit blütenweißen Bezügen ſtand 
an der einen Längswand des Zimmers, und auh ſonſt 
war alle8 vorhanden, deffen e3 zur Bequemlichkeit eines 
unvermutet erjchienenen Befuchers bedurfte. 

Unficher, ſich augenjcheinlich nur mit Anftrengung 
aufrecht haltend, Hatte Eva die wenigen Schritte big 
zu dem ihr zunächit ftehenden Stuhl zurüdgelegt und 
war auf denfelben niedergeglittien. Mit rückwärts 
geſunkenem Kopfe und gefchlojjenen Augen ſaß fie da, 
baftig atmend und offenbar einer Ohnmacht nabe. 

Fanni ging zum Wafchtifch, tauchte eines der Hand- 
tücher in das eislalte Waſſer und nette Eva? Stirn. 

Das Mitleid Hatte offenbar über jede andere Res 
gung in ihrem Herzen den Sieg Davongetragen, und 
wie fie jest auf die LXeidende einfprach, hatte ihre vor- 
bin fo metallharte Stimme einen ganz veränderten, zärt: 
lichen Klang. 

Vieleicht war e3 noch mehr diefer gütige Zuſpruch 
als die lindernde Kühle der Kompreſſe, was fo wohltätig 
auf Eva wirkte. Die jchmerzliche Spannung in ihren 
Zügen ließ allmählich nach, und als Fanni das Tuch 
von ihrer Etirn entfernte, in der Abficht, e3 von neuem 
anzufeuchten, jchlang die Schmeiter plöglich die Arme 
um ihren Hals. Ein paarmal ging e3 wie eine heftige 
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Erfehütterung durch ihren Körper, dann löfte fih die 
furchtbare Erregung, unter deren Drud fie fo lange 
geftanden, in einem Strom von Tränen. 

Fanni verfuchte nicht, dieſem herzbrechenden Weinen 
Einhalt zu tun. Sie hatte dem jungen Mädchen ſchon 
vorhin den Hut abgenommen und begnügte fich jeßt, 
janft über die weichen Haarwellen zu jtreichen, bie 
und da ein liebevolles Koſewort Tprechend. 

Minutenlang verharrten fie jo in zärtlicher Um- 
Ichlingung. Danun endlich machte Fanni fich fanft aus 
den Armen der Schweiter frei und begann die nod 
immer leije Weinende wie ein Kind zu entlleiden. Und 
hilflos wie ein Kind ließ Eva alles mit fih gefchehen. 
Die nervöfe Erregung mwar einer vollftändigen Ab- 
jpannung gemichen, e3 ſchien ihr ganz gleichgültig, was 
mit ihr geſchah. Ein einziges Ptal nur, al3 fie fon 
auf den Kiffen des Lagers ruhte, und als Fanni jich 
über fie berabneigte, um zu fragen, ob fie noch irgend 
etwas zu ihrer Bequemlichkeit tun könne, ging es wie 
der Schatten eines LTächelns über ihr Antliß, und fie 
bewegte verneinend den Kopf. In der nächſten Sekunde 
ſchon flop fie oie Augen, und es hatte den Anjchein, 
al3 vb fie wirklich auf der Stelle eingefchlummert fei. 

Eine kleine Weile noc) blieb Fanni neben dem Bette 
ftehen, um das fchöne bleiche Geficht des regungsloſen 
jungen Mädchens zu betrachten. Dann ftellte fie die 
Lampe fo, daß ihr Lichtfehein der Schlafenden nicht 
unbequem werden konnte, und verließ auf den Fuß— 
ſpitzen da3 Zimmer, die Tür leije und vorfichtig hinter 
fich ins Schloß drüdend. 

Unabläfjig war Rudolf Eggers feit dem Augenblid, 
da feine Frau ihn verlafjen hatte, inmitten des Salons 
auf und nieder gejchritten, eine Beute beunrubigender 
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Borftellungen. Mit unerträglicher Langſamkeit waren 
ihm die Minuten bis zu Fannis Wiederkehr verftrichen. 
Seinem fcharfen Ohr war der Klang der Schritte draußen 
auf der alten knarrenden Stiege nicht entgangen; aber 
feine Frau hatte ja den Wunjch ausgejprochen, daß er 
fie nicht ftören möge, und er war irog feiner Spannung 
und Ungeduld rückſichtsvoll genug, diefen Wunfch zu 
reſpektieren. 

Nun aber, als er Fannis leichten Schritt nebenan 
im Eßzimmer hörte, redte ex fih hoch auf und blieb 
unter dem Kronleuchter mitten im Gemache jtehen, das 
tiefernfte Geficht, das einen Ausdrud faſt finjterer 
Strenge angenommen hatte, der Eintretenden zugemendet. 

Auf der Schwelle fchien Fanni einen Augenblid zu 
zaudern, wie wenn fein Ausjehen ihr Furcht eingeflößt 
hätte. Aber wenn fich wirklich eine Derartige Empfindung 
in ihr geregt hatte, fo gelang e3 ihr Doch fchnell genug, 
fie zu bemeijtern, denn fchon in der nächſten Sekunde 
ging fie erhobenen Hauptes auf ihren Gatten zu. 

Und ihre beriüdende Schönheit, das leije Seiden: 
raufchen ihrer Gemänder, der füße Duft des BVeilchen- 
parfüms, deſſen fie fich ihm zuliebe zu bedienen pflegte, 
hatten feinen Unmut jchon zum größten Teil entwaff: 
net, noch ehe fie das erſte Wort geſprochen. War 
es ihm Doch während diejfes ganzen Abends gemefen, 
als hätte er fie niemals Holdjeliger und beſtrickender 
gejehen wie gerade heute, und hatte er doch nur darum 
feinen Verſuch gemacht, den frübzeitigen Aufbruch 
feiner Säfte zu verhindern, weil die Sehnſucht, end- 
lich mit feinem fchönen Weibe allein zu fein, ihn faft 
verzehrte. | 

Woher Hätte er da die Kraft nehmen follen, jebt 
den gejtrengen Richter zu jpielen! 

Fanni mußte fich der Macht, die fie über ihn bejaß, 
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febr wohl bewußt fein, da fie in fo ficherer Haltung 
vor ihn hin treten und feinen Blid jo ruhig aushalten 
fonnte. „Sch habe meiner Schwefter für diefe Nacht 
das Fremdenzimmer eingeräumt — du bilt doch wohl 
Damit einverjtanden? Ich habe fie gleich zu Bett ge- 
bracht, denn fie war zu Tode ermüdet.” 

Dieſe Gelafienheit, die den Vorfall wie etwas ganz 
Natürliches und Gemöhnliches nahm, erregte nun Doch 
von neuem feinen Unmillen. „Es ift jelbftverjtändlich, daß 
du nach Belieben verfügen kannſt, wenn e3 fich darum han: 
delt, Deiner — Schweiter Gaftfreundfchaft zu ermeijen. 
Aber ich darf wohl auch erfahren, woher dir jo plötzlich 
diefe Schweiter gefommen ift, und was dich veranlaßt hat, 
mir bis zu dieſem Augenblicd ihr Daſein zu verheimlichen.“ 

Mit einem Seufzer und einer Gebärde, die nichts als 
die refignierte Ergebung in die unvermeidliche Wider- 
wärtigfeit einer langen Erörterung auszudrüden jchienen, 
ließ fich Fanni läffig in einen Sefjel fallen, und indem 
fie unverwandt die Spigen ihrer übereinandergefchlage- 
nen zierlichen Füßchen betrachtete, ermiderte fie fait 
noch gleichmütiger als zuvor: „ch habe dir das Un- 
behagen der Befürchtung erfparen wollen, daß fie eines 
Tages bier auftauchen und dich Durch ihr Erfcheinen 
vor deinen tugendfamen und fittenftrengen Mitbürgern 
fompromittieren könnte. Ich ſelbſt hielt es freilich für 
ganz ausgejchlojien, daß fie jemals die Torheit begehen 
fönnte, hierher zu fommen, und diefer Überfall bedeutet 
für mich feine geringere Überrafchung als für dich.” 

„Das ift Feine Antwort, Fanni! Geit wann märe 
e3 denn etwas KRompromittierendes, eine Schwägerin 
zu haben? Und ich fol mir deine Worte doch wohl 
nicht dahin deuten, dağ deine Schweſter — — daß fie 
nicht würdig ift, die Gaftfreundfchaft deines und meines 
Haufes zu genießen?“ 
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gannig Augen bingen noch immer an ihren ans 
mutig gefreuzten Süßen. Ihr Geficht war ganz ruhig, 
ihre Stimme aber hatte nicht mehr die vorige Feſtig⸗ 
feit, al3 fie antwortete: „Sie ift deffen genau fo würdig 
oder fo unmwürdig, als ich wert oder unwert war, deine 
Frau zu werden. FH fenne deine Anfchauungen in 
diefer Hinficht noch zu wenig, um zu wiljen, ob ich die 
Frage in deinem Sinne bejahen oder verneinen müßte. 
Aber es wird mir jest natürlich ein Verbrechen daraus 
gemacht werden, daB ich verfäumt habe, mich rechtzeitig 
— das heißt vor unjerer Verheiratung — darüber zu 
unterrichten, denn du Hätteft Doch vielleicht Bedenken 
getragen — einer ehemaligen Schaufpielerin deinen 
Namen zu geben.” 

Sn böchiter Betroffenheit ftarrte der Baumeifter 
auf die Frau, die etwas Ungeheuerliches jo ruhig aus- 
aufprechen vermochte. „Einer ehemaligen — Schau: 
jpielerin?* wiederholte er. „Das — — dag geht doch 
nicht etwa auf dich?” 

„Allerdings! Ehe ich mich in der Not einer durch 
Rrantbeit herbeigeführten Engagement3lofigleit entjchloß, 
die Stellung einer Gejellichafterin bei deiner Tante in 
Berlin anzunehmen, war ich unter dem Namen Linda 
zwei Jahre lang ausübende Künjtlerin an verjchiedenen 
Theatern gemwejen.” 

Rudolf Eggers umkrampfte die Lehne eines vor ihm 
jtehenden Stühlchens, daß das dünne Holzwerf unter 
dem Griff febr bedenklich Frachte. „Und das ſagſt du 
mir erft jest? Da3 Tonnteft du mir verjchweigen? 
So unerhört — jo unverantwortlich fonnteft du mich 
bintergehen ?” 

Fanni warf den Kopf zurüd; aber fie veränderte 
im übrigen ihre nachläffige Haltung nicht im mindeften. 
Mit einem falten, feften Blid fah fie in das gerötete 


78 Zu feigt 

SELL SEC α ESEL ER . SEELE SER SELL EEE TEL ECHEL SELL LG, 
Geficht ihres Mannes. „Reine Szene, wenn ich bitten 
darf! Und feine Beleidigungen! Sch dente, wir follten 
beide vernünftig genug fein, ung in aller Ruhe zu ver- 
ftändigen. Wenn e3 dir als ein fo unerhörter Betrug 
erjcheint, was ich getan, bin ich felbftverjtändlich nicht 
gefonnen, noch länger Nuten daraus zu ziehen. &3 
toftet dich nur ein einziges Wort, dih von meiner — 
entwürdigenden Anmejenheit in deinem Haufe zu be: 
freien.” 

Sie hatte die Wirkung ihrer Erklärung volllommen 
richtig berechnet. Noch machte die Gewalt, die ihre 
Schönheit über feine Sinne hatte, fie zur unumjchränf- 
ten Herrin der Rage, und fie Hätte nicht ein Weib 
fein müfjen, um im ungemifjen darüber zu fein, auf 
welche Art fie fih ihrer unmiderftehlichen Waffen zu 
bedienen babe. | 

Die bloße Vorftellung, daß er fie verlieren Fönnte, 
reichte hin, Rudolf Eggers’ Zorn in Beſtürzung zu ver- 
wandeln. „So foll ich mich vielleicht noch bei dir be- 
danten, daB du mir die Unmahrbeit ſagteſt, daB du 
mich länger als ein Jahr in Untenntnis deiner Ber- 
gangenheit erhielteft? Nicht Darauf kommt es jetzt an, 
ob id) eine ehemalige Schaufpielerin geheiratet hätte 
oder nicht, jondern darauf, daß du mich fo viele Mo: 
uate hindurch belogen, daß du mich um alles Vertrauen 
in deine Aufrichtigfeit gebracht haſt. Kannft du dich 
gegen dieſen Vorwurf verteidigen, fo tu's — ich bitte 
dich inftändig Darum, denn der Gedante, künftig nicht 
mehr an dich glauben zu dürfen, macht mic) ja beinahe 
toll.” 

„Womit folte ich mich verteidigen? Was könnte 
ich noh zu meiner Rechtfertigung jagen, wenn e3 in 
deinen Augen nicht Nechtfertigung genug ift, daß ich 
dir nicht eingeftiehen wollte, was mir möglichermeife 
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deine Liebe geloftet hätte? In der erften Woche nadh 
der Hochzeit bätteft du mir's wahrjcheinlich noch ver: 
ziehen. Aber wenn man fon elf Monate verheiratet 
ift, findet man eine aus übergroßer Zuneigung begangene 
Sünde nicht mehr fo leicht verzeihlich — nicht wahr?” 

Die leichte Bitterkeit im Klange ihrer Frage berührte 
ihn wie ein Vorwurf, den er volllommen verdient habe. 
Qag e3 denn nicht offen zu Tage, daß fie ihm ihre Ber- 
gangenheit nur deshalb verheimlicht Hatte, weil fie ihn 
zu verlieren fürchtete? Und fam e3 ihm zu, fie des— 
halb zu verdammen — ihm, der ihr eine fo unendliche 
Fülle nie geahnten Glückes verdankte und der fich ein 
Reben ohne fie gar nicht mehr vorzuitellen vermochte? 

Er war Schon befiegt, und daß fein Selbitgefühl fidh 
noh ein wenig Dagegen fträubte, die Niederlage eins 
augeftehen, fonnte die junge Frau, die jedes Stirn— 
runzeln und jedes Wimpernzuden an ihm kannte, nicht 
mehr darüber täufchen, daß ihr Triumph ein volljtändiger 
fei. Es erregte fie nicht, daß er ihr die Antwort jchuldig 
blieb und wieder im Zimmer umherzumandern begann. 
Gelafjen wartete fie, big er das Schweigen brechen 
würde, und e3 koſtete ihr fogar einige Mühe, ganz ernft- 
haft zu bleiben, wenn fie die ungemijjen, faſt zaghaften 
Ceitenblide gewahrte, die er von Beit zu Beit zu ihr 
binübermarf. 

Endlich blieb er neben ihrem Seſſel ftehen. „Auch 
meiner Tante Hatteft du nichts von — von deiner 
Bühnentätigfeit gejagt?” 

„Kein. Ich hatte Feine Veranlaffung dazu, denn 
al3 ich mich auf ihr Inſerat meldete, befragte fie mich 
nur nach meiner Herkunft und danach, ob ich bereits 
eine Ähnliche Stellung befleidet babe. Ich mar der 
Meinung, daB e3 für fie weniger auf meine Vergangen: 
beit antäme, als auf eine treue Erfüllung der iber- 


80 Zu feig! 

ERLO ALEL IL SE SR TELL SRL TRL TEIL TEE SRR L TEL RL TRL TNE RELSE 
nommenen Pflichten. Und in diefer Hinſicht — dente 
ih — hätte ich mir dann auch nichts zu fehulden 
tommen laffen.” 

Ihr Gatte war fichtlich froh, daß fie ihn die Mög- 
lichfeit gab, ihr etwas Freundliches zu fagen. „Du haft 
hundertmal mehr getan als nur deine Pflicht — id) 
brauche dir das nicht erft gu betätigen. Es war mehr 
die Aufgabe einer Kranfenpflegerin als die einer Ge- 
jellfchafterin, die dir bei der anfpruchsvollen und grillen- 
haften alten Dame zugefallen war. Und während der 
legten Wochen vor ihrem Tode, die ich auf ihren dringen: 
den Wunjc in ihrer Nähe zubringen mußte, babe ich 
Gelegenheit genug gehabt, deine Aufopferung, deine 
Geduld, deine liebevolle Sorgfalt für die unbequeme 
launifche Patientin, die dir doch nur eine Fremde war, 
immer aufs neue zu bewundern. Gerade das ift e3 ja 
gemwejen, was mih gelehrt hat, dich zu lieben. Doch 
wozu fage ich dir das alles! Die Umjtände, unter denen 
unjere Verlobung erfolgte, werden dir ja noch ebenjo 
deutlich in der Erinnerung fein wie mir.” 

Fanni nidte, indem fie wie traumperloren vor fih 
bin fab. „Ja, ich erinnere mich ihrer febr gut,” beftätigte 
fie. „Und ich erinnere mich auch an das, was du mir 
über deine Lebensanfchauungen fagteft, al3 du um mic) 
warbft. Eine fo hohe Meinung batteft du von dem 
Beruf der Frau, und fo ftreng waren deine Anforde- 
tungen an ihre malelloje Reinheit, daß mir wohl der 
Mut entfallen mußte, dir von meiner Schaufpielerinnen: 
laufbahn zu erzählen.“ 

Sie mußte irgend einen unglüdlichen Ausdruck ge- 
wählt haben, denn dem Baumeijter jchoß plöglidy aufs 
neue dag Blut ins Geficht — diesmal big in die Stirn 
hinauf, und fo ungeftüm, ja brutal erfaßte er das Hands 
gelen? feiner Frau, daß fie erfchroden zufammenfubr 


Roman von Reinhold Ortmann. 81 
SELL TEL TEE TEL TEE TEL TEL TEL TEL TEE ELSE TEL SEN TEL CELL FT 
und mit angjtvoll eritauntem Blid zu ihm aufjah. 
„Hätteft du — bätteft du mir Denn damit auch noch 
anderes geftehen müfjen — Schlimmeres? Du weißt, 
was ich meine, Fanni! Sage mir die Wahrheit, fage 
mir wenigſtens jet die ganze Wahrheit! Ich Tönnte 
e3 nicht ertragen, wenn ich von nun an mit diejem 
fürchterlichen Zweifel umbergehen müßte. Herr Gott 
im Simmel, ich dürfte ja feinem anftändigen Menjchen 
mehr in die Augen jehen.“ | 

Fanni war bleich geworden. Dieſen Leidenfchaft3- 
ausbruch hatte fie nicht mehr erwartet. Und deutlicher 
als vorhin bei ihrem Eintritt las fie jegt in Rudolfs 
Zügen etwas, das ihr Furcht einflößte. 

„Laß doch meinen Arm log — du tuft mir ja weh!” 
fagte fie, indem fie fich aus feinem eifernen Griff zu 
befreien ſuchte. „Möchteft du mich nicht vielleicht gar 
ſchlagen?“ | 

Er gab fie frei, aber das beängftigende Feuer brannte 
noch immer in feinen fonft fo ruhig blidenden Augen. 
„Nein, davor bift du ficher,” brachte er mit heftig 
atmender Bruft hervor und mie wenn er fih jedes 
Wort mühſam abringen müßte. „Aber ich — ih wäre 
vielleicht im ftande, dich zu töten, wenn du mich auch 
— auch darin betrogen hätteft.“ 

Fammi lachte laut auf. Es hatte ein ſpöttiſches 
Lachen fein folen, aber es Elang etwas gezwungen. 
„Weiter nichts?” fagte fie mit zudenden Lippen. „Von 
diefer gewalttätigen Seite habe ich Dich ja gar nicht 
gekannt. Und worin könnte deiner Vermutung nad) 
mein todesmwürdiges Verbrechen bejtanden haben? Denn 
ich habe bis zu diefem Augenblick noch nicht das Ver- 
gnügen, dich zu verjtehen.“ 

Ihr Mienenfpiel ftrafte die erheuchelte Sicherheit 
ihrer Rede Lügen. Aber der Baumeifter fog nicht: 
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dejtomeniger die erlöjende Hoffnung begierig ein, die 
ihre Worte in ihm weckten. 

„Du verftehft mich nicht? Du BHatteft dir alfo 
nichts vorzumerfen — merke wohl auf: ganz buchitäb: 
lich genommen — nichts? Es mar feine Lüge, al3 du 
mir fagteft, daß dein Herz noch nie einem anderen 
Manne gehört habe?“ 

Seine Augen hingen an ihren Lippen, als erwarte 
er von ihnen ein Urteil über Leben und Tod. Pie 
jonft faum jichtbare Arterie an feinen Schläfen mwar 
hoch aufgefchwollen, und in feinem Gefichte zeigten fid) 
Furchen, die Fanni bisher niemals darin wahrgenommen. 
Kaum je, felbft nicht in Momenten größter Abjpannung, 
Datte ex jo alt ausgejehen wie in dieſem Augenblick; 
dem blühenden jungen Weibe, das fein angftvoll fladern- 
der Blick faft verzehrte, erfchien er eine Sekunde lang 
wie ein (Greis. 

Und die Furcht, die fie vor ihm empfand, erzeugte 
in ihr zum erften Wale ein Gefühl des Widermwillens 
gegen diefen Mann, der fie mit feinen Fragen peinigen 
durfte, weil Geſetz und Sitte und ihr eigener Wille 
ihn zum Herrn über ihr Schidjal gemacht hatten. | 

„Ich antworte nicht, wenn man mid) bejchimpft,“ 
erklärte fie trotzig. „Wenn du dich berechtigt glaubt, 
mir alles beliebige Schlechte zuzutrauen, nachdem du 
erfahren Haft, daß ich beim Theater gewejen bin, fo 
erachte ich es unter meiner Würde, mid Dagegen zu 


verteidigen.” 
(Fortfegung folgt.) 
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Die Lügenmarie. 
Erzählung von Luife Weftkirch. 


Mit Illuftrationen Ks) 


von A. Wald. (Nachdruck verboten.) 


— Ver Hof lag zwischen hohen Hinterhäufern, lang 
—V und tief, wie der Boden einer Ziſterne. Der 
—2 Rauch aus dem Schlot der Wachstuchfabrik 
j FA hing als fchwarzgelbe Wolfe darüber und 
mijchte feinen niederriefelmden Ruß mit dem der Herd- 
feuer, auf denen das Abendbrot Fochte. Dennoch ftand 
vor einer der Türen noch eine Gruppe mider Menfchen, 
um die Abendkühle, den Feierabend zu genießen. Die kurze 
Pfeife im Munde, rieb Bäſeke, der Tijchler, behaglich 
feine Schulter am Pfoſten der Tür. Er war verhei- 
ratet, felbjtändig, ein fleißiger Mann, der wohl hätte 
vorwärts fommen können, wenn der gefunde Hunger 
feiner Sechſe ihm nicht jeden Grofen Verdienſt auf: 
gezehrt hätte. Das ewige Kaffeetrinfen hatte ihn mager 
und hohlbadig gemacht. 

Sein Gegenüber, der Schmied Beterjen, war im 
Gegenteil rund und ftämmig, er arbeitete in einer 
Fabrik, war ledig und ließ fich nicht3 abgehen. Trot- 
dem ein wortlarger, mürrijcher und bei all feiner Maſſig— 
feit fcheuer Patron. Geine Wirtin, Meierjch- Mutter, 
jagte von ihm, das Sprechen würde ihn wohl im „Ritt: 
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chen**) abgewöhnt worden fein. Sie fagte das aber 
nur zu Vertrauten und mwenn er weit weg mwar. 

Jetzt hockte fie auf den GSteinftufen vor dem Haus, 
die Arme in ihre blaue Schürze gemidelt, eine fuchfige 
Haube auf dem grauen Scheitel, an der Seite der blonden 
Dora aus der Federnfabrif, die auch bei ihr wohnte, 
und Freifchte vor Lachen über die Wike, Die Der 
Ihöne Ede rip, ein überlanger, zappeliger Burfche mit 
einem dünnen Ziegenbärtchen, ehemaliger Frifeurgehilfe, 
jegt Spinner. Syn diefem Augenblid mwar er bemüht, 
mit der blonden Dora anzubandeln, die ihn mit un- 
zeritörbarem Phlegma in Schach hielt. 

Aber auf einmal wandten Männer und Weiber die 
Köpfe. Das Gefpräch ftodte. 

„Die Marie! Da kommt die Marie! Guten Abend, 
Marieten !” 

Über das ungleiche Pflafter des Hofes fam mit wiegen: 
den Schritten ein junges Mädchen. Goldene Ringe fantel- 
ten in ihren Obren, fed fap der große Roſenhut auf 
ihrem jchwarzen Haar, in dem von der Arbeit in der 
Fabrik noch einzelne Syutefäferchen hingen. Sie mwar 
groß und flani, die Taille mit zwei Händen bequem 
zu umfpannen, ihr billiges Kleid vom moderniten Schnitt. 
Das Geficht war auffallend blah, febr ſchmal, mit kleinem, 
rotem Mund. Die Augenbrauen, mie mit dem Pinfel 
gezogen, mwölbten fih bis in die Stirn hinauf. Die 
Augen waren grau, orientalifch gefehligt und mit dichten 
Wimpern bejtanden. Eine tolle Zuftigfeit ſprach daraus. 

„Ja, Marie, wo ſteckſt denn du feit Feierabend?” 
fragte Bäſeke, der Tifchler. 

Das Mädchen ftellte fich zu den plaudernden Män— 
nern. „isch Hab’ meine Jugendfreundin getroffen, den: 


— — 


*, Gefängnis. 
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fen Gie. Gerade wie ich aus der Fabril fam. Fünf- 
zehn Jahre hatten wir ung nicht gejehen.” 
„Ich meine, Gie find jelber erft zwanzig?” brummte 
Peterſen, der Schmied. 
Marie achtete nicht auf den Einwand. Sie jehlug 





jhmwärmerifch die Augen zum Himmel auf. „Sie fuhr 
in einer pilfeinen Equipage. Gie hat nämlich einen 
Grafen geheiratet, meine Freundin. Ja. Somie fie 
mich fab, fehrie fie: „Kutſcher, anhalten!” Und dann 
'raus, faßte mir bei der Hand und fagte: „Ich habe dir 
nie vergejjen, liebe Marie.” Und denn wollte fie mir 
gar nich wieder von fich laffen.” 

Meierſch-Mutter Ficherte in ihre Schürze. „Eine 
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Gräfin! Eine Gräfin! — Nein, hören Sie doch, ’ne 
Gräfin!” 

„Warum lügen Eie eigentlich immer fo fürchterlich ?* 
fragte der Schmied grob. 

Gie fuhr auf. „Sie ungezogener Menſch, Sie!. — 
Und meine Freundin ift doch ’ne Gräfin.” 

„Nee, fo laß ihr doch,” mahnte Bäfele, der Zifchler, 
und hielt die Hand feft, die Peter augfiredte, um das 
Mädchen zu fehütteln. „ALS unfere Frida an den Wind- 
poden lag, und fein Menſch was mit ihr aufjtellen 
fonnte, bat die Marie fie jtil und zufrieden gekriegt 
bloß mit ihren Gefchichten, und was ein Kind gern 
hört, da faun nichts Unrechtes bei fein. Laß du dir 
nicht fiören, Marielen. Erzähl’ nur weiter.” 

Das Mädchen lächelte fehnell befänftigt. „Meine 
Freundin hat mir Grüße gebracht von einem Freund 
ihres Gatten. Das ift ein Offizier, ein bildfchöner 
Menſch. Und nobel. Immer fo 'n „Siehjte mir and- 
Glas” im einen Auge.” Gie ſenkte die. Lider. „Ter 
mochte mir nämlich mal gern leiden.“ 

„Ra, dann find Gie ja fein 'raus,“ fagte der Schmied. 
„Denn halten Sie den man fefte. Der Weber fchnappt 
Cie nächſtens doch ab.” 

Die Lider des Mädchens fchlugen ein paarmal. Es 
war ein eigenartige Flimmern in den Augen darunter, 
aber fie fehüttelte den Kopf, und ihre Lippen lächelten 
wegwerfend. 

„Nee, ohne Spaß,“ beſtätigte Stracks, der Friſeur, 
dem es gelungen war, ſich noch auf die Stufen neben die 
blonde Dora zu klemmen, „ſehen Sie ſich vor, Marieken. 
Ter pouſſiert jegt mit 'nem Sparkaſſenbuchmädchen. Die 
Sorte kenn' ich. Die freit nah 'm Standesanıt, legt 
fich "nen Mann für ihr Alter feft wie ihren Monat3- 
lohn. Was ich Ihnen fage: fehen Gie fih man vor!“ 
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„Nee, nee, nee.” Sie hielt fih die Ohren zu und 
drehte fich übermütig um fich felbit. 

„Eine Noble bat er fich ausgefucht, alles, was recht 
ijt,” meinte Meierſch-Mutter und fah mit graufam neuz 
jierigem Blick auf Marie. 

„Wen denn? Sa, wer fol denn das fein?” 

„Kennen Sie die Neue von Geheimrat Prellers? 
Die Minna?” Der ehemalige Frifeurgehilfe fragte das. 
„Der Weber fährt immer die Kohlen bin. Neulich 
Dat fie ihn in der Küche abgeküßt, ſchwarz wie er war. 
Der Briefträger fagt, fie hätte einen Schnurrbart ges 
habt bis an beide Ohren. Aber reich! — Zweitauſend 
Mari! — Der Mann hat ihr Buch gefehen.“ 

Marie war etwas blaffer geworden, aber fie lachte 
weiter in ihrer fahrigen Art. „Die Minna, ach fo, 
die Minna von Prellers! — Sa, ich meiß, ich weiß 
mohl. Aber fie tut nur fo. Der Karl tut auch nur 
fo. Die hat einen anderen.” Gie fah ftarr geradeaus 
und fprach eintönig, als läfe fie die Worte irgendwo 
an der Hauswand gegenüber. — „Einen Dunkeln. Er 
tommt übers Waſſer, hat einen blauen Anker auf der 
Hand und filberne Ringe in den Ohren. Den heiratet 
fie. Die anderen hat fie nur zum Narren — haha — 
zum Narren! Den Karl auh. Und der Karl denkt 
gar nicht an fie. — Ad, was ſchwatz' ich da mit euch! 
sch weiß, was ich weiß. — Iſt der Karl jchon daheim? 
— Nih? — Das ift gut. Da muk id) mir ja tummeln. 
Sch will ihm Puffer baden.“ 

Mit rafchelnden Röden eilte fie ins Haus. 

„sit da3 ein Lügenmaul!“ entrüftete fich der Schmied. 

Die blonde Dora, die noch fein Wort geredet hatte, 
tat zum erften Male den Mund auf. „Wollt ihr wiſſen, 
wer der ihre Gräfin ift? Die alte Rartenfchlägerjche, 
die Pieffe. Aus der ihrer Tür hab’ ich fie jchleichen 
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eben. Bon der bat fies auch, daß der Minna ihr 
Zulünftiger übers Waſſer lommen foll.” 

Die Männer lachten fehallend. 

Meierfch- Mutter jehüttelte fich vor Vergnügen. „Die 
Piefle! Nee, nee, nee, die Piefke! Und lügt uns vor 
von ner Gräfin! — Nee, nee, nee! — Ya, die Manns⸗ 
leut’! — Der Weber is nu fo ’n folider anftändiger 
Menſch, und hängt fih an fo 'ne windige Perjon!* 

„Guten Abend!” unterbrach der Schmied mit ftarker 
Betonung. Alle fahen auf. Durch den jchmalen Hof 
fam der, von dem fie redeten. Er ging bedächtig, mit 
dem jchweren Schritt eines, der vom Morgen bis zum 
jpäten Abend harte Arbeit verrichtet hat. Sein blauer 
Leinwandlittel war jauber. Er hatte fih, als er feinen 
Gaul einftellte, im Stall abgemajchen und umgelleidet. 
Aber ein letter Reſt von Kohlenſtaub haftete beharrlich 
auf Stirn und Wangen. Und auf diefem fehwärzlichen 
Grund erfchien das Blau feiner Augen auffallend grell. 
Etwas Hochmütiges lag in feiner Erjcheinung und in 
feinen Bewegungen — der Stolz darauf, Pferd und 
Wagen zu eigen zu haben und mit hartem Fleiß vor: 
mwärt3 zu lommen. 

„Wirft ſchon ermartet, Karl,’ fagte der Schmied 
und deutete mit dent Daumen über die Schulter ins 
Haus. 

„Laß dir aber auch was merken, Karl, wenn’s zum 
Standesamt geht,” witzelte der ehemalige Frifeurgehilfe. 
„Keine Müdigkeit vorfhügen. Ein Fap Altienbier muß 
es jchon fein.” 

„Er meint, wenn Sie mit der Marie Hochzeit 
machen,“ verdeutfchte Meierjch Mutter. 

Unter der jchwärzlichen Haut des Kohlenhändlers 
jtieg langjam das Blut empor. „Mit der narrigen 
Perſon mach’ ich teine Hochzeit.“ 
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‘No, no, no,” — Bäfete der Tifchler. „Warum 
denn nich? Geld und Gut alleine machen’3 nich. Meine 
Fran bat doch auch weiter feine Ausfteuer gehabt als 
ihr gutes Herz. Und ’3 gebt, fiehfte, es geht — hart, 
aber man zwingt’3. Und Spaß macht’3 einem obendrein. 
Ein gute Herz hat die Marie auch.“ 

„Und das nötige Bargeld fluntert fie dir dazu. 
Ale Tage taufend Mark,” brummte der Schmied. „Mit 
Prellers Minna iS e3 ja doch Eſſig.“ 

„Denn die friegt einen Seemann,” fagte die blonde 
Dora und wollte vor Lachen erfticen. | 

„Was wiſſen denn Sie?’ Karls Fauft zudte. Er 
war feiner, der Spaß verftand. 

Die Weiber kreifchten auf. „Ruhig, nur ruhig!” 
mahnte Meierfch-Wiutter. „Wir willen doch gar nichts, 
Herr Weber, gar nichts. Fragen Sie die Marie. Die 
weiß es, nicht wahr? Die hat's uns erzählt. Was 
die und alles erzählt hat!“ 

Weber zog die Brauen zufammen und ging ohne 
ein weiteres Wort ins Haus. 

Aber Bäfele, der gutmütige Tiſchler, war traurig. 
„Nee, Meierjch, fo was muß man nich machen! Nu 
wird er die Marie verbauen.” 

Die Frau ftand zornig auf. „Gefchieht ihr recht, 
der affigen Perfon. Kann fo 'n Mächen nich bei. mih 
oder einer anderen ordentlichen Frau auf Loſchi wohnen 
wie Fräulein Dora auh? Muß die wohl eine Rammer 
für fich haben? Nee, mit fo einer hab’ ich fein Mit- 
leid.” — 

Inzwiſchen jtieg Karl Weber die Treppen hinauf. 
Ein großer Born brannte ihm im Kerzen. Er wollte 
die Minna beiraten und ihre zmeitaufend Mark, um 
dadurch feinen Feinen Rohlenvertrieb zu einer richtigen 
Rohlenhandlung mit Zagerplag und Kontor zu erweitern, 
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denn er mwar ehrgeizig. Wenn der Bajaz, die Marie, 
fich unterftand, ihm da entgegenzutreten, Klatfchereien 
zu machen, jo mochte fie fidh vorjehen. Er Hatte fchon 
lange die Abficht gehabt, mit ihr zu brechen, aber zu 
feiner eigenen Verwunderung noch nie den Mut dazu 
finden können. Jetzt war er wohl in der richtigen 
Stimmung. 

Er ftieg, folange es Treppen gab. Ohne anzullopfen 
öffnete er eine Tür. Eine mäßig große Dachlammer 
lag vor ihm, von einer Tuppellojen Kampe, die über 
dem Kochöfchen Hing, dürftig erhellt. Auf Tiſch und 
Stühlen lagen Kleidungsftüde und Eßvorräte durch— 
einander, eine Menge Dinge, die dort nicht Hingehörten. 
Dennoch hatte das Zimmer etwas Behagliches. Viel- 
leicht fam das von der weichen Stimme ber, die leije 
fummend, wie die zu Tönen gewordene Fröhlichkeit, es 
big in die fernften Eden erfüllte Marie ftand, die 
Ärmel anfgeftreift, eine Schürze über daS Kleid ge: 
bunden, am KRochofen und ftocherte in der Pfanne, in 
der die Kartoffelpuffer brieten und jprißten. 

Beim Geräufch, das der Eintretende machte, wandte 
fie fih um und nidte ihm zu. 

„Gleich find fie fertig, Karl. Fein, fein! — Weißt 
du, als ich noh in Stellung war, hat die Frau Amts- 
richter immer gefagt: „Die Marie muß bei ung bleiben. 
Go 'ne Raıtoffelpuffer wie die badt feine.” — Aber 
wie fonnt’ ich denn bleiben? Haha! Sch wollt’ doch 
zu dir.” 

„Bu mir oder zu einem anderen,” fagte er höhniſch. 

Sie wandte fih. Zornig flug fie auf den Tijch. 
„Nein!“ Aber dann lächelte fie wieder, trat zu ihm 
und ftreichelte feine Wangen. „Rarlchen, Rarlchen! 
Mas denn nur? So hart haft du arbeiten müffen, daß 
du knurrig bift? Komm, komm.“ 


Erzählung von Luife Weftkirch. ol 
SILTCTELTSTELTTELENLL STELL RT FR FL RR SREL RRR TTERL RL RNL TEL GRL TU 
Er ſtieß fie heftig zurüd. „Was haft du Meierjch- 
Mutter und den anderen draußen wieder vorgelogen? He?“ 
Sie ward rot. Aber noch lachte der Schelm 
aus ihren Augen. „Die Leute fragen | jo viel —" 
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„Haft du mir verfprochen, das Lügen zu laffen? 
— Ja oder nein!“ 

Da kroch fie in fich zufammen. Syn feiner Stimme 
[lang etwas Fremdes. „Ich will's nicht wieder tun,“ 
fagte fie demütig. 
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„Wer dir noch glaubt!” 

Õie fab ihn an mit ihren Schelmenaugen, in denen 
doch eine ſeltſame Tiefe war. „Du.” 

„Gepfiffen!“ frie er wütend. „Nicht ein Wort 
glaub’ ich dir mehr, überhaupt — du haft dein Bers 
jprechen nicht gehalten. Nun halt’ ich dir meins auh 
nicht. Verſtehſt du?“ 

„Karl — Karl! Sei doch gut! Ich will's gewiß, 
gewiß und gewiß nicht wieder tun,“ bettelte ſie. 

Er trat zurück. „Das haſt du ſchon fo oft vers 
prochen. Ich mag’3 gar nicht mehr hören. Geradezu 
efelhaft bijt Du mir mit deiner Verlogenbeit. Aber jegt 
iſt's fertig. Wenn du mir auch noh fo viel Lügen daz 
zwischen bringft, ich beirate doch die Minna von PBrellers. 
— So, jett weißt du's!“ 

Sie fuhr zufammen. „Pie Minna!“ Und dann 
lachte fie gludjend. „Siehſt du, jest lügſt du.“ 

„Fällt mir gar nicht ein. Ich will ein rechtliches 
Mädchen zur Frau, keine Schlumpe, fein Lügenmaul, 
wie du eins bijt.” 

Sie hielt fih mit der Hand am Tifh. Wieder war 
da3 eigenartige Flimmern in ihren Augen. „Dich hab’ 
ic) noch nie belogen,” jagte fie langfam. Und dann 
ftürzte fie zu ihm und hing fich an feinen Arm. „Nein, 
nein, nein, du tuft das nicht! Du kannſt mir das nicht 
antun! Du mwillit mih nur bange machen, jtrafen. — 
Aber fo Hau mich doh! Hau mich wie ſonſt. Das 
hab’ ich verdient. Das andere — das hab’ ich nicht 
verdient. — Du tufts auch niht. Du tufts nicht, 
Rarl! Sag, daß du's nicht tuft!” 

Es Lang eine folche Angſt in ihrer Stimme, daß 
er faſt ſchwankend wurde, aber er fühlte, wenn er über- 
haupt lostommen wollte, mußte er diefen günftigen 
Augenblid benügen. Er biß die Zähne zufammen. 
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„Denkſt du, ich red’ in den Tag hinein wie du? — 
Was ich gejagt hab’, bleibt gejagt. Aus ift’3 zwiſchen 
uns. Aus und vorbei!” | 

Gie war auf einen Stuhl gefunten und fchluchzte 
leife vor fich Hin. Er ſtand abgemandt und pfiff. Auf 
dem Ofen verproßelten unbeachtet die Puffer. 

Nach einer Weile begann fie wieder: „Was hab’ 
ich denn nur fo Böfes getan? — Ein bißchen gefluntert 
— zum Spaß bloß. Nichts Schlechtes Hab’ ich nie 
herumgebracht, von feinem Menfchen. Und darum —!” 
Sie ſchrie auf und ftürzte zu ihm hin! „Karl, verlaß 
mich nicht! Sch will dir ja nicht im Weg fein. Bin 
ich dir je im Weg gemwejen? Ich mach’ mich ganz Klein. 
Du folft mic) gar nicht merien. Ich hab’ doch nie 
mand als dih. Wie die Säge dir damals den Finger 
abgeschnitten hatte, bin ich je von deinem Bett ge- 
wichen? Als du Geld brauchteft, um ein Kohlengeſchäft 
anzufangen, hab’ ich dir nicht all mein Erfpartes ge- 
geben und meine Wäjche aufs Pfandhaus getragen ohne 
ein Wort?“ 

Er hatte abgemandt gejtanden. Jetzt kehrte er fich 
zornig zu ihr. „Denkſt du, ich will deine paar Kröten 
behalten? Morgen zahl’ ich fie dir heraus mit den 
Zinjen dazu. Dann find wir fertig miteinander.” 

Mit weit offenen Augen ftarrte fie zu ihm auf, und 
trog feiner Härte erſchrak er vor dem entrüdten Blid 
ihrer flimmernden Augen. 

„Wenn du die Minna beirateft, renn’ ich ins Rad,” 
fagte fie leife. 

Er ärgerte fich über fie, über fein eigenes Emp- 
finden. „So ’ne Drohung laß lieber unterwegs, hörſt 
du? Ich bin der Dumme nicht, der darauf "einfällt. 
Und wenn du Dich unterjtehjt, was gegen die Minna 
oder mich zu unternehmen — fieh dich vor!” 
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Er ging aus der Tür und ftieg hinunter in feine 
Rammer. Es war ihm eine Erleichterung, daß fie ihm 
nicht nachlief. Sie würde fich ſchon drein finden — 
natürlich! Nicht ernft zu nehmen war fie, die Marie, 
nicht in ihrer Freude, nicht in ihrem Kummer. Ihr 
Lachen, ihre Tränen — alles Poſſen. Ein rechter 
Hemmſchuh für einen Mann. Gut, daß er diesmal 
den Mut gefunden hatte, fie von fich abzuftreifen. 

Marie wanderte am nächften Morgen in die Fabrik, 
und alle Morgen während der nächlten Wochen, als 
wäre nichts vorgefallen. Wenn etwas an ihr auffiel, 
war e8, daß fie noch fahriger in ihren Bewegungen 
war, noch lauter lachte, lauter fang, und daß ihre 
Augen ein noch irreres Flimmern batten. l 

Meierſch-Mutter und der Schmied unterliegen nicht, 
fie über ihr Verhältnis zu Karl auszufragen. Der 
Bruch zwilchen dem Paar war aber offenbar. Karl 
bemühte fich um Prellers Minna fo gewaltjan, daß 
er, wie der Friſeurgehilfe fih ausdrückte, „per Blitzzug 
aufs Standesamt zufchlidderte”. 

Aber auf alle Fragen und Vorhalt: ingen lachte 
Marie ihr törichtes Lachen. Ihr Karl ihr untren? — 
Ah nein. Das wußte ſie beſſer. Der tat nur ſo. Sie 
tat auch nur ſo. Das Ganze war ein Spaß. Von 
der Minna auch. Die Minna heiratet ihn ſicher nicht 
— nie! Das hing anders zuſammen. Sie deutete Ge— 
heimniſſe an, ſpann phantaſtiſche Geſchichten aus. Der 
Schluß war immer: Die heiraten nicht. Der Karl 
heiratet mich, nur mid). 

Gic blieb auch dabei, als Bäfeles Frau, von Mit: 
leid für das Mädchen getrieben, an dem ihre Kinder: 
Schar mit zärtlicher Liebe hing, ihr zuredete. Von dem 
Geld, das Weber ihr richtig herausgezahlt hatte, Faufte 


Erzählung von Luife Weftkirch. 95 

TULL TEE R TEL TN TNL TEN TEL R RL NL SELL TEL TEL RNOR SNL 
fie fich Kleider, pußte fich Herang wie ein Pfau, und 
viele Burfchen liefen ihr nach. Sie narrte fie mit 
Iuftigen Gefchichten. Sobald einer ernftliche Abfichten 
zeigte, lachte fie ihn aus. | 

Weber, der feine Rammer im Haus nicht aufgegeben 
hatte, hielt fih zurück und machte einen Bogen, wenn 
er das Mädchen von fern fah. Cie fute ihn aud) 
nicht. Nur einmal, alS er in der Dämmerung allein 
auf dem Hof ftand, ftrich fie an ihm vorbei und fab 
ihn an, lange, traurig und zärtlich. Diefer Blid folgte 
ihm in den Schlaf der Nacht. Aber fann ein ftreb- 
famer Mann fich fein Leben verderben, weil ein när- 
riſches Ding fih wie eine Klette an ihn hängt? — Er 
war mit der Minna jet ganz im reinen, fogar fon 
aufgeboten. Alle Sonntage führte er fie aus. Dann 
befprachen fie ihren Fünftigen Haushalt. Ein wirtfchaft: 
liches Mädchen mwar die Minna, belle, und fah auf den 
Grofchen. Er würde emporkommen mit ihr. Da fehadete 
es nichts, daß fih ihre Ellbogen ungemütlich fpiß 
ihn in die Seite bohrten. Go oft er jekt an den 
Schildern der großen Kohlenfirmen vorüberlam, fah cr 
troßig zu ihnen auf. In Jahr und Tag zählte fein 
Name mit in der ftolzen Reihe. Das fam fo ficher, 
wie auf Weihnachten Oftern folgt. Mit feiner zähen 
Beharrlichkeit und dem Kapital Minnas fekte er's 
durch. | 

Nur die unkluge Dirne, die Lügenmarie, fiel wie 
ein Chatten in fein werdendes Glück. Er gab fich alle 
Mühe, fie fih aus dem Ginn zu flagen. Trotzdem, 
je näher fein Hochzeitstag rüdte, um fo mehr mußte cr 
an fie denfen. Wie unter einem geheimen Zwang be- 
obachtete er fie. 

Einmal, als er Abends von feiner Minna fam, 
hufchte fie an ihm vorüber die Treppe hinauf. Ein 
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eigentümlicher Schauer durchriefelte ihn, als ihre 
raſchelnden Röde ihn in der Enge ftreiften. 

„Alfo übermorgen?” fagte fie dabei leife, neckiſch 
lachend. 

Aber im Licht des ſchirmloſen 
Ollämpchens fah er ihre Augen 
unheimlich flinnmern. 





— 


„Ja,“ ſtieß er barſch hervor. 

„Um zehn?“ 

„Am elf.“ 

„Mfo gut. Übermorgen um elf.” Gie lachte hell 
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und lief mit raſchem Schritten an ihm vorüber in ihre Tür. 

Er aber ftand und ftarrte ihr nah. Warum fragte 
fie das? — Er mußte ihrer Drohung gedenten. — 
Ah — Alberndeit! — Wer dergleichen droht, führt's 
niemal3 aus. Der follte er das glauben, die nie ein 
wahres Wort gejprochen Hatte?! — 

Es ging ihm doch nach. Den ganzen Hochzeitsmorgen 
war er unruhig. Noh als feine Braut vor ihn hin- 
trat im foliden ſchwarzen Seidenkleid, einen armdiden 
Myrtenkranz über dem ftraff gefcheitelten Haar, mußte 
er an die Marie denken — auh vergleichen. Die 
dumme Dirne Hatte das Höllifch heraus, fih aus den 
billigfien Lappen einen Schmud zu machen, der fie 
eigenartig heraushob aus allen ihresgleichen, während 
er fich nicht verhehlen fonnte, daß Minna in ihrem 
Hamburger Häubchen und ihrer Küchenjchürze weit 
beffer ausſah als in dem koſtbaren Staat. 

Nachher bei der Trauung, wo er aufzupafjen hatte, 
daß er an der richtigen Stelle ja fagte, und rechtzeitig 
zum Ringwechſel den weißen Handſchuh von feiner 
jteifen rechten Hand herunterbefam, vergaß ev Die 
Marie. Und dann fam eine Art Gehobenheit über ihn, 
die Befriedigung, das Rechte für fich getan zu Haben, 
den Grund gelegt zu haben zu einer erfrenlichen Ju- 
funft. Er kniff feine Braut ganz vergnügt in den 
Arm, fehüttelte den Zeugen und Gäften herzhaft die 
Hände und wurde beinahe gejprädig. 

Bei einer Tante Minnaswurde die Hochzeit ge- 
feiert. ES gab warmes Mittageffen. Aber die Mahl: 
zeit verzögerte fich, weil Bäfeles Fran, die ihrer Kinder 
wegen nicht mit zur Kirche gegangen war, ausblieb. 
Schon begann die Braut gefränkt die Lippen zu kneifen, 
und Bäjele wurde zornig. 

Da fam fie endlich — ganz außer Atem. 

1906. VIII. 7 
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„Bitte, nehmen Sies nicht für ungut, Frau Weber. 
Aber wenn man fo wag mit anfieht! — So ein junges 
Leben! — Man ift doch ein Menfch. — Und ich hab’ 
immer was für ihr übrig gehabt —“ 

„Was denn? Was ift’3 denn, Frau Bäfele?“ 

„Red verftändlich, Frau,“ brummte Bäfele. 

„Hab’ ich's nicht gefagt? — Die Marie! Ya. — 
Ein Unglüd in der Fabrik. Eben al ich fortgehen 
wollte, haben fie fie gebracht. Der Toltor jagt, fie 
macht’3 feine Stund’ mehr. — Meierfch- Mutter will 
fo lange bei ihr bleiben.” 

Es murde auf einmal ganz ſtill um den Tiſch. Alle 
fahen Karl Weber an. Der hatte fein Meffer hingelegt. 
Geine harten Augen ftarrten weit offen auf die ſchwatzende 
Fran, und fein Geficht war fo weiß wie das Tiſchtuch 
der Hochzeitstafel. 

„Wann — wann ift das gefchehen?” Die Stimme 
war heifer, jtodend. 

„Wann? — Nun, fo um elf muß e3 gemejen fein.” 

Da Stand er auf. Er fah nicht anf feine Brant. 
Er fah keinen der Säfte an. Mit zitternder Hand nahnı 
er den Hut vom Nagel und ging hinaus. Er iber- 
legte nicht. Er mußte tun, was er tat. | 

Auf dem ganzen langen Weg hatte er nur einen 
Gedanken: Wenn fie das getan hatte um feinetmillen, 
dann hatte er umfonft Hochzeit gehalten, dann war's 
nicht3 mit feiner Zukunft. Er kannte fich. Mit al 
feiner zähen Energie würde er darüber nicht hinweg— 
tommen. Und heiß brannte in feinem Herzen der Wunſch, 
daß es wirklich nur ein Unfall fein möge — oder doch 
nicht tödlich, wenigſtens nicht tödlich! 

Wie im Traum erreichte er daS Haus. Auf der 
Stiege ftanden Menfchen. Er fritt zwifchen ihnen 
dur), als wären e3 Schatten. Ihre Tür oben ſtand 
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offen, eines der Bäſekeſchen Kinder fauerte auf der 
Schwelle Drinnen fehrillie die Stimme von Meierjch- 
Mutter. 

Gerade fam ein Herr aus der Tür, offenbar der 
Arzt. 

Karl Weber bewegte die Lippen, die Frage wollte 
nicht aus der gepreßten Keble. 

Der Arzt verftand ihn aber, zudte die Achjeln und 
machte eine abwehrende Handbemwegung. 

Schwindlig trat er ein. Menjchen drängten fich in 
der Kammer. Meierfich- Mutter Mundwerk ‚ging wie 
eine Mühle. 

Er ſchob alle zurück und drängte fih durch. 

„Marie!“ 

Õie lag auf ihrem ſchmalen Bett, die Augen Halb 
geſchloſſen, al3 ob fie fchliefe. Unverlegt Kopf und 
Geficht. Barmherzige Hände hatten die Dede über den 
zermalnten Körper gezogen. Haftig und unvegelmäßig 
ging ihr Atem. 

„Marie!“ 

Beim Laut feiner Stimme flug fie die Augen auf, 
eijrig ſuchend, und als fie ihn erlanuten, ging ein Strahl 
von rende über ihr Geſicht. Er aber achtete nicht der 
Zeugen um ihn ber. Klein fehien ihm vor der un— 
geheuren Angft in feiner Seele die Meinung der Men: 
ſchen, die fonjt fein Götze war. 

„Marie! — Marie! — Sag’ mir die Wahrheit — 
einmal in deinem Leben die Wahrheit! Haft du 
meinetwegen — weil ih — Marie!” 

Er fiel vor ihrem Bett auf die Knie. Verzweif— 
lung brannte in feinem Blid.*) 

Sie richtete den Kopf mühfam auf und fab ihn an. 


*) Siehe da3 Titelbild. 
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Sie begriff ihn, wie fie ihn immer begriffen hatte, nicht 
mit ihrem engen Verftand — nein, mit dem Gemüt. 
Langſam öffnete fie die Lippen. Ein Lachen tam dar: 
über, ihr altes törichtes Lachen. 

„Ach, du dummer Karl! Dich hatt’ ic) doch längſt 
vergeſſen. Ein Zufall, nur ein Zufall — 

Ihr Kopf ſank zurück. Es war ihre letzte Lüge. 

Sie ſchenkte ihm das Leben. 

Schluchzend lag er vor ihrem Bett auf den Knien. 
„Ein Zufall — nur ein Zufall!“ — 

Aber in das Glück des Freigeſprochenen miſchte ſich 
in ſeiner Seele ein ſeltſames Weh, als wäre etwas 
ſehr Schönes unerkannt fein geweſen und von ihm ge- 
gangen in diefer Stunde. Er begriff fich ſelbſt nicht. 
Weinen um die Lügenmarie! 

Die Empfindung ging auch raſch vorüber in der 
Haft des Erwerbes, dem Fieber des Vorwärtskommens. 
Und nur manchmal, wenn die Rüdfichtslofigkeit der 
Konkurrenten, die feharfe Tüchtigleit feines Weibes fei- 
nen Stolz, feinen Ehrgeiz verwunden, zieht im Traum 
der Nacht die Sehnjucht durch feine Seele nach dem 
verachteten Mädchen unter dem grünen Nafen, deren 
goldenes Herz alle Härten des Lebens mit freundlichen 
Phantafien umfponnen. 
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Fürftinnen im Waffenroc. 
Militärifche Skizze von M. Elsner. 


Mit 8 JIlluftrationen. — Machdruck verboten.) 


Și langem ift e8 ein von den Souveränen Europas 
geübter Brauch, kraft der ihnen al3 oberfte Kricg3- 
herren zuftehenden Befugnis die Herrjcher befreundeter 
Staaten oder männliche Mitglieder ihrer Familien zu 
„Chefs“ bevorzugter Itegimenter zu ernennen. Ye ruhm— 
voller die Gefchichte de3 verliehenen Regiments und je 
angejehener die Stellung ift, die e3 in dem betreffenden 
Heere einnimmt, deſto höher ift natürlich) auch die 
damit erwiejene Aufmerkjamteit zu bewerten. Immer 
aber handelt es fich Dabei lediglich um einen Akt fürft- 
licher Höflichleit, der dem damit Bedachten weder be- 
fondere Rechte verleiht, noch ihm irgendwelche Ver— 
pflichtungen auferlegt, und deffen Folgen einzig in rein 
repräjentativen Außerlichfeiten zu Tage treten. Der 
Inhaber oder Chef eines Regiments erhält die Befug- 
nis, bei jeder ihm paſſend erjcheinenden Gelegenheit die 
Uniform desjelben anzulegen, und er nimmt in gemiljen 
Zwiſchenräumen einen „Ehrenrapport” entgegen, der 
ihm gemijjermaßen den Beweis liefern fol, daß fich 
das Regiment in einer feines hohen Inhabers würdigen 
Weiſe geführt hat. Auf die inneren oder äußeren 
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dienjtlichen Verhältniſſe aber erlangt er Durch feine 
Würde feinen Einfluß. Der Oberjt bleibt der eigent: 
liche und einzige Kommandeur, der nicht von dem Re— 





=. 


Augufte Viktoria, deutfhye Kaiferin, Königin von Preußen. 


gimentschef, jondern ausfchließlich von den ihm dirett 
- vorgejegten Offizieren Befehle entgegenzunehmen bat, 
und es ift bisher niemals vorgefommen , daß eine mit 
fo Hoher Auszeichnung bedachte PBerjönlichleit ihre 
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nominelle militä= 
riſche Würde anz 
derg denn als eine 
rein delorative auf: 
gefaßt hätte. 
Daraus läßt 
fich denn auch die 
auf den erſten Blick 
vielleicht etwas be: 
fremdliche Erſchei— 
nung erklären, daß 
nicht nur Könige 
und Prinzen, fon- 
dern zuweilen auch 
fürftlide Frauen, 
denen die Bejchäf: 
tigung mit Dem 
rauhen Waffen: 
handwerk jonft jehr 
fern liegt, zu Chefs 
von Negimentern 
ernanntwerden wmd 
Damit das. Redt 
zur Anlegung der 
betreffenden Uni: 
form erhalten. 
Bis in Die 
jüngfte Beit bin: 
ein waren dieſe 


Fälle übrigens jeher 7 

jean, Bin eingla Pr ee en 
weibliche Regi— 

mentschef in der preußifchen Armee war Jahrzehnte hin- 

durch Die Gemahlin des Königs, und Kaifer Wilhelm IL. 
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folgte nur einer im Hohenzollernhaufe zur Tradition 
gewordenen ritterlichen Gitte, als er feine erlauchte 
Lebensgefährtin, die Kaijerin Augufte Viktoria, 
die ihm als Prinzeſſin zu Schleswig-Holitein die Hand 
gereicht Hatte, zum Chef des Füfilierregiments Königin 
(ichleswig - holfteinjches) Nr. 86 ernannte. Der fhau- 
lufligen Berliner Bevölterung bereitet e8 immer eine 
befondere Freude, wenn die hohe Frau bei Paraden 
in der, natürlich der hergebrachten weiblichen Kleidung 
angepaßten, militärischen Uniform vor der Öffentlichkeit 
erjcheint, um fo mehr als die Kaijerin dabei oft dein Eleid- 
jameren Waffenro der Küraſſiere vor demjenigen ihres 
Füfilierregiments den Vorzug zu geben pflegt. 

Auch die Gemahlin des ruſſiſchen Kaiſers wird in 
der Ranglijte als Chef eines Regiments geführt, das, 
zur Erhöhung der Auszeichnung, ihren Namen trägt, 
und zwar des 2. Garde-Dragonerregiments Kaiferin 
Alerandra von Rußland. 

Eine wejentliche Erweiterung aber erfuhr der Brauch, 
fürftliche Frauen zu Negimentsinhaberinnen zu ernennen, 
in jüngſter Vergangenheit dadurch, daß Kaifer Wilhelm H. 
nach und nach jede feiner vier Schweſtern mit folcher 
Würde bedachte. 

So ift die am 24. Juli 1860 geborene Brinzefjin 
Charlotte von Preußen, die am 18. Februar 1878 dem 
hochgebildeten und durch feine mwiljenjchoftlichen Nei- 
gungen auch in der Gelehrtenwelt zu Anjehen gelangten 
Erbprinzen Bernhard von Sachjen-Meiningen zum Altar 
folgte, Chef des Grenadierregiments König Friedrich II. 
(2. ſchleſiſches) Nr. 11. Die noch immer in jugendlicher Au- 
mut prangende Fürftin hat die Uniform ihres Regiments 
oft und gern angelegt, und jeder, der Gelegenheit hatte, 
lie darin zu fehen, mar entzückt von dem Reiz, den fie ihrer 
Erjeheinung verlieh, obwohl die Erbprinzeffin nur den 
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ganz fchmudlofen Freezer 
Waffenrod zu tra- 
gen pflegt und auf 
die Anlegung Der 
Drdensdeforatio: 
nen, Die zu tragen 
fie ein echt Hätte, 
verzichtet. 

Die zweitältejte 
Schmeiter des Rai: 
jers, Prinzeſſin 
Biltoria va 
Preußen, die am 
12. April 1866 das 
Licht der Welt er- 
blidte, jteht zu der 
preußifchen Armee 
ebenfalls in einem 
näheren Verhältnis 
dadurch, daß fie als 
Chef des 5. weit: 
faliichen Infante— 
rieregiment3 Nr. 53 
geführt wird. Be— 
kanntlich wurde 
dieſe zweite Tochter 
des unvergeßlichen 
Kaifer Friedrich am 
19. November 1890 4 
dem Prinzen Adolf easi Viktoria ai Bihaumbure-ikipe, 

zu Schaumburg— Schwefter des deutfhen Kaifers. 
Lippe  vermäblt, 

deffen Berjon aus Anlaß des lippefchen Thronfolgefireites 
jüngst einen Gegenſtand bejonderen Intereſſes bildete. 
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Ungleich feltener al3 ihre an deutjche Prinzen ver: 

heirateten Schwejtern dürfte die am 14. Juni 1870 ge- 





Prinzeffin Margarete von Reffen, Schwefter des 
deutfchen Kaifers. 


borene Prinzeſſin Sophie von Preußen Gelegenheit fin- 
den, fich mit der Uniform ihres Regiments, deg Königin: 
Elifabeth-Garde-Grenadierregiments Nr. 3, zu ſchmücken. 
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Senn fie folgte 
am 27. Oktober 
1889 ihrem jun- 
gen Gemahl, dem 
Kronprinzen Kon- 
ftantin von Gric- 
chenland, nad) ` 
dem fernen Athen, 
und Die neuen 
Pflichten, denen 
fie ſich mit einer 
vom griechijchen 
Volfe freudig an- 
erfannten Hin- 
gabe widmete, ha— 
ben ihr bisher 
nicht gejtattet, in 
der alten Heimat 
militärischen Ber: 
anftaltungen bei- 
zumohnen, bei de- 
nen fie fih in der 
ibr zuſtehenden 
friegerifchen Ge— 
mandung Hätte 
zeigen können. 
Des Katjers | E 
Friedrich und der | ara Wu 
Kaiſerin Vittoria |- = 
jüngite Tochter, 
die am 22. April 
1872 geborene 
Prinzeſſin Margarete von Preußen, feit dem 25. Ka: 
wiar 1893 vermählt mit dem Prinzen Friedrich Karl von 


R 
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== 


Viktoria, die frühere Großherzogin von Reffen. 
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Heffen, verdankt 
der Liebenswür— 
digfeit ihres tai- 
jerlichen Bruders 
ebenfalls ihre Er- 
nennung zum Chef 
eines Infanterie— 
regiments, deffen 
Waffenrock mit 
dem ordenge— 
jchmücten Brult- 
teil fie vortrefflich 
eidet. Es ift das 
Füfilierregiment 
v. Gersdorff (kur: 
heſſiſches) Nr. 80, 
das die Ehre hat, 
die Kaijertochter 
bei bejonderen Ge- 
legenheiten an fei- 
ner Spitze zu ſehen 
und ihr ſeine Rap— 
porte zu überrei— 
chen. 

Auch die als 
Prinzeſſin von 
Sachſen-Koburg 
und Gotha am 

25. November 
1876 geborene 





Duife Margarete, Rerzogin von Connaught, 
Tochter des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen. 


ehemalige Großherzogin Bikltoria von Heffen 
war in den Tagen, da der Glanz des Thrones fie um- 
ſtrahlte, Inhaberin des Infanterie-Leibregiments Groß— 
herzogin (3. heſſ.) Nr. 117. Bekanntlich aber hat die hohe 
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Frau inzwifchen die Wandelbarkeit aller irdiſchen Dinge 
an fich jelbft erfahren müſſen. Ihre am 19. April 1894 
geſchloſſene 
Ehe mit dem 
Großherzog 
von Heffen 
wurde am 
21. Dezember 
1901 wieder 
gejchieden; 
und wie ibr 
ehemaliger 
Gatte einen 
neuen Her- 
zensbund bez 
reits gejchloj- 
jen bat, jo 
wijjen allerlei 
troß wieder— 
bolter Ableug- 
nungen immer 
von neuen 
anftauchende 
Gerüchte von 
einem nahe be— 
vorftehenden 
gleichartigen 
Ereignis auch 
im Leben der 
geſchiedenen 
Großherzogin Prinzeffin Marie von Rumänien. 
zu erzählen. 
Außer den vier Schweftern des Kaifers ift es noh 
eine fünfte preußifche Brinzeffin, die in der Eigenfchaft 
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eines Negimentschefs dem Verbande des preußijchen 
Heeres angehört, und in diefen Falle handelte es fich 
wohl nicht allein un einen Ausflug chevaleresfer Gas 
lanterie des oberſten Kriegsheren, jondern zugleich um 
einen Alt der Pietät gegen einen der verdienjtvolljten 
und populärjten SFeldherren aus der ruhmvollen jüngjten 
Vergangenheit der Monarhie. 

Das Anfanterieregiment Prinz Friedrich Karl von 
Preußen (8. brandenburgifches) Nr. 64 iſt ſicherlich jtolz 
darauf, eine Tochter des fchneidigen Neiterführers und 
Generalfeldmarjchalls, des Siegers von Düppel, Gitjchin 
und Meß, zum Chef zu haben. Am 25. Juli 1860 
geboren, wurde Prinzeffin Luife Margarete von 
Preußen am 13. März 1879 die Gemahlin des Prinzen 
Arthur von Großbritannien, Herzogs von Connaught, 
der eigentlich berufen gewejen wäre, als Herzog von 
Sachſen-Koburg und Gotha in die Reihe der deutfchen 
Fürſten einzutreten, der aber am 30. uni 1899 für 
fich und feinen Sohn auf die Thronfolge in diefem 
Staate Verzicht leiftete. 

Muß auch die Verleihung von NRegimentern an 
Damen als ein Brauch angefehen werden, der fich in 
größerer Ausdehnung neuerdings nur im deutſchen, 
befonders im preußifchen Heere ausgebildet hat, fo fehlt 
es an Beijpielen dafür doch auch nicht in anderen Län— 
dern, und wir find überzeugt, daß unfere Leferinnen 
mit lebhafteſtem Intereſſe die beiden Bildniffe betrach- 
ten werden, die unjere Galerie von „Fürftinnen im 
Waffenrock“ bejchließen follen. 

Das erjte von ihnen ijt ein Porträt der Prinzeffin 
Marievon Rumänien, die, am 29. Oktober 1875 
als Prinzeſſin von Sachſen-Koburg und Gotha geboren, 
am 10. Januar 1893 den zum Nachfolger feines Oheims, 
des FTinderlofen Königs Carol, auserfehenen Prinzen 
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Ferdinand von Rumänien heiratete und deren Liebreiz 
alle Welt entzücdt. Die hübfche und elegante Uniform, 
in der jie auf un— = 
ferem Bilde dar- 
geſtellt wird, ift 
die des 4. Ros— 

chioriregiments, 
deſſen Oberſtinha— 
berin die Prinzeſſin 
durch Vergünſti— 
gung des Königs 
iſt. Alljährlich am 
Weihnachtstage 

pflegt ſie den reich— 
verſchnürten Attila 
und den Kalpak 
dieſes vornehmen 
Kavallerieregiments 
anzulegen. 

Sie iſt aber 
nicht die einzige 
fürſtliche Dame, die 
in den Liſten des— 
ſelben geführt wird. 
Auch die Tochter 
des Thronfolger— 
paares, die am 
29. September 1894 
geborene Prinzeſſin 
Elifabeth von | ie, | 
Aumänien, hat jeit Prinzeffin Elifabeth von Rumänien, Tod)ter 
Vollendung ihres des Thronfolgers. 
neunten Lebensjahres das Necht, die Uniform des 
Noschioriregiments zu tragen, und mit ihren reizenden, 
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feingefchnittenen Kindergeficht, ihrem reichen, flattern— 
den Blondhaar ift fie der niedlichite Leine „Ramerad“, 
den fich Offiziere und Mannjchaften nur immer wün— 
ſchen können. 

Daß ſelbſt da, wo die Zahl der weiblichen Re— 
gimentschefs eine verhältnismäßig ſo große iſt, wie im 
preußiſchen Heere, von irgendwelchem Einfluß des 
ſchönen Geſchlechts auf ſoldatiſche Angelegenheiten keine 
Rede ſein kann, bedarf kaum der Erwähnung. Immer— 
hin aber ſind dieſe als hohe Auszeichnungen gemeinten 
und empfundenen Ernennungen ein Beweis für die 
außerordentliche Wertſchätzung des militäriſchen Standes, 
der in unſerem waffenſtarrenden Zeitalter allen Re— 
gierenden noch immer als die zuverläſſigſte Stütze ihrer 
Macht und als der ſicherſte Hort des ihrer Obhut ane 
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in obrenzerreißendes Gequiefe erjcholl Durch 
den klaffenden Bretterboden herauf. 

„hr Himmelhunde, wollt ihr euren Rachen 
halten!” Ein mwütendes Fußjtampfen beglei- 
tete diefe Worte. „Ihr bringt einen ja um die grop- 
artigften Einfälle! Das ift zum Hängen!“ 

In einem aus rohen Brettern zufammengezimmerten 
Raum faß an einem mwadeligen Tifeh, auf dem neben 
einem bauchigen ZTintenfaß ein Pad zerjchnittener Bei- 
tungen, eine gewaltige Schere und ein handfefter Re- 
volver lagen, ein zur Wohlbeleibtheit neigender Mann 
mit gejundfarbigem, munterem Geficht und blondem 
Badenbart in Hemdärmeln. 

Mr. Will Battle, wie ſich der in der Mitte der 
Dreißiger jtehende Mann jest nannte, war der Chef- 
redafteur und Beier des Weltblattes „Smoutville: 
Expreß“, das vierundfünfzig feſte Abonnenten zählte 
und dazu noch einen täglichen Straßenverfauf von 
ducchfchnittlich zwölf Eremplaren Hatte. Das ganze 
Drucdereiinventar, die Druderprefje mit rn Setz⸗ 
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pulten und Schriftläften, war in den Nedaltionsbureau, 
in dem fich der Chefredakteur mit der Niederjchreibung 
eines aus den Fingern gefogenen Mordanfalles joeben 
abmühte, untergebracht. Mr. Will Battle redigierte 
fein Weltblatt nicht nur, fondern feßte und drudte es 
auch eigenhändig und Hatte zu allen diefen Obliegen- 
beiten nur eine kleine Beihilfe in der Perfon des Mr, 
Ned Wright, eines achtzehnjährigen Burfchen, den er 
ſchönredneriſch feinen Unterredakteur zu nennen beliebte. 
Mr. Ned Wright, ehemals Gtiefelpußer, war im 
Hintergrunde des Redaltionsbureaus mit der Abwick— 
lung eines Rollballens, deffen Papier zur Herftellung 
der nächjten Erpreßnunmer verwendet werden folte, 
befchäftigt, denn er vereinigte in fih auch die Stellung 
eines Haustnechtes, Drucdereijungen und Zeitungsaus— 
trägers. | 
Der Chefredakteur und BDruckereibefiger Mr. Will 
Battle konnte fich rühmen, vor Jahren der lebensluſtigſte 
Offizier eines preußifchen PDragonerregiments gemejen 
zu fein. Aber da er die vollenden Goldfüchfe zu fchlecht 
zu zügeln verftand, jo Hatte er freiwillig den bunten 
Rock mit der Ziviltluft vertaufcht und war nad) Amerika, 
dem Land der Freiheit und des Unternehmungsgeiftes, 
gedampft. Das war vor fieben Jahren geweſen. Nach 
mancherlei Wechjelfällen, die ihm aber nie feinen guten 
Humor zu trüben vermochten, hatte er die Stufe eines 
Maſchinenputzers in einer Druderei Chicagos ertlommen. 
Er Hatte dann allmählich fegen und druden gelernt 
und war nun vor dreiviertel Jahren nach Snoutoille 
im Staate Nebrasta übergefiedelt, um einem dringenden 
Bedürfnis durd) die Gründung des „SnoutvilleErpreß“ 
abzubelfen. | 
Snoutville war ein durch feine Schmeinemaft be- 


rühmtes Städtchen mit genau zmweihunderteinundvierzig 
F, 
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Einwohnern. Da der „Expreß“ troß feines dreiviertels 
jährigen Beſtehens und der erftaunlichiten Darbietungen 
nicht entfernt im ftande war, feinen Befiger auch nur 
kümmerlich zu ernähren, fo hatte fich auch Mr. Battle zur 
Steigerung feines Einkommens im Nebenamt auf die 
Schmeinemäjterei geworfen und in dem Rellergefchoß unter 
feiner Arbeitsftätte fünf Borjtentiere untergebracht, ein 
Umjtand, der allerdings wenig geeignet war, das Res 
daktionsbureau in einen guten Geruch zu verfegen. 

Aber jo notdürftig das aus ungehobelten Brettern 
zujammengenagelte Redaktionsbureau auch ausgeſtattet 
war, einen Schmud befag e3 doh. An der Wand in 
der Nähe des Redaktionstifches hing in gefchmadvollem 
Bronzerahmen die Photographie eines anmutigen Mäd⸗ 
chens von etwa zwanzig Jahren, dem ein finnender 
Ausdrud in den großen Augen einen befonders an- 
ziehenden Bug verlieh. 

„Grrr, grrgrr, grrrgrr, grer!” kam e3 abermals von 
unten herauf. | 

„Wart, ich werd’ euch, ihr Beitien!! Will Battle 
griff nach dem Revolver auf dem Tifch, richtete die Waffe 
auf den Fußboden, und ein Donnernder Schuß dröhnte 
Durch das Bureau. „Ned, warum fütterft du übrigens 
die borjtigen Halunfen nicht?“ mandte fih der Chef- 
redakteur nach feinem Unterredakteur um. 

„Der Mais ift alle, Miſter. Gie haben fhon feit 
geſtern nichts mehr gefreſſen.“ 

„Dann kauf fofort eine Wagenladung für einen 
halben Dollar. Schade, daß wir unfer Rüffelvieh nicht 
immer mit Zeitungspapier füttern fönnen!” Me. Battle 
holte nah längerem Suchen einige Silbermünzen aus 
der Weltentafche hervor. „Und dann trabe,” fuhr er 
fort, „gleich mit nach unferem Zentralpoftamt und bring 
Die Zeitungen und Brieffchaften mit!” — 
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Eine Biertelftunde fpäter erſchien Ned mieder mit 
einem kleinen Sad Mais, einigen Zeitungen und einem 
Brief. Während der Unterredatteur den Mais durch eine 
Klapptüre in das Schmweinegelaß hinabfchü tete, betrach- 
tete Will Battle den Poftftempel des zierlichen Briefes. 

„Chicago,“ murmelte er. „Beim Union Jack,“ ſtieß 
er hervor, indem in feinem Geficht ein freudiges Lächeln 
aufbligte, „der ift ja wahrhaftig von Lizzie!” Er er: 
brach den Brief raſch und las: 

„Nein teurer Will! Sch fann Dir heute die ers 
freuliche Mitteilung niachen, daß ich vor einigen Tagen 
aus der Behandlung Profefjor Jefferſons entlaffen und 
nun vollftändig mwiederhergeitellt bin. Es waren, mie 
ih Dir fchon ſchrieb, ſchwere Wochen für mich, aber 
fie find ja nun mit Gottes Hilfe überwunden. Wie 
febr magſt Du um mich gebangt haben! Die Unruhe, 
die mir der Gedanke an Dich verurfachte, war faft noch 
größer als die Beforgnis um mein Gefchid. Profeflor 
Ssefferfon behauptet, daß ich mit dem Ergebnis außers 
ordentlich zufrieden fein Fünne, und mir niemand den 
Unfall anfehen merde. Ich ſelbſt finde, daß ich wenig- 
ſtens nicht entjtellt bin. Nun, fei e3, wie es fei, für 
mich ift die Hauptjache, daß mir Deine Liebe, die mein 
Glück und meine Zulunft in fich ſchließt, erhalten bleibt. 
Meine Stellung als Retufcheurin in dem photogra- 
phifchen Atelier habe ich, wie ich. es fon früher an- 
deutete, freilich aufgeben müſſen. Dafür habe ich aber 
in einer bedeutenden Blumenhandlung eine Unterkunft 
als Blumenbinderin gefunden. Es iſt zwar fein vors 
teilhafter Tauſch, aber ich mwil trogdem nicht Klagen. 
Gefaßten und mutigen Herzend mollen wir der kommen⸗ 
den Zeit entgegenjehen, von der ich nach wie vor die 
höchfte Erfüllung meiner Wünſche, die Vereinigung mit 
Dir, erhoffe. 
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Indem ich ftetig an Dich denke und für Dein Wohl» 
ergehen bete, bin ich in treuer Liebe Teine Lizzie.” 

„Zapferes Mädel! Braves Mädel!” ſprach er vor 
fich hin, als er den Brief durchflogen hatte. Dann 
ftand er auf und trat vor die Photographie in dem 
Bronzerahmen an der Wand. „Wart nur, Lizzie, wart 
nur, Schagerl,” jagte er mit feuchten Augen, „lange 
dauert's nicht mehr! Ich will und werde uns helfen. 
Wenn ich nur. erft meine Idee habe, meine Bomben- 
idee! Ich Friege fie aber noch, und wenn ich Tag und 
Nacht berumtüfteln fol. Dann gibt’3 Geld in Bergen! 
Und dann wirft du meine Kleine Frau. Unverhofft 
fommt oft!“ 

Der Chefredakteur wandte fich feinem Unterredakteur 
Ned Wright zu. „ch gehe jegt,” jagte er, „nach der 
Bar von Bobbie Koddling. Übernimm du einjtmeilen 
die gefamte Redaktion, mein Sohn! Sollte uns jemand 
in Redaltionsangelegenheiten die Ehre feines Befuches 
geben, jo fide ihn nach Coddlings Bar!” 

Mr. Battle zog fein Samtjakett über, jtülpte den 
Ralabrefer auf den Kopf, legte Lizzies Brief zufammen- 
gefaltet auf den Tiſch, ftedte den Revolver in die 
Rocktaſche und verließ mit muchtigen Schritten da3 
Bureau. 

Bobbie Coddlings Bar war um die Mittagsftunde 
herum der Sammelpuntt der Honoratioren Snoutvilles. 
Der Advokat Sam Tongs, der Wundarzt Ralph Drud- 
ger und der Kommiſſionär Hugh Arblaft waren zu 
diefer Zeit die regelmäßigen Gäſte von Bobbie Coddling. 
Als Wil Battle die Bar betrat, jaßen die Männer 
jhon um den einzigen Tifh der Schenkitube herum, 
während mehrere andere ehrenmwerte Snoutviller am 
Schanktiſch aus fauftgroßen Gläjern Brandy tranfen. 

Battle bejtellte fich bei dem Wirt, deffen dide Naſen⸗ 
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fnolle in üppigem Glutrot auffunlelte, eine Soda mit 
Wisky. 

„Keine Mordtat oder ſonſt was Nettes paſſiert?“ 
fragte der Kommiſſionär Hugh Arblaſt, eine lang auf 
geſchoſſene Geftalt. 

„sa, in den Abruzzen. Scheußlih. Steht Heute 
abend im „Erpreß”. Eigene telegraphiiche Bericht: 
erftattung. Aber hier bei uns leider nicht3 los. Elendes 
Neft das, Snoutoille!” antwortete der Chefredakteur, 
während er fich an den Tijch jete. 

„Ja, miferable Zeiten,” warf der Winfeladvolat 
Sam Tongs ein. „Rein Zotjchlag! Kein Pferdedieb- 
ftahl! Keine Betrügerei! Möchte mich gleich ſelbſt wegen 
Hochverrat3 anzeigen und dann in eigener Perjon ver- 
teidigen !” 

„Erbärmliche Zuftände — erbärmliche Zuftände!“ 
feufzte tief der Rurpfufcher Ralph Drudger und fragte 
fich da8 von zwei breiten Narben durchfurchte Geficht. 
„Keine Nevolvertnallerei, teine Mtefjerftecherei! Kein 
Menſch kauft feit Wochen meine weltberühmte Wund- 
falbe „Phönix“ mehr.” 

„Wahrhaftig,” nahm der Kommifjionär und der- 
zeitige Agent der Lebensverficherungsgejellichaft „Life“ 
Hugh Arblaft das Wort, „gottverlafjene® Volt bier. 
Kein Huhn verfichert fein Leben, Übrigens jet ganz 
neue PBolicenform, meine Herren! Geſtern erft von der 
Generaldirektion in New York eingetroffen. Außerſt prat- 
tifch. Gegen Tod, Straßenanfälle und Verunglüdungen 
jeder Art. Dreitägige Dauer. Billig. Wollen Gie fich 
nicht gegen Ihre Leſer verfichern, Battle?” 

„Dante,“ entgegnete diejer heiter und jchlürfte feine 
Soda mit Wisly. „Habe Revolver mit Dum⸗Dum⸗ 
Gefchoffen. — Aber ein vermaledeites Panorama ift 
das hier, unfer gejegnetes Snoutville mit Umkreis. 
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Bringe in meinem „Expreß“ täglich Mordtaten, Er: 
plofionen, Schiffsuntergänge, Ausraubungen, daß es 
nallt, aber beißt feine Hundefchnauze mehr an. Iſt 
gleich zum Hängen! Aber der Strid koſtet Geld! — 
Wenn ih nur erft,” fuhr er nach einer Meinen Pauſe 
nachdenklich fort, „meine Idee hätte, meine Bomben: 
idee! Die einem Bahn bricht, alles vor fich niedermirft 
und das Geld aus den fremden Tafchen fchleudert wie 
der Sturm von den Häufern die HZiegeldächer!“ 

„Good day!“ Ein unterfegter Mann mit rotem 
Fek auf dem Kopfe war, gefolgt von einem Krüppel 
ohne Unterfchentel, in die Schankſtube getreten. Den 
Oberkörper de3 feßgeſchmückten Mannes bekleidete eine 
verbleichte hellblaue, rotverfchnürte Samtjade. In der 
Hand trug er eine Neitpeitjche. Der Krüppel, der ihm 
nachfolgte, war mit einem langen, ehemals fchmarzen 
Schoßrod bekleidet, der bis zum Boden hinabreichte. 
Auf der linken Bruftfeite feines Rockes prangte eine 
talergroße Silbermedaille an gelbem Bande. 

„Hab’ die Ehr — Fred Bouley,” jtellte fiH der 
Mann mit dem Fep unter einer Verbeugung dem Chef- 
redalteur vor. „Mr. Wil Battle?” fragte er. 

„gu Dienften.” 

„Ihr Unterredalteur Mr. Ned Wright,” fprach der 
Mann weiter, „hat uns hierher gefchict. Mein Bruder,” 
fagte er darauf, auf den Krüppel zeigend, der fih eben- 
fall verbeugte, „Mr. Ward Bouley. — Wir find die 
Direktoren der einzig in den fünf Erdteilen dajtehenden 
„Akrobatiſchen Kunftarena, Gebrüder Bouley”. Sind 
foeben mit unferem Wagenpark eingetroffen.” 

„Aha!“ ftieß WIN Battle hervor. „Soll für Sie im 
„Expreß“ in die Reklamepoſaune geftoßen werden! Wirt- 
famjtes Inſertionsorgan im Staate Nebrasfa. Tägliche 
Auflage zehntaufend. Inſertionspreis für fünfgefpaltene 
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Beile einen halben Dollar. Will gern mein Lejernieer 
auf Ihre Kunſtarena aufmerkjam machen, Mr. Bouley. 
Geben Sie mir gefälligft einige nähere Angaben über 
Ihr Perſonal.“ Battle zog aus der Weftentajche einen 
Bleiftift, Inöpfte fich den Stehlragen ab und fegte die 
Bleiftiftipige auf der Sfnnenfeite des Kragen? an. 
„Alſo, Mr. Bouley,” fragte er, „was haben Gie an 
Perſonal?“ 

„Zwei Pferde, Sir,“ verſetzte der Direktor gewichtig. 

„Die ziehen den Wagenpark. Nicht?“ 

„Ja, auf der Reiſe. Aber das eine, „Lydia“, wirkt 
auch in der Vorjtellung mit.“ 

„Was lann das hochedle Tier?” 

„Dit den Ohren zählen. Es bewegt fie fo oft nad) 
vorn, als BZufchauer in der Arena find.” | 

„Dann braucht fich das kluge Araberroß wohl nicht 
allaujehr anzuftrengen?” 

„©, bitte, big neunundzmwanzig find wir fchon ein- 
mal gekommen.“ 

„Wer folgt nun?“ 

„Ich,“ war die mit einer Verbeugung gegebene Ant- 
wort, „eriter Direktor, Salonmagifer, Drejjeur, Domp: 
teur und Quftvoltigeur mit Sünfzehnmeter-Totenfprung.” 

„Wenig,” bemerkte Battle troden, während er fich 
die Reiftungen notierte. „Wer fteigt jegt in die Arena?“ 

„Hein Bruder hier, Ward Bouley, zweiter Direltor, 
vorzügliche Kraft. Ehrenmitglied der Pariſer Artiften- 
afjoziation,” fügte Fred Bouley, auf die filberne Me- 
daille des Krüppels deutend, hinzu, „Lampenequilibriſt, 
befondere Spezialität: Schlangenmenjch!“ 

„Was, diefer arme Schluder — Schlangenmenfch 2“ 

„Jawohl, Mifter. Er ift biegfam in allen Gelenfen 
wie Kautjchuf mit Pneumatik. Er fann fih wandeln 
wie ein Chamäleon. Hoppla, Ward!“ 
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publuig Hanb d der Rrüppel in dem langen Shokrod 
auf beiden Füßen aufrecht in voller Manneshöhe vor den 
überrafchten Gäjten. 

Der ganze Tifch, ſowie die übrigen Befucher der 
Bar brachen in ein lautes Lahen aus. 

„Zeufel noch einmal!” rief Wil Battle. „Von den 
Unterfchenfeln unter dem Rockſchoß habe ich nicht die 
Heine Beh’ gejehen. Ganz achtbare Leiſtung! - Aber 
Beit ift Geld, meine Herren. Wer tritt nun auf, an 
Fred?“ 

„Der dumme Tom. Tom Henlam. Sylt —* 
bei dem Wagenpark. Großartiger Clown. Humorifti- 
Ihe Genie. Außerdem Schmertjchluder und Athlet. 
Hebt mit Fleinem Finger ſpielend ee a 

„Aus Pappe?“ 

„Nicht ganz, Mr. Battle. — un Gie ſelbſt ein⸗ 
mal in einer Arena tätig?“ 

„Halbes Jahr mal in Colorado — als Bauten- 
Tchläger. — Aber haben Sie auch Damen?” 

„Sehr wohl. Meine Frau, Daify, ift Trapeztünft- 
lerin und Rugelläuferin. Meines Bruders Frau, Fran 
cis, tritt al3 Reifenfpringerin und Tänzerin auf.“ es: 

„Worüber gebieten Sie außerdem?” 

„Höchſtens könnte ich noch einen Spitz, Harold, 
nennen. Er heult täufchend wie ein einjährige Baby 
und fängt febr geſchickt Fliegen.” 

„Das ift alfo die ganze Befagung!” fagte Will 
Battle ernſt und legte fih den Stehfragen mit den 
Notizen wieder um den Hals. „Meine Herren Bouley, 
erjter und zweiter Direktor, Salonmagiler, Dompteur, 
Zampenequilibrift, Schlangenmenjc und was ſonſt noch,” 
fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „die gefchägten Mit: 
glieder Ihres Perſonals find zwar alle fehr vieljeitig, 
aber glauben Sie, daß Sie eine einzige Ratte hier da- 
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mit in Ihre Zeltbude loden? Diefes fteifnadige Volk 
bier, diefer verbohrte Menfchenfchlag, diefe hirnloſe Ge- 
felfchaft hier in Snoutville und Umgegend ziehen Sie 
damit nicht hinein in Ihre Arena, und wenn Cie nicht 
Ihre zwei, fondern zweihundert hochedle Pferde hätten. 
In unferer Beit muß der Menjch, um durchzudringen, 
um Mammon einzufcheffen, um in den Sattel zu 
tommen, einen Bentner Pulver auf die Pfanne fchütten, 
muß eine Bombenidee ins Werl ſetzen, die Trachend 
platt, die alles mit fich fortreißt, die einfchlägt, daß der 
Erdball dröhnt! — Und bier erft recht. Selbjt meinen 
„Expreß“ ...“ Er fchwieg betreten. „Wirkfamftes 
nfertiongorgan im Staate Nebrasta,“ verbejjerte er 
fich fchleunigft, „tägliche Auflage zwanzigtaufend, bei 
befonderen Ereignilfen vierzigtaufend — —, welche 
Schwierigkeiten babe ich zu überwinden gehabt, ehe ich 
ibn fo weit in die Höhe fchraubte! Das ift hier ein 
Voll, das Gott in feinem Borne erfchaffen hat. Geld 
haben fie durch ihre Schmweinemaft Hudelörbe voll, 
aber es hängt an ihnen feft wie Schufterpech. Fragen 
Õie Herrn Generaldireltor Hugh Arblaft hier — teine 
einzige verlorene Sünderfeele verfichert fih! Kragen 
Gie Herrn Senatsadvofaten Cam Tongs — kein Menſch 
läßt fich verteidigen wegen eines NRaubanfalles oder 
verklagt fich wegen Ehrabjchneidung! Fragen Sie Herrn 
Profeffor Dottor Ralph Drudger — tein zahnloſes, 
hundertjähriges Weib kauft feine weltberühmte Wund— 
falbe „Bhönir”! Hier müffen Sie etwas noch nie Da- 
geweſenes vorführen, etwas Nervenzerreißendes, etwas 
Unerhörtes. Gie müſſen mit etwas ganz Ungeheuer: 
lihem antreten, mit Hundertatmofphärendrud — kurz 
und gut mit einer Bombenidee, zum Beifpiel ... Sonft 
ift e3 zum Hängen, zum Hängen, wahrhaft zum Hängen! 
Aber der...” Er hielt jählings inne. Gebannt ftarrte 
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er vor fih Hin. „Sagen Sie mal, meine verehrten 
Herren Direktoren,“ ſprach er nach einer Baufe ftocdend 
weiter, „mir fällt etwas ein! Haben Sie vielleicht je- 
mand in Ihrer Truppe, der fich zur Unterhaltung Ihres 


Publitum® — — — hängen ließe?” 
„Hängen ließe?” fragte Fred Bouley überraſcht. 
„Doh ... doch ... wenn e3 etwas einbringt .... unfer 


Tom könnte dazu fchon bereit fein.” 

„Der dumme Tom? Der alfo liepe fth ...?“ jagte 
WIN Battle in Gedanken verloren halblaut. Plötzlich 
flammte e8 in feinem Gefiht auf wie ein Blitz. 
„Schwefel und Hölle!” fchrie er. „Yet habe ich meine 
dee! Eine folofjale Idee! Eine Zehntaufenddollaridee! 
Eine Bombenidee!” Er fprang heftig von feinem Stuhl 
auf. „Kommen Sie mit, meine Herren Direktoren!” 
ftieß ex hervor. „Nach meinem Redaltionsbureau! Ach 
werde fie Ihnen dort entwideln. Hier find zu viele 
Zuhörer dort am Schanttifh. — Und Sie, Hugh, 
Ralph und Sam, fommen Sie auh mit!“ 

„Was haben Gie, Battle? Iſt Ihnen das Blut 
zu Kopf geftiegen? Was ift da3 für eine Idee riefen 
die Männer durcheinander. 

„Sie ſollen eingeweiht werden! Sie ſind alle zuſammen 
nicht auf den Hinterkopf gefallen! Avanti, signori!“ 

Geſpannt und kopfſchüttelnd verließ die kleine 
Gruppe mit Battle die Bar, zum heimlichen Miß— 
vergnügen Bobbie Coddlings. 

„Ned, verſchwinde!“ ſagte Mr. Battle zu ſeinem 
Unterredakteur, als er mit ſeinen erwartungsvollen Be⸗ 
gleitern in das Redaktionsbureau eintrat. „Du kannſt 
anf eine Stunde die Sehenswürdigkeiten von Snout: 
ville bewundern. — So, meine Herren,” begann er nah 
dem Weggange des Burfchen, „nun nehmen Sie Plak, 
mie Sie ihn finden.“ 
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p legte unter _ eifrigen Geſtikulationen und mit 
baftenden Worten feine Idee dar. Die Gelichter feiner 
Zuhörer waren anfänglich überrafcht und verblüfft, dann 
aber wetterleuchtete e3 in ihnen jpigbübifch auf. Ein- 
mwürfe, Ausrufe, Vorjchläge flogen hin und ber. 

Ein kurzes Stillſchweigen trat erft ein, als der 
Winteladvofat Sam Tongs feine Inarrende Stimme 
erhob. Er 308 die Augenbrauen in die Höhe, fuchtelte 
mit der Hand herum und fchloß dann mit Nachdruck: 
„Wenn ich e8 leite, dann erhält die Sache erft den 
richtigen, gejeglichen Anjtrich.” 

„Borzüglich! Ausgezeichnet!” ſchwirrte e8, als er 
geendet hatte, durch den Raum. 

Nachdem fih der Sturm gelegt Hatte, nahm Hugh 

Arblaſt das Wort. „Battle!” rief er erregt. „Battle, 

aus ich habe noch einen Vorſchlag zu machen.” 
„Schießen Sie los, Hugh!” 

Wieder mogte nach Hugh Arblaſts Darlegung die 
Unterredung der Männer auf und nieder. 

„Mit der dee des Hauptgericht wären wir alfo 
im reinen,” fagte endlich Will Battle. „Aber noh eine 
fleine Beilage dazu könnte nichts ſchaden. Strengen 
Sie Ihre Gehirnlappen an,” wandte er fih an die 
Verfammelten. | 

„Seftatten Sie, Gentlemen,” mijchte fih Ralph 
Drudger ein, „wenn ich mich jebt zum Wort melde. 
Mein Einfall ift meines Erachtens ſehr ermägensipert. 
Er hängt mit meinem Beruf zufammen.” 

Unter der gefpannten Aufmerkjamleit der Zuhörer 
erörterte Ralph Drudger feinen Borjchlag. 

Von neuem brauite der Schwall der Erregung 
wild durcheinander, nachdem der Ze 
hatte. 

„Aber nun fehlte und eigentlich noch eine holde 
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Meiblichkeit,” fagte Battle nach einer Pauſe. „Das 
wär noch etwas mehr Salz an der Suppe. — Ihre 
Frauen,” fragte er die beiden Pireltoren, „find wohl 
auf unjerer Speifelarte nicht zu verwenden?” 

„Sie find zwar gut bei Kräften,” ermwiderte Fred 
Bouley lächelnd, „aber trogdem meiß ich nicht, wie —“ 

Wil Battle verfant in Sinnen. Bon feinen Ge: 
danken umfangen, fpielten feine Singer mit dem auf 
dem Tifch liegenden Brief Lizzies, den er mechanifch 
ergriffen hatte. Der Brief faltete fich auseinander und 
Battle heftete ftarr die Augen auf die Beilen. 

Plöglich richtete er fih auf. „Jetzt ſackt's,“ rief er 
lebhaft aus, „wie wir in Nem Orleans als Getreide- 
fchaufler zu fagen pflegten, Gentlemen! Ich merde 
meine Braut von Chicago kommen laſſen.“ 

„Ihre Braut?” fragte Hugh Arblaft verwundert. 

„sa, die junge Dame dort,” gab Battle zurüd, in- 
dem er nad) der Photographie an der Wand mies. 

„Was fol denn die?” warf der Advokat ein. 

„Sie bat einen Unfall gehabt,“ unterbrach ihn der 
Chefredakteur. „Aber er ift glüdlichermweije noch erträg- 
lich abgelaufen. Hören Sie zu, verehrte Anmwefende, mas 
ich Ihnen jegt vortragen werde.“ 

Während Wil Battle fprach, glitt ein ſchmunzeln⸗ 
des Lächeln über die Gefichter der Männer. „Das 
betreffende Koſtüm,“ war der Schluß feiner Erklärung, 
„wird fie fich aus Chicago mitbringen müfjen.” 

„Das paßt wie das Ei ins Neft! Wird verblüffen!“ 

„Der Rriegsplan ift alfo aufgejtellt,” verfegte Will 
Battle, indem er mit einer Handbewegung Ruhe ge: 
bot. „Die Lärmtrompete merde ich im „Expreß“ an- 
jegen, daß fih die Hinterwäldler bier fünfzig Meilen in 
der Runde vor Schmerz ihre fteifen Obren reiben. Das 
fol eine Reklame werden, wie fie feit Adams Zeiten 
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noch nicht dagemefen if. — Wir machen halbpatt, 
Bouley,” ſprach er zu dem erſten Direktor. „Von dem 
Gewinn befommen Sie und ich die Hälfte. Ich bin 
der Bater der dee, und außerdem folen Gie feine 
Inſertionsgebühren bezahlen. Einverftanden ?* 

„Mit Haut und Haaren, Sir!” 

„Out. Wenn alles vorbei ift, werde ich Ihnen 
noch einen weiteren Vorfchlag machen.” 

„Und der wäre?” fragte der Direltor. 

„Rein, jet nicht!” ermiderte Battle „Erſt müfjen 
mir unjere Vorftellung hinter uns haben. — Das muß 
ein Mammutgefchäft werden!” Er ftocdte, und ein 
trüber Schatten flog über fein Geficht. „Aber mir 
tönnen auch Kopf und Kragen dabei aufs Spiel fegen. 
Wenn die Sorte hier aufbrauft, dann flagen fie alles 
fura und Mein und fpiden uns den Leib mit Revolver- 
tugeln. Doch wagen müfjen wir es! — Aber wie viel 
Plätze,“ fragte er wieder lebhafter, „haben Sie in SXhrem 
Beltwrad, Bouley?” 

„Gegen zweihundert können es fein, wenn man fid) 

recht ſchmal macht.“ 
| „Erſter und letzter Direltor! Sind Gie verrüdt? 
Zweihundert? — Zweitaufend Plätze müſſen mir menig- 
ften3 haben! — Aufgefattelt, Gentlemen! Bobbie 
Coddling muß ung aushelfen.“ 
Mit Iurzen Worten berichtete Battle, als man nah 


der Bar gelangt war, dem Schantwirt den erfonnenen ` 


Plan, forderte von ihm ftrengite Verfchwiegenheit und 
fragte ihn, ob er noch das Zeltdach von der Feier des 
Nationaltages hätte, mit dem er fein Schantzelt draußen 
auf dem freien Pla nebenan überdedt gehabt habe. 
Als der purpurnafige Bobbie die Frage bejaht hatte, 
fchilderte er ihm in den lebhafteften Karben den Niefen: - 
umja in Wisky und Brandy, der durch die Befucher 
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der Vorftellung zu erwarten fei, und lieh fih von ihm 
zwei Zehndollarnoten. Gleich darauf ſetzte er fich an 
den Tifch nieder, fehrieb mit wenigen Beilen einen Brief 
an Lizzie und legte ihm die beiden Zehndollarnoten bei. 

„Heute ift,” jagte er zu feinen Begleitern, „Montag. 
Am Freitag fann meine Braut mit dem Koftüm, deffen 
Wahl ich ihr frei gelaffen habe, Hier fein. Ich babe 
ihr nichts Näheres, fondern nur daS mitgeteilt, daß ich 
auf eine Bombenidee geraten bin. Hoffentlich kommt 
fie. Genau weiß ich e3 aber nicht, wäre ein tüchtiger 
Strich durch unjere Rechnung, wenn fie ausbliebe. Wir 
fönnten alfo unfere Elite-Gala-Monftervorftellung auf 
den Sonnabend anberaumen. Bis dahin fann ich im 
„Expreß“ das hochgeehrte Bublifun bearbeiten, daß 
ihm die Haut judt. Wir müſſen fädevoll Geld vers 
dienen! Was jagt Jhr, Bouley?” 

„Ganz meine Meinung, Mr. Battle.” 

„Well, dann können mir den Dedel auf den Topf 
deden. Müſſen's aber abwarten, wie's fchmort. Das 
Volk bier fennt niemand aus. Es fann trog alledem 
Thief gehen, und fein Mops in unfere Borftellung 
tommen. Dann ade, Bombenidee!” Er ſchwieg be- 
trübt. „Und mwenn auch — wenn mir wirklich die 
träge Maffe aufrütteln, mer weiß, wie fies nachher 
auffaffen. Denen bier ift e3 eine Kleinigkeit, ung in 
ihrer Wut die Bude zu ſtürmen und uns in Stüde zu 
"zerreißen. Aber die Würfel folen trogdem gemorfen 
werden, gehe es, wie e3 geht!“ 


2. 

Am nächjten Nachmittag prangte im „Expreß“ ein 
mächtige Inſerat, das den Bewohnern von Snoutopille 
und Umgegend wie eine Ranonenfugel entgegenfprang 
und hier wortgetreu folgt: 
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Schon am Morgen des Dienstags begann in dem 
Neifemagen der Direktoren Bouley ein eifriges Nähen 
und Schneidern durch die beiden Frauen Daify und 
Francis, und gleichzeitig fing man auh an, auf dem 
freien Pla neben Bobbie Coddlingg Bar aus der 
Schaubude der Direktoren und dem Zeltdach des Schank⸗ 
wirts ein gemwaltige3 Zelthaus aufzubauen. Alle Bretter, 
deren man in Snoutville habhaft werden konnte, wurden 
zur Wandeinfaffung des Zeltes, zu Sitzbänken und zu 
emer Bühne verarbeitet. 

Ned Wright wurde mit den Erprepnummern ohne 
Ruh und Raft durch die Straßen Snoutvilles auf den 
Einzelverfauf gehegt, während Hugh Arblaft und mehrere 
andere Männer beritten gemacht wurden, um die Um— 
gegend zu durchftreifen und den Farmern die Zeitungen 
als Eintrittfcheine anzubieten. 

Am Mittwoch) vormittag verfammelten fich die Diret- 
toren und Vertrauensmänner in der Redaktion des „Ex- 
prep“, um fih über den bisherigen Abſatz zu unterrichten. 

Die Zählung ergab, daß insgefamt genau fiebenund: 
jechzig Exemplare verkauft waren. | 

Arblaft, Tongs, Drudger und die Bouleys waren 
faffungslos. Selbſt Will Battle war ſchwer betroffen. 

„a, ja,” ſagte er ſchmerzlich, „die lockt nichtS Jer- 
ein. Weine Bombenidee verpufft wie Staub in der 
Luft! Es ift ein Heidenvolt, eine Rotte Korah, Die 
Ausgeburt menfchlichen Stumpffinns!” donnerte er. 
„Aber ich habe jetzt noch eine Rakete in der Jagd— 
tafche. Die foll jest aufjteigen. Hilft fie auch nichts, 
dann bin ich am Ende meiner Weisheit.” — 

Am nächſten Morgen gelangte durch Ned Wright, 
Hugh Arblaft und die angenommenen Männer in Snout- 
ville und Umkreis folgendes Erxtrablatt des „Expreß“ 
zur Berteilung: 
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„Theodore Rooſevelt, der Herr Präſident der Ver: 
einigten Staaten, hat den Direktoren Bouley amtlich 
zugejagt, daß er auf feiner Aundreife Sonnabend adt 
Uhr mittels Extrazuges von New Port in Snoutville 
eintreffen und die Elite-Gala-Monftervorftellung durch 
feinen perfönlichen Befuch beehren wird. 

Die Vorftelung findet ohne Erhöhung des Eintrittss 
preifes ftatt.” 

Denfelben Vermerk trug von jekt an jede Ausgabe 
des „Expreß” unter dem Borftellungsinferat. 

Jetzt endlich begann das Eis zu brechen. Erft fpär- 
licher, dann reichlicher und zulegt immer gemaltiger 
wuchs der Verlauf der Zeitung. 

Bis Freitag mittag waren bereits zweitaufend Erem- 
plare abgefeßt, und noch immer ftodte der Strom der 
Abnehmer nicht. Man rik fich fchließlich förmlich um die 
Erpreßausgaben. Will Battle und Ned Wright konnten 
faum genug Exrpreßnummern druden. Sam Tongs, 
Ralph Drudger und die beiden Bouleys unterftügten 
den Chefredalteur bei der Drudlegung im Schmeiße 
ihres Angefichts nach beften Kräften. 

Gie alle waren in der Iuftigften, fiegesgemiffeften 
Stimmung. 

Nur Will Battle behielt feine Gelafjenbeit. 

„Richt zu früh Topfftehen, Gentlemen!” mahnte er. 
„Aufgerüttelt find fie ja nun. Aber wir müſſen's ab: 
warten, wie fie es aufnehmen, wenn die Bombe plaßt. 
Sch werde das unheimliche Gefühl nicht los, daß uns 
nicht3 Gutes bevorjteht. Wenn die bier wild werden, 
dann laffen fie feinen Feen an unferem Kunſttempel 
ganz, dann faufen die Kugeln bageldicht um unfere 
Köpfe, und wir fliegen an Armen und Beinen gefnidt 
famt und fonder3 in die Luft!” — 

Am Freitag morgen empfing Battle feine Braut auf 
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dem Bretterbahnhof, die in einen einfachen Reifemantel 
gehüllt und mit einer kleinen Reifetafche in der Hand 


dem Bug entftieg. Des Chefredakteurs erfte Frage 


nach der Begrüßung war: „Haft du das Koſtüm mit- 
gebracht, meine herzige Lizzie?” 

„3a, ein fchottifches. Es ift hier in der Taſche,“ 
ermwiderte das Mädchen, eine fchlanfgewachfene Geitalt ` 
mit braunem Haar, dunkelblauen Augen und einem 
zartmweißen Teint, der faſt einen Anflug von leidender 
Schwäche verriet. 

„Ru meiner Freude," gab Battle dem Gefpräch eine 
andere Wendung und blidte feine Braut an, „Sieht 
man dir von deinem Unfall durchaus nichts an. So 
ein infames Malheur auch!” 

„sa, es fam wie der Dieb in der Nacht,” entgegnete 
Lizzie, während fie der Stadt zufchritten. „Ich hatte 
da3 Fenſter geöffnet. Die Flamme fladerte, da ein 
Knall, ein Splitterchen der Zampenglode flog auf mich 
zu, und ich fühlte einen heftigen Schmerz. E3 war nur 
noch gut, daß fih das ausgefloffene Petroleum nicht 
entzündete. — PBrofefjor Syefferfon jagt auch, daß er 
febr zufrieden ift. Ich Habe jet nicht die geringjten 
Befchmerden mehr, und e3 läßt fih mit der größten 
Reichtigleit handhaben. Eine Beruhigung war e8 mir, 
daß es Mütterchen nicht mehr erlebt bat. Gie hätte 
fich doch zu febr darüber befümmert. — Aber nun fag 
mir, lieber WiN,” fchloß fie, „was bedeutet das, daß 
du mich mit dem Koſtüm hierher fommen läßt?” 

„Unfer Glüd,“ erwiderte Battle warm, „ſüßer Schaf. 
Ich habe eine Bombenidee gehabt. Und ich hoffe, daß 
fie von Erfolg gekrönt ift. Allerdings, Lizzie, ich will 
dich darauf vorbereiten, fann fie auch zulegt noch fehl: 
Ichlagen.” | 

Mit Haftigen Worten teilte ex ihr feinen Plan mit. 
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„sit das wirklich dein Ernſt, Will?“ fragte Lizzie 
überrafcht, als er geendet hatte. „Ich fol ...?“ 

Battle unterbrach fie voll Eifer. Er erinnerte fie 
an ihren Mut und ihre jonftige Entjchloffenheit und 
bat fie eindringlich, ihm feinen Wunfch zu erfüllen. 
Aber Lizzie erklärte, ihm eine beftimmte Antwort nicht 
erteilen zu können. Sie müſſe erſt mit fih zu Rate 
gehen. „Du verlangit,” verjegte fie zulegt, „gar zu 
Sonderbares von mir. Und was fann mir dabei alles 
paſſieren!“ 

„Gegen etwaige Widerwärtigkeiten,“ ſuchte ſie Will 
zu beruhigen, „habe ich eine Kriegsliſt in Reſerve, die 
dich davor beſchützen ſoll. Ich hoffe es wenigſtens.“ 

Er geleitete Lizzie nach dem Haus Ralph Drudgers, 
deffen Frau ihr ein Stübchen hergerichtet hatte. 


3. 

Am Sonnabend, Nachmittags fünf Uhr, waren Drei- 
taujendneunhundertadhtundachtzig Erpreßnummern abs 
geſetzt. Schon in den erjten Nachmittagsftunden begann 
der Zuzug der Farmer mit Frauen und Kindern aus 
dem näheren und weiteren Umkreis. Bald mwimmelte 
Snoutville von Bejuchern, und es herrichte ein Ge- 
triebe doppelt jo lebhaft wie bei der Feier des National- 
tages. Bobbie Coddling verkaufte Brandy, Wisly mit 
und ohne Soda in Unmengen. Seine Nafe firahlte wie 
ein birngroßer Karfunkelſtein. 

Um jech3 Uhr wurden die Pforten des Riefenkunfts 
tempels geöffnet. In Scharen ftrömten die Zufchauer 
herein. 

Im Hintergrunde war eine breite Bühne mit einigen 
Waldkuliſſen aufgejchlagen morden, von der ein kurzes 
Podium wie ein Landungsfteg in den Zufchaueraum 
vorjprang. Von dieſem führte eine Kleine Treppe auf 
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die Bühne hinauf. Auf der Bühne ragte ein großer 
Galgen auf, unter dem ein mannshoher, mit ſchwarzem 
Stoff umfchlagener Stehblod errichtet war. An dem 
Galgen lehnte eine Leiter. Ein feſter Strid mit Schlinge 
þing über dem Stehblod vom Galgenbalten herab. 
Alle nur in Snoutville auftreibbaren Hängelampen 
waren zu der feenhaften Beleuchtung des Raumes ver- 
wendet. Vor der Bühne faßen als auserwähltes Or- 
heiter zehn Männer mit Bofaunen, Hörnern und Trom- 
peten. 

Es mar nod) nicht fieben Uhr, alg der Zuſchauer— 
raum ſchon bis auf das letzte Plätzchen gefüllt war. 
Dicht gedrängt, Menſch an Menſch, ſaßen die Beſucher, 
Männer, Frauen, Kinder, auf den Holzbänken. Es 
hätte nicht nur kein Apfel, ſondern nicht einmal eine 
Nuß zur Erde fallen können. 

Die wetterdurchfurchten, wildbärtigen Farmer aus 
der Umgegend hielten zum Teil Flinten in der Hand, 
andere hatten Revolver und Dolchmeſſer in den Gürteln 
ſtecken. Dicke Rauchſäulen ſtiegen aus den vom Mund 
herabhängenden Pfeifen auf. Die Mehrzahl der Farmer 
trug Hängetaſchen um die Schultern, während ihre 
Gattinnen gewaltige Körbe auf dem Schoß hielten. 
Sie bargen Brot, Wurſt, Eier und Hartkäſe für den 
Abend, mit deren Verſpeiſung man noch vor Anfang 
der Vorſtellung begann. 

Der Galgen mit Stehblock, Strick und Leiter hielt 
die Augen aller Beſucher auf ſich gebannt. Man maß 
ihn mit Kennermiene in allen ſeinen Teilen ab. Die 
Ankunft Rooſevelts, das Aufhängen Jim-Jacks und 
die Anweiſung von zehntauſend Dollars waren die Punkte, 
um die ſich das Geſpräch der Menge drehte und die 
mit Feuereifer allſeitig erörtert wurden. 

Punkt ſieben Uhr begann das Orcheſter. Nachdem 
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e3 mehrere Stücke vorgetragen hatte, trat der Pireltor 
Fred Bouley in Reitfrack und Stulpenftiefeln, mit 
einem Blatt Papier in der Hand, auf die Bühne. 

„Hochverebrliche Herrschaften,” jagte er, „zu meinem 
aufrichtigen Bedauern ift joeben diefe Depefche von dem 
Präfidenten der Republif an mich eingetroffen, daß er 
wegen einer hochwichtigen Beſprechung mit dem deutfchen 
Botjchafter Mr. Sped v. Sternburg leider verhindert 
ift, an unferer Borftellung teilzunehmen. Es fchmerzt 
mich diefe Nachricht Herb und Schwer. Aber unjere Bor: 
ftelung wird deshalb doch ihren ungejtörten Verlauf 
nehmen, und ich hoffe beitimmt, daß unfere hervor⸗ 
tragenden Leiſtungen den volliten Beifall des kunſtſinni— 
gen Publikums finden werden. Auch Mr. Theodore 
Roofevelt bedauert unendlich, uns nicht mit feiner 
Gegenwart beglüden zu können, aber daS Wohl des 
Staates ift die vornehmfte Pflicht der Leiter und Lenker 
der Völker.“ 

Nach einer tiefen Verbeugung fehritt der Direktor 
in die Kuliſſen. | 

Ein dumpfes Raunen, ein unmilliges Scharren, eine 
unruhige Bewegung und ein drohendes Gemurmel flog 
duch die Reihen. Aber jogleich ließ die Muſik ihre 
fchrillenden Weifen mit aller Kraft erfchallen, und nad) 
und nach gelang e3 ihr, die aufmwogende Brandung zu 
übertönen und zu bejchmwichtigen. 

Set produzierte ſich Mrs. Daify Bouley am Tra- 
pez, darauf ftellte fich Mrs. Francis Bouley unter dem 
Namen Mademoijelle Claire al3 Reifenfpringerin vor, 
und fodann erfchien wieder in anderem Koſtüm unter der 
Bezeichnung Donna Elvira Mrs. Daify als Rugelläuferin. 

Ihnen jchloffen fih Fred Bouley, Ward Bouley 
und der dumme Tom als Schmertfchluder, Totenjprung- 
voltigeur und Lampenequilibriſt an. 
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Die Zuſchauer nahmen dieſe NOROS alaian 
ohne Mißfallen, aber auch ohne Beifall hin. 

Jetzt richteten fich die Blide gejpannter nach der 
Bühne. Die Augenausreißerin folte auftreten. 

Das Orcheſter blies eine helle Fanfare. 

Über die Bühne auf das vorfpringende Podium 
fritt mit einer Büchfe in der Linfen im Koſtüm einer 
chottifchen Hochländerin al3 Miß Seraphine — Lizzie 
Evans. 

„Ah!“ jchwebte e3 durch den Raum. 

„sch werde mir jekt geftatten,” ſprach Lizzie mit 
bebender Stimme, „mir mein rechte Auge aus dem 
Kopf zu reißen. Ich zähle bis drei. — Eins, zwei, drei!“ 

Die Muſik jegte mit einem Tuſch ein, Lizzie griff 
nach ihrem Kopf und hielt hoch empor ein — fünftliches - 
Glasauge. 

„Vha! Herunter! Herab! Hohoho!” braufte es 
durch das Zelt. Eierfchalen und Käſerinden flogen an 
Lizzies Kopf vorbei. 

„Bürger der Union! Ruhe! Bürger der Union!” 

Wil Battle war von feinem Pla im Zufchauer: 
raum auf die Bant gejprungen und forie über die 
tobende Menge hinweg. 

„Bürger der Union!” wiederholte er, als Stille ein- 
getreten war. „Ich bin der Chefredakteur und Befiger 
des „Expreß“, eines Weltblattes, daS es fich zur Auf- 
gabe gemacht hat, euch Unterhaltung, Belehrung und 
Aufllärung zu bringen. Ihr wißt jehr vieles, aber ich 
weiß noch mehr. Mein Blatt befigt eigene Bericht: 
erftatter in allen Hauptpunften des Erdenrundes. Ihr 
habt aus dem „Expreß“ exjehen, daß euch die heutige 
Borftellung außer den erxlejenjten Produktionen auch 
Unfprachen, Erläuterungen und Vorträge darbieten 
wird. Und fo will ich euch denn die rührende Gejchichte 
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Miß Seraphinens fury erzählen. — Miß Seraphine 
war bis vor wenigen Monaten eine weltberühmte Runft- 
Ihüsgin, wie ihr noch an ihrer Kleidung und Büchfe 
erkennt, die nicht nur die Männer, wie ich es wahr: 
heitögetreu bezeugen faun, fondern auch die Karten- 
blätter mit unfehlbarer Sicherheit in Herz traf. — 
Aber Mi Seraphine hatte eine alte, liebe, gute, ge- 
brechliche Mutter. Diefe mar fchon vor fahren auf 
dem einen Auge erblindet. Vor einem halben Jahre 
erblindete fie auch noch auf dem anderen Auge. Ewige 
Nacht umhüllte fie. Da entfchloß fih Miß Seraphine 
zu einem unerhörten Opfer. Sie forderte den berühm- 
ten Arzt Brofeffor Jefferſon in Chicago auf, ihr eigenes 
rechtes Auge abzulöjfen und auf ihre alte, liebe, gute, 
blinde Mutter zu übertragen, damit diefe daS Augen: 
licht wieder erhielte. Die ärztliche Kunſt ift heute uns 
endlich weit vorgefchritten. Die ſchwere Operation ge- 
lang. Drei Wochen lagen die beiden Frauen, Mutter 
und Tochter, Wange an Wange, dann war Seraphinens 
Auge angewachjen, und der Mutter mar dag geraubte 
Augenlicht wiedergegeben. — Aber Seraphine mußte 
ihren Beruf als Runftfchügin, der ihr bisher Ehre und 
Ruhm bei allen Mächtigen der Erde gebracht Hatte, 
aufgeben. Gie tat e3 ohne Murren und ohne Klagen 
— aus Liebe zur Mutter! — Rührt euch diefer Opfer: 
mut nicht, padt er euch nicht im innerften Herzen, 
fordert er nicht eure Bewunderung heraus? Bedentt, 
das Auge, das Auge für die Mutter!“ 

Die Männer ftrichen fich über den Bart, und die 
Frauen jenkten die Lider. 

„Bürger der Union!” fuhr der Redner fort. „Das 
amerifanifche Bolt ift befannt weit und breit wegen 
feiner zartfühlenden Verehrung des ſchwachen Ge- 
ſchlechts. Das alte verrottete Europa fieht zu euch voll 
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ftaunender Hochachtung empor. Wollt ihr diefen Ruf 
jeßt zeritören, zerreißen und unter die Füße treten? 
Die Blide der ganzen Welt find in dieſer Stunde auf 
euch gerichtet. Morgen würde allen Ländern eure freole 
NRücdfichtslofigkeit befannt fein. Nein, nein und aber- 
malg nein — ihr werdet diefem edlen Ruf feft und 
bebarrlich treu bleiben bis an euer jeliges Ende! Ich 
fehe e3 euren Mienen an, ihr gelobt es! Und in der 
Überzeugung, daß dem ewig fo bleiben wird, daß wir 
alle hier den Ländern der Erde, daß das ameritanijche 
Bolt ftet3 der Menfchheit ein leuchtendes Mufter der 
Gefittung und der Herzensbildung fein wird, darauf- 
bin laßt ung jubelnd ausrufen: Wir — das amerikanifche 
Bolt — die Union Hoh! Und nochmals Hoch! Und 
zum dritten Male hoch!” 

Schmetternd fiel das Orcheſter mit der National- 
Hymne ein. Will Battle fang die Anfangsmworte des 
Liedes, Männer, Frauen und Kinder erhoben fich, und 
ein taufendftimmiger Chorgefang braufte durch das 
Zelt. 

ALS fich Lizzie unter einer Verbeugung zurückzog, 
ſchallte ihr ſtürmiſches Händegeklatſch nach. 

Die folgenden Produktionen wurden wieder mit 
Gleichmut aufgenommen. Immer mehr dagegen ſteigerte 
ſich bei den Zuſchauern die Erwartung auf das Auf— 
treten Suleiman Abdul Aziz', der ſich von einem be— 
liebigen Beſucher einen Unterſchenkel zerſchmettern zu 
laſſen verfprochen Hatte. 

Nachdem der dumme Tom al Clown feine fräftigen 
Späße zum beiten gegeben hatte, wurde ein Amboß 
und ein Schmiedehammer auf die Bühne gefchafft, 
hinter die ein Stuhl geftellt wurde. Alsdann ſetzte man 
eine Tragbahre in den Hintergrund der Bühne. 

Mit einem Tufch empfangen, erfchien der Direltor 
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Fred Bouley, der Wundarzt Ralph Drudger und als 
Jungtürke Suleiman Abdul Aziz Paſcha — der Schlangen: 
mensch Ward Bouley. Ward Bouley trug einen Feß, 
einen buntgeblümten, bis über die Knie veichenden 
Kaftan und darunter big herab zu den Knöcheln weite 
rote Pluderhofen, aus denen ein paar helle ladierte 
Schnabelſchuhe hervorjahen. 

Das Publitum verjchlang die Erfchienenen mit 
feinen Bliden. 

„Meine Herrjchaften,” begann der Direktor Fred 
Bouley mit einer Handbewegung, „wie jchon im „Er: 
preß” mitgeteilt, wird Profeffior Mr. Ralph Drud- 
ger nachher die Behandlung des verlegten Jungtürken 
Suleiman Paſcha übernehmen. Mr. Ralph Drudger 
ift der Erfinder der weltberühmten Wundjalbe „Phö— 
nir“, die nah Schluß der Vorftellung in der Bar von 
Bobbie Coddling die Büchſe zu einem halben Dollar 
von Mr. Drudger zu kaufen ift. Mit diefer Wund- 
falbe fann man alle Verlegungen heilen und fogar Er- 
fchoffene, Erfchlagene und Erftochene unter Umftänden 
ing Leben zurückrufen.“ 

Jetzt trat Suleiman Abdul Aziz vor. Er ftellte das 
rechte Bein auf den Amboß, Ralph Drudger fchob ihm 
die weite Pluderhoſe bis über das Knie hinauf, fo daß 
der nackte Unterjchenkel jichtbar wurde, und brachte 
ihm in der Wade mit einer feinen Lanzette einen Eleinen 
Schnitt bei. Rote Blutstropfen rannen aus dem Ein: 
ftidh hervor. | 

„Sie jehen, meine Damen und Herren,” wandte ſich 
Ralph Drudger an die Zuſchauer, „es ift alles echtes 
Fleiſch und Blut!” 

Der Jungtürke zog gemwinnend lächelnd wieder die 
Pluderhoje über den Unterjchentel herab. „Wer von 
den verehrten Herren,” redete jet der Direktor Fred 
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Bouley das Puolikum an, „ift nun freundlichft gemillt, 
Suleiman Pajcha den Unterſchenkel zu zerjchmettern ?” 

Unter den Befuchern berrfchte eine atenılofe Stille. 
Während der Anfrage des DireltorS war — Suleiman 
‚in die Seitenfuliffen getreten, febrte aber wenige Augen: 
blide darauf wieder zurüd. 

„Ich mache Sie darauf aufmerkfam,” begann Fred 
Bouley abermals, „daß derjenige Herr, welcher den 
Unterjchentel zerjchmettert, eine Belohnung von zebu - 
Dollars erhält, und zwar im voraus.” Der Pireltor 
hielt dabei eine Zehndollarnote empor. | 

Gegen zwanzig Männer erhoben fich. Allen voran 
eilte aber ein rotwangiger Burfche mit plumpem, ftump- 
fem GefichtSausdrud auf die Bühne zu. 

„Borwärts, Did! Recht fo, Did!” ertönte es an- 
feuernd aus den Reihen der Zufchauer. 

Pid Loader, der Knecht eines Farmers der Um: 
gegend, von dem man fcherzhaft behauptete, er habe 
einen kleinen Nagel im Oberftübchen, erklomm eiligſt 
über die Treppe die Bühne Er grinfte wohlgefällig, 
als er oben jtand. 

„Sie wollen alfo die Güte haben, Sir,“ redete 
ihn der SBireltor an, „Suleiman Paſcha den Unter: 
fchentel zu zerjchmettern?“ 

„Sehr wohl.“ 

„Können Sie auch Fräftig zufchlagen?“ 

„Sehr wohl.” 

„Run dann, hier ift die Belohnung für Ihre freund- 
liche Bemühung.” Damit überreichte der Direktor dem 
Burfchen die Zehndollarnote, der fie ſchmunzelnd in die 
Taſche ſteckte. 

Ein Raunen durchlief das Publikum. 

Man rückte die Tragbahre an den Amboß heran, 
Suleiman Paſcha ſetzte ſich auf den Stuhl und legte 
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feinen rechten Unterjchenkel in der bauſchigen Pluder— 
Hofe auf den Amboß, Ralph Brudger trat an feine 
Geite, und Did Loader ergriff den Schmiedehammer. 

Er bob ihn hoch in die Höhe, und ein gewaltiger 
Schlag faufte auf den Unterjchentel herab. 

Ein Rniltern, KRuattern und Brechen — und auf 
die Bühne plumpfte in jchwerem Fal aus der Pluder- 
bofe heraus — ein zerbrochenes Stüd Bejenftiel mit 
einem gelbladierten Holzſchuh daran! 

Sofort legten der Direktor und Drudger Suleiman 
auf die Trage, liefen mit ihr in die Seitenkuliffen, und 
im Moment darauf fprang der. Türke mit hochgeftreif: 
ten Pluderhoſen und nadten Unterjchenteln fich tief ver: 
beugend wieder auf die Bühne. | 

„Der wunderbare Erfolg,” rief Ralph Drudger, der 
nachgeeilt war, mit ſchallender Stimme in die Zufchauer 
hinein und zeigte auf das muskulöſe Unterbein, „meiner 
weltberühmten Wundfalbe „Phönix“!“ 

Einen Augenblid blieb das Publikum ftil und 
ftumm, dann aber brach ein lautes Gelächter von allen 
Bänken aus. | 

Verblüfft blicte Did Loader auf den fo urplöß: 
lich geheilten Schlangenmenfchen, faßte taftend in feine 
Taſche und lief von der Bühne herab. 

Den fich anjchließenden Produktionen gegenüber ver- 
hielten fich die Befucher gleichgültig. 

Will Battle fchlüpfte währenddem hinter die Bühne 
zu dem Pireltor Fred Bouley. 

„Es gebt ja alles vortrefflich, ganz vortrefflich, Mr. 
Battle!” rief diejer erfreut. „Die ehrenwerten Snout- 
viller find gar nicht fo ſchlimm, wie Sie fie hinſtellen.“ 

„sa, bis jegt ift es geglüct,” entgegnete der Chef- 
redakteur. „Aber die Hauptjache fteht uns leider erft 
noch bevor. Ich fann meine Unruhe nicht los werden 


142 Eine Bombenidee. 

SELL TREE THE TEH TROLL TELLER SEHE TEL TEL TEL TEA TEL CELL TEL TEL TEL, 
Vielleicht gelingt’3, vielleicht aber auch reißen fie alles 
in Grund und Boden und ragen uns alle nieder wie 
die räudigen Hunde.” 

Unter den Zufchauern fchwellte die Spannung immer 
höher an, je mehr die Nummer mit der und 
Jim-Jacks herannabte. 

„Jetzt muß es wahr werden! Geht da Ben Galgen, 
den Stehblod und den Strid! Er fol jehen hängen! 
Und die Anweifung auf zehutaufend Dollars wird ihnen 
nicht gefchentt! Sonſt fahren fie zur Hölle!” Sp 
flüfterte und gärte es in der Menge. 

In eine ſchwarze Robe gekleidet, nahm der Advokat 
Sam Tongs auf einem Stuhl vor einen fehmarzunt: 
bangenen Tiſch, der auf die Bühne getragen murde, 
Platz und legte feierlich ein dies Bud) auf den Tiſch 
nieder. 

Drohend ragte das Galgengerüft auf, und der Stri 
mit der Schlinge fehmang vom Galgenbalten herab 
über dem Stehblod pendelnd hin und ber. 

Nachdem die Muſik eine ſchwermütige Weiſe gefpielt 
hatte, betrat der Direltor Fred Bouley die Bühne. 

„Hochverehrtes Publikum,“ ſprach er, „jest wird 
die Erhängung Jim-Jacks vorgenommen werden. Die 
Zeitung der Erefution wird, wie Sie fon willen, 
Senatsadvofat Mr. Sam Tongs in Händen Haben. 
Mr. Tongs ift der bedeutendfte Rechtskenner und der 
glänzendfte Verteidiger der Union. Mr. Tongs wird 
nad) Schluß der Vorftellung febr gern bereit fein, in 
Bobbie Eoddlings Bar irgendwelche Prozeſſe und Ber: 
teidigungen in Totjchlags:, Betrugs- und Einbruch3: 
angelegenheiten zu übernehmen. Ich empfehle daher 
allen unferen Befuchern Mr. Tongs angelegentlichit. — 
Jetzt wird,” flop er, „Jim-Jack erfcheinen.” 

Auf die Bühne fchritt mit einem graubraunen Tuch 
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um den Hals und in weiß und blau geftreiftem Sträf- 
Iingsanzug als Jim-Jack — der dumme Tom. 

Der. Advofat Sam Tongs erhob fih: „Sind Sie 
gewillt, Mr. Jim⸗Jack,“ fragte er, „fich von irgend 
einem Beſucher fofort erhängen zu laffen?” 

„Mit dem größten Genuß, Mifter.” 

„Run denn, fo richte ich an die werten Anmejenden 
die höfliche Anfrage: Wer wird die Gemogenheit haben, 
. die Erhängung auszuführen?” 

Kein Zaut war unter den Taufenden vernehmbar. 

„Ich erwähne noch,“ fuhr Tongs fort, „daß der: 
jenige, melcher das Amt des Henker freundlichft 
übernimmt, Sofort nah Beendigung der Exekution 
fünfhundert Dollars erhält.” Er griff auf den Tiſch 
und hielt fünf Hundertdollarnoten empor. „Bier find 
fie!“ 

Ein Flüftern raufchte durch die Reihen, dann erhob 
fich von feinem Pla — Dick Loader. Ä 

„Hola, Did! Tu's, Did! Fünfhundert Dollars, 
Did!” feuerten ihn mehrere Stimmen an. 

Di Loader ftieg auf die Bühne. 

„Wollen Sie die Güte, haben, Sir,” fragte der 
Advolat, „Jim-Jack zu erhängen?“ 

„Sehr wohl.“ 

„Ich danke Ihnen für Ihre Liebenswürdigkeit,“ 
ſagte der dumme Tom lächelnd und ſchüttelte Dick kräf— 
tig die Hand, „herzlich im voraus. Nachher würde es 
leider nicht mehr möglich ſein.“ 

Alles lachte. 

„Dann bejteigen Sie jegt, Mr. Jim-Jack,“ befahl 
der Advolat, „gefälligit den Stehblod.” 

Jim⸗dJack Fletterte die Leiter hinauf und trat auf 
den GStehblod. 

„Haben Sie fchon öfters die treffliche Gelegenheit 
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gehabt, Sir,“ wandte fih Sam Tongs an Did, „einen 
Ihrer lieben Mitmenfchen zu erhängen?“ 

„Genau weiß ich’3 nicht, Sir.“ | | 

„Sp werde ich Sie über die Ausführung unter: 
richten. Gie gehen die Leiter hinauf, legen Mr. Jim— 
Sad die Schlinge um den Hals, gehen wieder herab 
und nehmen den Stehblod unter den Füßen Jim-Jacks 
hinweg. Der Gentleman wird dann in der Luft ſchweben, 
die Schlinge wird fich zuziehen, und wenige Augenblide ' 
darauf wird er zu feinen Vätern verfammelt fein. Ber- 
itanden ?“ 

„Sehr wohl.“ 

„Dann walten Sie Ihrer Aufgabe.” 

„Sehr wohl.“ 

Did ftieg die Leiter hinauf, legte die Schlinge um 
Jim-Jacks Hals, prüfte forgfam, ob fie feft anlag, und 
tetterte wieder herab. 

„och ein wenig Geduld, Sir,” rief der Advokat 
Did zu, der im Begriff war, auf den Stehblod zu- 
zujchreiten. „Haben Gie noch eine legte Bitte, verehr- 
tejter Mijter Jim-Jack?“ wandte fi) Sam zn an 
dieſen. 

„Ich möchte noch ein paar Worte an die H 
fammelten richten, Mr. Tongs.” 

„Die Bitte ift Ihnen gewährt.” 

„ziebe Kollegen und Verwandte,” ſprach der dumme 
Tom mit lauter Stimme zu dem Publikum, „das Hängen 
ift der fchönfte Tod, denn man fehmebt dabei, wie ihr 
gleich an mir jehen werdet, tatfächlicd) gen Himmel. 
hr wißt, daß das, was ein Menſch, der den Strid 
umarmt, vorausfagt und wünfcht, ficher in Erfüllung 
geht. Und fo fpreche ich denn, bevor ich von euch für 
immer feide, den herzlichen Wunfch aus, daß ihr 
alle, alle, alle, jung und alt, Mann und Weib, arm 
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wie ich jetzt!“ 

„un, Me Did,” fagte der Advokat in feierlichen 
Ernſt, „ſteht es bei Ihnen, das übrige zu tun.“ 

Did Loader fritt nach dem Stehblod und fchlang 
die Arme um ihn. 

„Halt! Am Namen des Gejeßes!" donnerte der 
Advokat. „Bevor Sie, Mr. Loader,” fprach er in ein- 
dringlichem Tone, „die legte Hand anlegen, habe ich 
noch die Pflicht, Sie auf einen Paragraphen des Straf: 
gejegbuches des Staates Nebrasfa aufmerljam zu 
machen.” Er ſchlug das dide Buch auf dem Tifch auf 
und fuhr fort: „Paragraph 261 des Strafgefegbuches 
lautet: Wer einem anderen Menjchen vorfäßlich das 
Leben nimmt, auch wenn dieſer damit einverjtanden 
ift, wird mit Todesstrafe durch Erhängen oder im Bes 
gnadigungsfalle mit lebenslänglichem Zuchthaus bejtraft. 
— Haben Sie nun noch die Abficht, Mr. Tid, zur Ver: 
dienung der Belohnung von finfhundert Dollars Sims 
Sad aus dem Leben in den Tod zu befördern?” 

Die ftarrte blöden Auges auf den Sprecher. Dann 
wich er in jchener Haft weit von dem Blod zurüd. 

„a, fo dumm!” jchrie ex höhniſch und tippte fich 
vor die Stirn. „Da bin ich doch zu helle dazu! Ich 
dankte jchönftens für den Braten. Macht’3 felber!* 

Jim⸗-Jack Schoß mit einer eleganten Bolte in die Mitte 
der Bühne herab. „Meine Herrfchaften,“ rief er, „fo 
muß ich denn leider auf das liebenswürdige Eingreifen 
unferes guten Freundes Did verzichten und noch weiter 
leben big zum beſſeren, glüdlicheren nächiten Male!” 

Verjtohlen wollte Died Loader die Bühne verlaifen. 

„ur wenige Worte noch, Mr. Loader!“ Hugh 
Arblaft war auf die Bühne getreten und hatte die Hand 
auf Tids Schulter gelegt. 
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„Hochverehrte Damen und Herren!” ſprach er zu 
dem Publikum. „Es ift Ihnen befannt, daß die Dis 
reftion des Niefenfunfttempels gelobt Hat, einem der 
Beſucher dieſer Vorjtellung eine Anmeifung von zehn: 
taufend Dollars, zahlbar nach drei Tagen, zu über- 
reihen. Mein Name ift, gejtatte ich mir zu bemerken, 
Hugh Arblaft. Hochgefchägte Mitbürger in Stadt und 
Qand,” ſprach er jegt in fchmungvollem Tone weiter, 
„Mais und Weizen find in diefem Jahre vortrefflich 
geraten, die Schweinemaſt blüht, und die PViehpreife 
Hettern luftig in die Höhe. Überall waltet Wohlitand 
und Wohlergehen. Aber tein Menjch ift vor plößlichem 
Unheil ficher. Heute reih, morgen arm, heute rot, 
morgen tot. Da gibt e3 denn feinen befferen Schuß 
gegen alle Wechjelfälle des Lebens als eine Lebens- 
verficherung. Ich erlaube mir, mich Ihnen als Ber- 
treter der erſten Lebensverficherungsanftalt „Life“ in 
New Port ergebenft vorzuftellen. Meine Gefellichaft hat 
feit wenigen Tagen eine neue Verſicherungsform, die 
Dreitagepolice, eingeführt. Bro tauſend Dollars toftet die 
Prämie nur zwanzig Cent. Die Verficherungsfumme 
wird innerhalb drei Tagen nach dem Tode des Ver: 
fiherten ausgezahlt. Diefe neue Policenform zeichnet 
fich dadurch aus, daß nur das Datum vom Policen- 
befiger ausgefüllt und vom Scheriff beglaubigt zu 
werden braucht, und die Verficherung ift von da an 
für die nächften drei Tage gültig. Dieſe Policenformu— 
lare fann man fih im voraus Taufen, um fie dann 
bei befonders gefährlichen Umständen beliebig zu be- 
nügen. Ich werde nachher derartige Policenformulare in 
Bobbie Eoddlings Bar zum regſten Verkauf bereit halten. 
Die Vorteile diefer Verficherungsform find ungeheuer. 
Man braucht nur das beglaubigte Datum auszufüllen, 
und die lieben Erben find mit der entjprechenden Ber- 
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fiherungsfumme bei allen Zmifchenfällen durch Ber- 
unglüdungen aller Art im Beruf und auf Reifen oder 
Zotfehlag mittels Erſchießen, Erfchlagen, Erjtechen und 
fo weiter, wie fie fo leicht auf Hochzeiten, Kindtaufen 
und anderen SFamilienfeiten und frohen, Vergnügungen 
vorfommen, aufs einjfachite und befte verjorgt. — 
Meine Herrichaften,” fuhr er mit erhobener Stimme 
fort und 30g ein Papier aus der Brujttafche, „mit 
einer folchen neuen Bolicenforin war auh Mr. Jim— 
Sad auf zehntaufend Dollars verfichert. Hier ift da3 
Datum, und bier ift die Beglaubigung des Scheriffs. 
Zum lachenden Erben hatte Mr. Jim-Jack denjenigen 
eingejeßt, welcher ihm den Eingang zum bimmlifchen 
Paradies öffnen würde, in unferen Falle alfo den 
ehrenwerten Mr. Loader. — Mein Herr, zu meinem 
ehrlichiten Bedauern haben Gie fich ſelbſt leichtjinnig 
nicht nur die Belohnung von fünfhundert, fondern auch 
außerdem die Berficherungsfumme von zehntaufend 
Dollars verjcherzt. Aber jeder ift feines Glüdes Schmied!” 

Hugh Arblaft verbeugte fich tief vor dem Publifum. 

Ein banger Moment regungslofer Stille — — dann 
aber rafte ein praffelnder Lachdonner und ein dröhnen— 
dev Beifallsſturm mit braufendem Händegeflatjch, 
jubelnden Zurufen und milden Fußgeſtampf durch den 
weiten Raum. 

Dick Loader faßte ſich erlegen an das Kinn, ſpuckte 
wütend aus und rannte über die Treppe pfeiljchnell 
mit knallrotem Geficht herab. 

„Hola, Did! Fünfhundert Dollars, Dil! Ver- 
rechnet, Did! Geſegnete Mahlzeit, Did! Zehntauſend 
Dollars, Did!’ Mit diefen höhnenden Zurufen emp- 
fingen ihn die Yufchaner. 

„Hoh mit ihm! Hurra, tragt ihn hinaus! Auf die 
Schulter! Hoch mit ihm!” fchrie es ſtürmiſch dDazwijchen. 
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Im nächjten Augenblic hatten ihn mehrere fräjtige 
Männer auf die Schultern gehoben und trugen ihn 
trog alle8 Wehrens und Sträubens, gefolgt von einer 
lärmenden, johlenden Schar, dem Ausgang zu. 

„Smarte Jungens! Tolle Burfchen! Verteufelte 
Kerls!“ das waren die bemundernden Außerungen, mit 
denen die Menge, während fie da3 Belt verließ, Die 
Produktionen und Darjteller überzeugt rühmte. 

Wil Battle, Lizzie, die Direktoren Bouley mit ihren 
Frauen ind der dumme Tom trafen freudeitrahlend 
auf der gühne zufammen, während Ralph Drudger, 
San Tongs und Hugh Arblaft nad) Bobbie Coddlings 
Bar eilten. | 

„Belungen, gelungen!” frohlodten fie. „Viktoria! 
Der Sieg ift unfer!” 

„Nachher, wandte fich Will Battle an den Tiref- 
tor Fred Bouley, „bei einem guten Tropfen werde ich 
Ihnen nun auh den Vorſchlag machen, von dem ich 
fchon jprach, und der meine dee erft noch zur vollen 
Bombenidee nal ſoll.“ 

Eine Sinio Später faßen die Artijten und Ber- 
trauensmänner bei einer jchweren Batterie Kalifornia- 
wein in Bobbies Hinterftube beifammen. Der Wund- 
arzt hatte 201 Büchjen feiner weltberühmten Wund- 
jalbe „Phönix“ verkauft, der Winteladvofat hatte die 
Führung von 29 fetten Prozeſſen übernommen, und der 
Agent 147 Policen mit einer Verficherungsfumme von 
193,000 Dollars abgejegt. Auf Will Battle und die 
Direktoren waren von dem Kaſſenerlös al3 Neinverdienit 
je 1786 Dollars entfallen. | 

„Auf das Wohl von uns Galgenftricden!” fagte 
Wil Battle übernütig. 

Klirrend Fangen die Gläſer aneinander. 
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„un, and Shr Borfchlag, Mr. Battle?” fragte 
Fred Bouley erwartungsvoll. 

„Was meinen Sie, Bouley,” fagte Biere verjchmißt 
lächelnd, „wenn mir dag Unternehmen in derjelben 
Form fortjegten und meine Braut als Augenausreißerin 
und ich als Manager daran teilnähmen? Immer halb» 
part! Die Bombenidee würde danu auͤch ſicher einen 
Bombengewinn einbringen!“ 

„Das ließe ſich hören,“ antwortete Bouley. „Aber 
Mik Lizzie?“ 

„Ja, wie denkſt du darüber, Lizzie?“ 

„Ich habe jetzt keine Angſt mehr davor. Was du 
beſchließt, iſt auch mein Wille, und wo du hingehſt, 
gehe ich mit,“ kam es herzlich aus Lizzies Munde. 
„Brav, meine liebe Lizzie! Gut denn. Morgen 
gehen wir zum Reverend des gelobten Smoutville und 
laffen ung trauen, mein Herz! Dann gondeln wir als 
liebendes Ehepaar mit Bouleys durch alle Nefter der 
Union. Ich werde die Reklame beforgen, mit den 
Zeitungen vermitteln, Wundärzte, Advokaten und Agen: 
ten gewinnen und ihnen die Anjprachen einbläuen. 
Auf ein Zahr wollen wir uns ‚verpflichten. Dann 
faufen wir uns von unferem erworbenen Vermögen ein 
nettes Landgut und ziehen unferen Kohl und unfere 
Kinder groß. Hier,“ ſchloß er und hielt die Hand über 
den Tijch, „find Sie bereit, Bouley, zur Jagd auf das 
Glück?“ 

„Well,“ jagte der Direktor fröhlich und flug kräftig 
ein. „Ein Mann ein Wort, und von morgen an vor: 
wärts mit Pauken und Trompeten!” 

Am nächſten Morgen erfchien im „Expreß“ folgende 
Mitteilung: 

„Un meine verehrten Leer! 
Am heutigen Tage babe ich den „Expreß“ mit allem 
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toten und lebenden Inventar an Mr. Ned Wright über: 
geben. Mr. Wright ijt eine bewährte Kraft und wird 
das Weltblatt mit vollfter Hingabe und tiefitem Ver- 
ſtändnis für die geftedten hohen Ziele im bisherigen Sinn 
fruchtbringend weiterführen. 

Gleichzeitig geftatte ich mir ergebenjt, allen meinen 
Freunden meine Verehelichung mit Miß Seraphine, 
im bürgerlichen Leben Miß Lizzie Evans, hochbeglüdt 
anzuzeigen. 

ch jelbjt nehme von allen meinen werten Leſern 
freudigen Abjchied. Der gejtrige Abend Hat mir bez 
wiejen, daß die Empfänglichleit für alles Schöne und 
Erhabene, das die Kunft darbietet, friſch und froh in 
ihnen lebt. 

Zu dem Inventar des „Expreß“ gehören fünf Mafi- 
ſchweine. Sie find nicht nur mit Mais, jondern aud) 
ergiebig mit Zeitungspapier gefüttert. Mr. Ned Wright 
bat fich entjchlojfen, für alle diejenigen, welche auch im 
nächiten Quartal dem „Expreß“ als Abonnenten tren 
bleiben, am Eriten des Quartals in Bobbie Coddlings 
Bar ein großes, allgemeines Schlachtfejt zu veranftalten. 
Die Abonnementsquittung ijt von jedem Teilnehmer 
mitzubringen!! Bei der Eigenart der Wäftung der 
Schlachtopfer wird jeder berechtigte Gajt nicht nur eine 
tüchtige Portion Schmeinernes, ſondern auch einen mäch- 
tigen Boften von Wijfen, Belehrung und Erleuchtung 
zu ſich nehmen. 

Will Battle nebſt Frau Lizzie.“ 
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Die 
Schweizer Bundesbauptftadt 


Bern. 
Ein Städtebild von Martin Romwib. 
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pe führt einen Bären im Wappen, und die Sage 
meldet, daß der Gründer der Stadt, Herzog Per- 
told V. von Zähringen, fie an einer Stelle erbaut habe, 
wo e3 ihm geglüdt war, einen jtarlen Bären auf der 
Jagd zu erlegen. Der Bär als Wappentier der Bundes- 
bauptjtadt jpielt in der heraldijchen Sprache der Schweiz 
eine Hauptrolle, und feit Jahrhunderten werden im 
„Bäarengraben“ zu Bern ſtets einige lebende Exemplare 
des ebenjo intelligenten wie fampfgewaltigen Raubtiers 
gehalten, das einjt in den Bergen der Schweiz heimijch 
war. 

Dennoch verdankt das altberühmte Bern feinen Na- 
men nicht jener Sage und nicht einem Bären. Mit dent 
Namen Bern bezeichnete der Deutjche im frühen Mittel- 
alter die Stadt Verona jenjeits der Alpen in Oberitalien; 
Verona war die Stadt „Dietrich von Bern”, wie das 
altdeutjche Heldenlied den Djtgotenkönig Theodorich 
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nennt, der bei Verona den Odoaker bejiegte und in der 
Folgezeit das felte Kajtell der alten Römerſtadt ob der 
Etjch zu feiner Königsburg ausbaute,. Im Reidh) Karls 
des Großen war Verona die Hauptjtadt einer Mark: 
grafichaft, über die eine Beitlang das Gejchlecht der 
Zähringer herrjchte. In der Hohenftaufenzeit aber ging 
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Nordfeite des alten Bundespalasts. 


das Qand dem Reiche verloren; Bertold V. von Zäh— 
ringen war Herzog von Nlemannien und „Neltor” von 
Hochburgund. AS ein deutſches Verona ließ er 
1191 inmitten der bochburgundijchen, zwijchen Alpen 
und Fura fich ausdehnenden Gaue auf einer von dem 
Alpenmwaffer der Mare umftrömten Felſenzunge den 
feften Waffenpla anlegen, dem er den Namen Bern 
gab. Es galt, dem aufrührerifchen hochburgundiſchen 
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Adel, der nach dem jähen Tod des Kaifers Barbarojja 
vom deutſchen Reiche abzufallen drohte, ein Bollwerk 
entgegenzufegen. AlS Bertold kinderlos ftarb, wurde 
Bern eine freie NReichsftadt. Die Berner, im Waffen- 
handwerk geübt, führten den Kampf mit den angren- 
zenden Dynaften auf eigene Fauft fort; fie zwangen 
diefelben, Bürger der Stadt zu werden, mwas fie zur 
Kriegsfolge verpflichtete und ihr Gebiet indirelt unter 
die Herrichaft von Bern brachte. 

Auf Grund dieſes Verhältniſſes wurde Bern im 
Mittelalter unter fiegreichen Kämpfen mit mächtigen 
Gegnern die Hauptitadt der ganzen Landfchaft, die fih 
von dem gewaltigen Alpenmafjiv der [Jungfrau und 
des Finfteraarhorns, vom Thuner und Brienzer See 
big zum Jura ausdehnt; als folche trat Bern am 
6. März 1353 der Eidgenofjenfchaft der Schweizer Ur: 
fantone bei. 

Den kriegerischen Geifte feines Urfprungs und feiner 
Bewohner, feiner dominierenden Lage im früheren 
Hochburgund hatte es Bern weiter zu danten, daß ihn 
während der Burgunderkriege die Führung der Eid- 
genojjenschaft zufiel und daß es in der politifchen Weiter- 
entwicdlung der Schweiz jene Stellung errang, die im Jahr 
1848 feine Erhebung zur Bundeshauptftadt der Schweiz 
berbeiführte. ALS folche aber wurde e3 ein Hauptmittel: 
punkt des Weltvertehrs, der Sig des Internationalen 
Bureaus des Weltpojtvereins , des internationalen 
Zelegraphenbureaus, des Internationalen Bureaus für 
geijtiges Eigentum und des Zentralamts für den inter- 
nationalen Eifenbahntransport. 

So wie es um die Mitte des 16. Jahrhunderts der 
Ehronift Johannes Stumpf fehilderte, liegt e8 heute 
noch auf feinem Felsplateau, „ein gewaltig Statt, die 
durch den Fluß Arolam ringsweis als mit einem tiefen 
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Graben umbgeben und fo von Natur beveftiget ift”; 
aber diefe natürliche Feftung ift mit dem gegenüber: 
liegenden Ufer durch ſechs Brücen, von denen eine dem 
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Spitalgaffe mit der Reiliggeiftkirche. 


Eiſenbahnverkehr dient, verbunden; jieben Eiſenbahnen, 
von Bajel und Zürich via Olten, von Luzern, von 
Thun und dem Berner Oberland zwei verfchiedene Linien, 
vom Jura her zwei Linien, die eine über Biel, die 
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andere über Neuchätel, und vom Genfer See her, laufen 
bier zuſammen. 

Für den Fremdenverkehr in der Schweiz, für all die 
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Denkmal Bertolds V. von Zähringen. 


vielen TEN die allſommers zur Erfrischung und 
zum Naturgenuß in die Schweizeralpen binaufziehen, 
ijt Bern eine Bentralftation. Und wahrlich, fein Frem— 
der follte fich von feiner Sehnfucht, möglichit jehnell 
in die Berge zu fommen, verleiten laffen, ohne Aufent— 
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halt an Bern vorbeizufahren. Die Stadt bietet an 
Sehenswürdigkeiten viel, und ift ſchon infolge ihrer Lage 
als Ganzes felbft eine Sehenswürdigkeit; zugleich aber 
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Dudelfacpfeiferbrunnen. 


bietet Bern auf feinen Uferterraffen und den Schanzen 
der früheren Stadtbefejtigung Ausfichtswarten, von 
denen man ein Alpenpanvrama überblicdt, das in der 
Welt faum jeinesgleichen Hat. „Das Alpenpanorama 
von Bern,” jagt der berühmte Alpengeologe ©. Studer, 
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„zeichnet ſich nicht weniger durch die Schönheit feiner 
Formen, eine höchft malerische Gruppierung, als durd) 
Erhabenheit und durch die Deutlichkeit aus. Faft jeder 
einzelne Gipfel des Mittelgebirges oder der Hochalpen 
feffelt daS Auge, fei es durch feine riejenhaften Ver- 
hältniſſe, fei e8 durch feine regelmäßige Gejtaltung. 
An den einen bewundert man die fühne Felskonſtruk— 
tion, an den anderen die Pracht und Reinheit der Firn- 
belleidung. Die verfchiedenen Gruppen find zu einem 
großen herrlichen Ganzen geordnet; jede entferntere 
Gebirgsreihe jteht amphitbeatralifch über den näheren 
aufgetürmt, und das Auge eines Uneingeweihten wähnt, 
in Ddiejem vielgegliederten Bau eine einzige himmel- 
anjteigende Gebirgsmand vor fih zu fehen, welche von 
der Grundfläche des Naretales bis auf die Spike der 
Jungfrau eine Höhe von mehr al3 11,000 Fuß mikt.” 
Alle diefe Eigenjchaften der Stadt vereinigt erkennt 
man fo recht auf der Terrafje des Bundespalaftes, die 
vom Bahnhof aus ſüdwärts ſchnell zu erreichen: ift. 
Der Bahnhof felbft Liegt am Fuße der Großen Schanze, 
deren frühere Befeftigungsmwerle die Stadt gegen die 
Landfeite hin zu verteidigen hatten, während fidh jegt 
um die Höhe verjchiedene Gebäude: die Berner Uni- 
verfität, die Sternwarte, daS Verwaltungsgebäude der 
Bundesbahnen ausdehnen. Der Bundespalaft, am 
Südrande der Stadthöhe im Nordweiten der Kirchen: 
feldbrücde gelegen, befteht aus dem prächtigen Kuppel: 
bau des PBarlamentsgebäudes, ſowie dem öftlichen und 
dem meftlichen Bundeshbaus. Das lebtere Gebäude, 
1852 bi3 1857 von Stadler und Studer im Florentiner 
Palaftjtil erbaut, enthält das Bolitifche Departement, 
die Departements des Innern, der Juſtiz u. f. w. Bis 
zur Eröffnung des Parlamentsgebäudes befanden fich 
hier auch die Situngsfäle des Nationalrat3 und des 
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Geredhtigkeitsbrunnen. 


Ständerats. Im Hof an der Bundesgaffe erhebt fih 
der 1863 errichtete Berna - Brunnen. Das öſtliche 
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Bundeshaus, 1888 big 1892 von Auer im gleichen Etil 
erbaut, enthält die Departements des Krieges, der Hus 
dujftrie und der Landmwirtjchaft. Auch das Parlaments- 
gebäude mit feiner ftolzen Kuppel zwiſchen den beiden 
Staatsgebäuden ift nach Plänen von Auer ausgeführt 
worden. Ein Säulenportikus trägt die Nordfafjade; 
den Giebel Front hier eine Statue der Helvetia. Pie 
Südfaffade nach der Ware hin zeigt am Fries Die 
Wappen der zweiundzwanzig Schmeizer Kantone. in 
farbiger Moſaik aneinandergereiht; oben auf dem Sims 
itehen fechs Statuen, welche die verfchiedenen Stände 
Daritellen. Landwirt, Kaufmann, Gelehrter find von 
Albifetti, Krieger, Künftler und Handwerker von Alfred 
Lanz gejchaffen. Durch diefe drei Gebäude hat der 
Charakter Berns als Bundeshauptftadt eine wahrhaft 
monumentale Ausprägung erfahren. 

Auf derjelben Uferfeite, mehr öftlich, erhebt fih in 
ähnlich dominierender Weife das alte Münſter auf 
breiter Terraſſe über die Stadt. Der fchöne fpätgotifche 
Bau ftammt in feinen Fundamenten aus der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts; der Hundert Meter Hohe 
Turm mit feinem durchbrochenen Helm wurde erft neuer: 
dings nach Plänen des Ulmer Architekten Beyer von 
Auguft Müller ausgebaut. Bon befonderer Schönheit 
ijt das MWeftportal und das Ddurchbrochene Dachgelän- 
der, deffen Mufter zwifchen je zwei Gtrebepfeilern 
wechjelt. F 

Im Innernm ſind die gemalten Fenſter des Chors und 
die geſchnitzten Chorſtühle von beſonderem künſtleriſchen 
Reiz. Die Wappentafel Bertolds von Zähringen wurde 
im Jahre 1600 von der Stadt geſtiftet. Ein anderes 
Denkmal in der Kirche erinnert an den Schultheißen 
Friedrich von Steiger und verzeichnet die Namen der 
1798 am Gauholz und bei Neuenegg im Kampf gegen 
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die Franzoſen gefallenen Berner. Den Kirchplatz vor 
dem Miünjterportal ſchmückt das erzene Reiterjtandbild 
Rudolf von Erlach, der die Berner am 21. Juni 1339 
bei Zaupen führte, mo ihrer Kriegsmacht der verbündete 
Adel Hochburgunds, des Aargaus, des Achtlands und 
Savoyen3 erlag. Die Müniterterrafje, auf welcher das 





Der Bärengraben. 


Denkmal Bertold3 V., des Gründers der Stadt, von 
Tſcharner fteht, gewährt unter dem Schattendach ihrer 
alten Bäume eine herrliche Ausficht auf die zu ihren 
Süßen über die Schwelle raujchende Mare und auf das 
Berner Oberland. 

Mer hier oder auf der Bundesterrajje feine Augen 
fich am Anblid der Hochalpen hat weiden laffen, Der 
jollte nicht verfäumen, fih nun auch auf dem gegen: 

1905. VIII. 1 


162 Die Schweizer Bundeshauptfiadt Bern. 

STILL, TER SEHE TEL TEIL TEL TEL TE SRE THE SEELE TL TREL TEL SEGEN TEL TEL TREU 
überliegenden Ufer, vom Helvetiaplat oder der Thun- 
ftraße aus, die die neuen Quartiere des Kirchenfeld- 
viertel3 durchfchneidet, einen Blid auf das alte Stadt: 
bild Bern3 zu verfchaffen. Die Kirchenfeldbrüde ift 
vom Rirchplag durch die Herrengafje und den Klojter- 
hof, an dem älteren UniverfitätSgebäude, da3 einem 
neuen Kaſino Bla machen foll, und der Stadt: und 
Hochſchulbibliothek vorüber, ſchnell erreicht. Dieje Brüde, 
ein 1882 und 1883 nach Plänen von Probſt und Aöhlis- 
berger ausgeführter Eifenbau, überfpannt das Naretal 
in zwei ftolzen Bogen von je 87 Meter Spannweite. 

Der Helvetiaplag wird von der Front des Hilto- 
riſchen Mufeums beherrſcht, daS im mittelalterlichen 
Stil nach Lamberts Plänen erbaut ward. Das große 
Muofaitbild von P. Robert über dem Eingang mit den 
Geſtalten der Gefchichte und Poefie und ſechs Figuren, 
die Die verjchiedenen Epochen der Gefchichte Berns ver- 
lörpern, wird ergänzt durch die Inſchrift auf dem mit 
Wappen gefchmüdten Fries: „Sic transit gloria mundi.“ 
Die Schäge an Waffen und Geräten, Rüftungen und 
Staatsgemwändern, Teppichen und architektonifchen Fund: 
jtüden aus alter Beit bezeugen noch beredter den Wandel 
der Zeiten. 

Wohl wirft das heutige Bern noch altertünlich; 
aber von jeinen Gebäuden ſtammt nur noch ein einziges 
aus der Zeit vor dem großen Brand, der am 14. Mai 
1405 die damalige Stadt ganz in Aſche legte, nämlich 
die alte Dominifanerlicche, jegt als Franzöſiſche Kirche 
bezeichnet. Alle anderen Häufer der Stadt find aus 
jpäterer, die meijten fogar au3 viel jpäterer Beit, näm— 
lih aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, was nament: 
lih der Bauftil der bedeutenderen WBatrizierhäufer 
verrät. In franzöfifcher Schule gebildete tüchtige Baus 
meifter, jo führt der bekannte Berner Schriftiteller 


Von Martin Rorik. 163 
SEELE TH TEE TEL STALL TEEN SEE TEL TEEN TEE TEE TEL EU TEL TEL FL TE, 
J. V. Widmann in einer Charakteriſtik Berns aus, 
haben diefe vornehmen Faſſaden mit den außerordents 
lich Hohen Fenftern gejchaffen. Indeſſen diefe Bauz 
meiſter mußten einen für die Stadt charakteriſtiſchen 
architeftonifchen Gedanken alter Beit in ihre Neubauten 
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Das alte Rathaus. 


mit aufnehmen: die durch alle Hauptgaſſen ununter— 
brochen fortlaufenden Arkaden oder Laubengänge, welche 
ſchon vor dem Brande exiſtiert hatten. 

Da auch andere von den Herzogen von Zähringen 
gegründete Städte, zum Beiſpiel das ſchweizeriſche Frei— 
burg, Yverdon, Burgdorf, Murten, ſolche Arkadenanlage 
zeigen, der man übrigens auch in lombardifchen Städten 
öfters begegnet, jo darf man für gewiß annehmen, daf 
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diefe Lauben uralt find, und fie geben der Stadt ihr 
altertümliches Gepräge. Dabei ift zu bemerken — mie 
das unſere Lefer am beften dem Bilde der Kramgaffe 
mit dem ZBeitglodenturm entnehmen — daß diefe Ar- 
faden nicht etwa von ſchlanken Säulen getragene hohe 
Hallengänge find, wie man fie zum Beifpiel in Bologna 
findet, jondern daß fie mit ihren verhältnismäßig niede- 
ren Bögen, mit dem mutigen Maffiv ihrer kurzen und 
nach der Straße zu vorjpringenden Strebepfeiler eher 
den Eindrud von Grotten machen, etwas „Mubes“ 
haben — wie der Berner von feinem Wappentier ber 
das mehr koloſſal Schwerfällige als elegant Leichte zu 
nennen beliebt. 

In das Innere der Altjtadt führt vom Bahnhof 
aus ein langer Straßenzug, der erſt an der Spitze der 
Landzunge, im Dften der Stadt endigt, wo einft Die 
Burg Nyded ſtand — die Nypdedkicche ijt auf den 
Fundamenten des alten Schlofies aufgebaut — und 
noch jest das ältejte Viertel liegt. Die einzelnen 
Glieder diefer Hauptverlehrsader führen die Namen 
Spitalgaffe, Marktgaſſe, Kramgaſſe, Gerechtigleitsgajfe, 
Nydeckgaſſe; diefe letere führt zur „neuen“ Nydeckbrücke, 
über die man zum „Bärengraben” gelangt. 

Dicht vor dem Bahnhof erhebt fich der fchlanfe Bau 
der Heiliggeiftlirche, hinter ihm ,. am Bubenbergplaß, 
dehnt fih das Bürgerfpital aus. Nordöftli vom 
Bahnhof, hinter dem neuen Boftgebäude, laden das 
Kunſtmuſeum und das Naturhiftorifche Muſeum zum 
Befuche. 

Der malerifche Charakter der genannten Straßen, 
zu welchem die Lauben und vorjpringenden Dächer der 
Häuferfronten mejentlich beitragen, wird ungemein 
belebt durch die alten Tore, welche fich dem Bejucher 
in den Meg ftellen, und die vielen originellen Brunnen, 
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die ihnen zur 
Zierde ge- 
reichen. Der 
Dudeljad: 
pfeiferbruns 
nen in Der 
Spitalgajfe 
ſtammt aus 
dem Anfang 
des 16. Jahr⸗ Ss. 
hundert3.- — 
Am Eingang | 
der Markt— 
gaffe, wo der 
Bären- und 
der Waiſen— 
bausplaß die 
Mejtgrenze 
der Stadt 
bis 1346 be: 
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jteht der 
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der im 17. 
Jahrhundert 

erneut 
wurde. Der 
Zeitglocken⸗ 
turm, zwi— 
jhen Markt— 
gaſſe und 
Kramgaſſe 
gelegen, von dem aus links man am Kindlifteffer: 
brunnen vorbei zum alten Kornhaus und zum neuen 
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Tie Kornhausbräcke. 
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Theater gelangt, ift der älteſte weftliche Torturm der 
Stadt. Er ift im Laufe der Zeiten wiederholt reftau 
tiert worden. Da3 kunſtvolle Uhrwerk auf der Djtfeite, 
das beim vollen Glodenjchlag einen Hahn krähen und 
eine Schar Bären ihren Umzug Halten läßt, ift eine 
befondere Sehensmürbdigteit. 

Der Bär, da3 Wappentier Berns, ift überhaupt oft 
in dieſer alten Arcchiteltur als Ornament verwertet. 
Auf dem HZähringer Brunnen in der Kramgaſſe ift er 
zu jehen mit Schild, Schwert und Banner und mauls 
torbartigem Helm. Der Kindlifreflerbrunnen auf dem 
Kornhausplatze, der die grotesfe, dem Namen ent: 
prechende Figur trägt, zeigt am Schaft der Säule 
einen Zug gemwappneter Bären. Auch die neuere Plaftit 
bat -den „Mutz“ verjchiedentlich beim Ausfchmud der 
Denkmäler benützt. In Erz gegofien fit er viermal 
um das Erlad- Monument herum; in Stein gemeißelt 
thront er vor dem Hiftorifchen Mufeum zweimal, auf 
dem Denkmal des Zähringers dient er dem Gründer 
der Stadt als Helmträger. 

Die große Vorliebe der Berner für ihr Wappentier 
zeigt fich vor allem aber in dem Intereſſe, das die 
Bewohner der Stadt wie die des ganzen Kantons für 
die lebenden NRepräfentanten haben, die jahrgus, jabr- 
ein im Bärengraben jenfeit3 der Nydedbrüde als ftädti- 
jches Eigentum gehalten werden. Hier ift die öftliche 
Endjtation für den Trammagenverlehr der Stadt. Schon 
feit vierhundert Jahren ernährt die Stadt folche lebendige 
Vertreter ihres bereit3 1224 auf einer Urkunde vorkom- 
menden Giegel3. Bis 1798 waren die im Bärenzwinger 
gehaltenen Tiere die Nachlommen zweier jungen Petze, 
die der bernijche Hauptmann Glado May aus der 
Schlacht von Novara (1513) als Kriegsbeute mit Heim: 
gebracht hatte. Als Bern im Jahre 1798 das Unglück 
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hatte, von den Truppen der franzöfifchen Republik er- 
obert zu werden, wurden von diefen die legten Ablöümm: 
linge jener Ahnen gleich dem Berner Staatsjchage ent- 
führt. Der Berluft wurde fpäter gededt durch aus 
Siebenbürgen ftammende, ungemein Träftige Tiere, 
welche ein dortiger Graf der Stadt Bern zum Gefchent 
machte. Dieſe find die Ahnen des jegigen Gejchlechts, 
das den zmweiteiligen Nundgraben von gefälliger alter: 
tümlicher Form bewohnt und, in der Gefangenjchaft 
geboren, fich tein befferes Los zu wünfchen feheint. Sie 
find ſehr zahm, und gern folgen fie, wenn auch in aller 
Gemächlichkeit, der Aufforderung des fie fütternden 
Publikums, fich auf den Hinterbeinen aufzurichten, um 
jo die ihnen zugeworfenen Lederbijjen aufzufangen. 
Dies Publitum bejteht im Sommer natürli zum 
großen Teil aus Fremden. Aber auch in den anderen 
Jahreszeiten ift die fteinerne Brüftung von groß und 
Hein umlagert, denn die Bären Haben nicht wenig 
Freunde und Gönner in der Bürgerfchaft und unter 
dem zu den Märkten hereinfommenden Landvolk, die 
ein dauerndes Intereſſe an ihnen nehmen, befonders 
aber unter der Jugend. 

Übrigens, fo wird verfichert, nimmt es der Berner 
gar nicht übel, wenn fein Wappentier als Symbol auf 
den bernifchen Volkscharakter angewandt wird; denn, 
fo fagt %. BV. Widmann, mit dem Phlegmatijchen ver- 
bindet fich in diefem Sinnbild der Gedante an Stärke, 
an Beharrungsvermögen und — bei aller Bärbeißigfeit 
— an ein gemwiljes treuherziges Wejen. 

Der Weg vom Bahnhof zur Nydedbrüde vermittelt 
zwar dem Fremden ein ziemlich volljtändiges Bild vom 
Charakter der Altjtadt, aber er ift auf diefem Gange doch 
noch nicht zu allen Sehensmwürdigleiten gelangt. Wir 
wenden uns zurück und biegen etwas nördlich in die 
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Kramgaſſe in Bern mit dem Zeitglockenturm. 
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Poſtgaſſe ein und gelangen fo zu dem alten kantonalen 
Nathaus. E3 ſtammt aus dem Anfang des 15. Jahr- 
hundert3 und ift im Stil der burgundifchen Spätgotif 
gebaut. Befonderen architektonifchen Reiz verleiht ihm 
die fchöne Außentreppe. Zm Innern ift der Regie- 
rungsratjaal mit feiner reichen Holzfchnigerei und den 
gemalten Fenſtern jehenswert. Nebenan ſteht öſtlich 
die fpätgotifche Staatskanzlei, weſtlich die alttatholifche 
Kirche. 

Die Mebgergaffe führt zum Kornhaus. Es wurde 
1711 zur Aufbewahrung des Korn3 aufgeführt und 
neuerdings umgebaut, um al3 Gemerbemufeum und 
Gemerbefchule zu dienen. Der im altbernifchen Etil 
neubergejtellte und mit Wandbildern von R. Münger, 
Trinkſprüchen und Vollsliedern hübſch Ddelorierte Korn 
bausfeller bejigt ein Faß, das dem berühmten Heidel- 
berger nur wenig nachgibt, da e3 ungefähr 40,000 Liter 
fapt. Bom Kornbausplat führt die großartige, nad) 
Entwürfen von U. und Ø. v. Bonftetten 1895 bis 1898 
durch P. Simons erbaute Rornhausbrüde über Die 
Mare. Diefe von fteinernen Pfeilern getragene eijerne 
Bogenbrücde, deren Hauptöffnung 117 Meter Spann: 
weite mißt, hat eine Steigung von 27 Prozent. Wir 
fommen über fie in einen gleich dem Kirchenfeldviertel 
in Entmwidlung begriffenen neuen Stadtteil und auf 
das Schänzli. 

Dies hochgelegene Gartenreftaurant mit feiner Ter- 
raffe ift eine der fehönften Ausſichtswarten in der näheren 
Umgebung Berns. Sm Vordergrunde liegt hoch über 
der Mare die alte malerifche Stadt, ſich abhebend von 
dem bewaldeten Bergrüden des Gurten; aus der Ferne 
leuchten lints die Schneehäupter der Berner Alpen, und 
rechts grüßen die Gipfel der Stochorntette mit den an- 
Tchließenden Freiburger Gebirgen. 
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E3 braucht faum gejagt zu werden, daß die Ums 
gebung Berns eine Menge Iodender Ziele für Spazier- 
gänge und größere Ausflüge bietet. Ein herrlicher 
Fort ift der Bremgartenwald mit dem uralten Schloß 
und Dörfchen gleichen Namens, den ſchon der berühmte 
bernifche Naturforfcher und Dichter Albrecht v. Haller 
befungen bat. Selbſt die Landſtraßen tragen dazu bei, 
der Umgebung Bernd den Charakter eines Parkes zu 
geben. Denn fie find nicht mit mageren Pappeln bes 
pflanzt. Seit Jahrhunderten ziehen fich über fie Aleen 
hin, die aus Linden, Ulmen, Ejchen, Platanen, wilden 
Kajtanien und ähnlichen großfronigen Bäumen beftehen. 

Wer das bisher Gefchilderte, die ganze Stadt mit 
ihrer herrlichen Umgebung, mit einem Blid überfchauen 
und dazu das Alpenpanorama in feiner unvergleich: 
lichen Pracht genießen will, der fahre oder wandere 
zum Schluß auf den Gurten, deffen Gipfel er mit der 
vom Bahnhof abgehenden Trambahn und der anjchlie: 
penden, elektrijch betriebenen Geilbahn in einer halben 
Stunde erreicht. 

Das ift die befte Vorbereitung und Orientierung, 
bevor man über Thun und Interlaken fih ins Herz 
des Berner Oberlandes begibt. 





Die (Darsreife. 
Eine Phantafie.. Von Adolf May. 
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Ç war am 5. Mai des Jahres 2005. Die ganze 
zivilifierte Welt befand fich in ungeheurer Auf: 
regung. Den eigentlichen Herd derjelben bildete aber 
das fo herrlich am Nilftrom gelegene Kairo. Die 
mächtig aufgeblühte Metropole, der jämtliche Haupt- 
eifenbahnlinien Afrikas, von Kapftadt wie von Algier, 
von Timbultu wie von Dar es Salaam, zuitrebten, 
war nicht nur die größte, jondern auch die fchönfte 
Stadt des ganzen Weltteild geworden. Dort ging der 
Enthufiasmus fogar jo weit, daß an diefem Tage nicht 
nur alle Gejchäfte gejchlofjen waren und alles, was 
Arbeit hieß, ſtockte, ſondern die ganze Stadt glich mit 
ihren Flaggen und Wimpeln, Girlanden und Triumph- 
bogen einem ungeheuren Feſtplatz. Es ſchien, als wäre 
die ganze zweiundeinhalb Millionen zählende Einwohner: 
Ichaft auf den Beinen. Sich gänzlich fremde Menjchen 
riefen einander Scherzworte zu und fehüttelten fich die 
Hände. | 

Die ganze übrige Welt Hatte zu diefem Tage Ver- 
treter nach Kairo gejandt, und e3 war interejjant, zu 
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fehen, wie einträchtiglich Deutfche und Franzoſen, Eng: 
länder und Amerikaner, Japaner und Ruffen, Neger 
und Chineſen nebeneinander bergingen. 

Sn dem wogenden Menfchenmeer drängten balbs 
wüchfige Rnaben und Mädchen fich herum, und eines 
verfuchte das andere durch noch Fräftigere Rufe zu 
überbieten. Über dem linken Arm trugen fie Zeitung3: 
blätter von wahrhaft gigantifchem Umfange, und indem 
fie ein folches jedem Vorübergehenden unter die Nafe 
hielten, jchrieen fie ihm aus Leibeskräften in die Ohren: 
„Kaufen Sie das Feitprogramm! Soeben vom Mars- 
Hub herausgegeben. Lebensbejchreibung der Fühnften 
der fühnen Marsreifenden Smith und Dunkler. Alles, 
was Gie über die Abfahrt der Forſcher und ihre Aben- 
teuer willen wollen — alles fteht bier. Kaufen Sie 
das Seftprogramm! Kaufen Sie!“ 

Da fein Saal, feine Halle in einem der privaten 
oder ftädtifchen Gebäude ausreichte, um die Zuhörer— 
fhar zu faffen, Hatte der Marsklub fih genötigt 
gejehen, einen Teil des großen, fih am rechten Nil- 
ufer binziehenden Parles für feine Swede herzurichten. 
Der Magijtrat der Stadt war im Intereſſe der Willens 
fchaft felbitverftändlich fofort bereit, dem Marstlub 
eine genügende Fläche zu überlafjfen, und bald erhoben 
fih bier die Gige ampbitheatralifh und in hohem 
Kreisbogen um die Nednertribüne. 

Auf 2 Uhr Mittags war der Vortrag des Profeſſors 
Dunfer angefegt. Um 11 Uhr Vormittags wurde das 
Publikum gegen Vorzeigung von Einlaßkarten, die der 
Marstlub der Ordnung halber ausgegeben hatte, zu 
den Siten gelajjen. Um 11 Uhr 30 Minuten waren 
alle Plätze bejegt. 

Vom Publitum lebhaft begrüßt, betraten um 1 Uhr 
30 Minuten die Mitglieder des Marsflubs ihre um das 
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Podium gelegenen Gige, und Punkt 2 Uhr beitieg 
Profeſſor Dunker, der Held des Tages und des ganzen 
Erdballs, die Rednertribüne. Der jauchzende Tumult 
des Volles fannte feine Grenzen. „Hip, hip! Hurra! 
Bravo! Heil! Vive! Hoch!” tönte es in babyloni- 
fhem Stimmgewirr untereinander. Mit freundlicher 
Miene verbeugte fich dieſer populärfte Mann der Welt, 
ohne jedoch auf feinen Triumph fonderlich ftolz zu er- 
ſcheinen. 

Fünf Minuten vergingen und noch immer ſchrie das 
Volk ſeine begeiſterten Zurufe. Als der Enthuſiasmus 
ſich jedoch gar nicht legen wollte, richtete Dunker ſich 
zu ſeiner ſtattlichen Größe auf, blickte rings in die 
Menge und fuhr mit genau abgezirkelter wagrechter . 
Bewegung mit dem rechten Arm durch die Luft. Mit 
dem gleichen Effekt, als der Schnitter feine Senfe in 
die wogenden Ahren ſchwingt, fchnitt diefe einzige Arm⸗ 
bewegung dag: Gefchrei ab, und Totenftille herrfchte. 

Mit weithin fchallender Stimme ließ Dunker fich 
vernehmen: 

„Ehrenwerte Zuhörer! Mit meinem herzlichen Dant 
für Ihr zahlreiches Erfcheinen beginne ich meinen Bor- 
trag. Laſſen Sie mich aber zunächſt mit dem Ausdrud 
der Trauer meines armen Freundes Sohn Smith ges 
denten, der die Reife nach dem Mars infolge unfeliger 
Greigniffe, über die ich im weiteren Verlauf meines 
Bortrages berichten werde, mit dem Leben bezahlen 
mußte. Ich bitte Sie, durch Erheben von den Sitzen 
Ihrem Beileid Ausdrud zu verleihen!“ 

Sogleich fam die Menge diefer Aufforderung nach, 
allerdings, wie es fien, weniger aus eigenem Antrieb, 
fondern mehr im Banne diejes fategorifchen Befehls. 
Die freudige Spannung ließ die Trauer ja nicht anf- 
fommen. 
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Nun bob Bunker wieder an: „Ehe ich auf unfere 
Reife nah dem Mars näher eingebe, erlaube ich mir 
einiges aus der Zeit vor unferer Abreife zu erwähnen. 
E3 war, wie Ihnen erinnerlich fein dürfte, am 18. Januar 
des Jahres 2001, alg wir um 6 Uhr 45 Minuten früh 
unfere weite Reife antraten. Der „Marfoftrat”, der, 
als vollftändig Luftdichtes und fpindelförmiges Luftichiff, 
wenn ich fo jagen darf, ung nach jener anderen Welt 
geleitete, war nach dem Prinzip gebaut, daß ein die 
Lüfte beherrfchender Körper ſchwerer fein muß als die 
atmoſphäriſche Luft. Die Richtigkeit diefer Theorie be- 
meifen unfere Erfolge. Wie Sie ebenfall3 noch willen 
werden, war unfer „Marfoftrat” mit dem damal3 neuen 
Braun-Motor ausgerüftet, der bei einem Gemicht von 
nur 200 Kilogramm bi3 zu 10,000 Pferdekräfte ent- 
widelt. Dadurch wurde e3 ung möglich, die eigens für 
unfere Zwecke konjtruierten Flügeljchrauben unferes Fahr: 
zeugs derart zu drehen, daß wir eine Anfangsgefchmwindig- 
feit von 9000 Meter erreichten, Die wir big zu 13,000 
Meter fteigern konnten. Dieſe Anfangsgejchwindigteit 
genügte, um und dem Bannlreife der Erde zu entziehen 
und den „Marfoftrat” in den Luftleeren Weltenraum zu 
jchnellen. Hier brauchten wir eine allmählich abnehmende 
Fluggeſchwindigkeit nicht zu befürchten, da infolge der 
Luftleere dem „Marjoftrat” fich fein Widerjtand ent- 
gegenjeßte, und er notwendigermeije feine Gejchwindig- 
feit beibehalten mußte. Durch die Schnelligkeit, mit der 
wir durch den Himmelsraum fauften, mußten wir den 
Mars in rund 26 Monaten, 21 Tagen und 23 Stunden 
erreichen. Wir tamen jedoch durch die Lehre, die wir aus 
einem kleinen Abenteuer zogen, an unjerem Biele um 
rund einen Erdenmonat früher an, 

Wir waren bereit3 17 Tage unterwegs und warfen 
der entjchwindenden Erdfugel, die gleich einem bunten 


Von Adolf May. 177 
SELL THU TEL TREE TEEN DELLA EEE STEEL TEL ERLITTEN ME TECH TEA TR TEL TEL 
Luftballon zu unferen Füßen in der Unendlichkeit 
ſchwebte, nichts weniger als wehmütige Abjchiedeblice 
zu, als mein Diener einen Schredenzjchrei ausſtieß. 
Œr ftand an einer feitlichen Qute unferes Fahrzeugs 
und blidte in die goldenen Sonnenftrahlen und in 
den Schatten, den der „Marfoftrat” in den Welten- 
raum warf. Wir fragten erjtaunt, was denn ge 
jchehen fei, ex aber mies mit der ausgeftredten Hand 
nach einer beſtimmten Stelle und frie fortgefegt: „Wir 
find verloren! Wir find verloren!” Wir fahen nun 
ebenfalls nach jener Richtung, und auch wir erjchraten. 
Mit einer Schnelligkeit von mindeſtens 14,000 Meter 
in der Sekunde nahte fih uns ein ungeheurer Stern: 
ſchnuppenſchwarm. Er mußte auf uns prallen, denn 
feine Gejchmwindigkeit war um gut 1000 Meter größer 
al3 die unſeres „Marfoftrat”. Wir hatten alfo die 
nichts weniger al3 beruhigende Ausficht, demnächſt, in 
Atome zerjchellt, als neue Gejtirne in der Unendlichkeit 
herumzuſauſen, Grund genug für ung, daß wir fchleunigit 
berieten, wie wir dieſem Schidfal entrinnen Fönnten. 
Rein Ausweg ſchien fih uns zu bieten. Die Aufregung 
wuchs. Immer näher und näher faufte die Maffe von 
Weltkörpern an uns heran. „Weißt du fein Mittel, 
zu entrinnen?” fragte mich Smith. 

„Keines!“ antwortete ih. Wie denn auh! Das 
Naheliegendite, unſere Schrauben zu gebrauchen, wäre 
in dem luftleeren Raume nutzlos gemefen, denn mo 
tein Widerjtand, da feine Kraft. `- 

Zu unferer Schande muß ich gejtehen, daß der 
Diener feinen gelehrten Herren einen Ausweg zeigte, 
indem er rief: „Wenn mir uns durch einen Rüdprall 
böherjchnellen könnten, wären wir gerettet. Der Schwarm 
ift nur flach!” 

Wir jahen uns an, und ein Blid genügte. Haftig 
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eilten wir zu dem Kleinen Geſchütz unferes „Marfo- 
jtrat”, und eben, al3 der Sternfchnuppenfchmarm ung 
zu zerjchmettern drohte, donnerte der erſte Schuß. 
Durch den Rud des Rückpralls mären wir faft zu 
Boden geftürzt — ein Glück, daß wir fo gut wie fein 
Gewicht mehr befaßen. Gie willen ja, daß ein Ges 
wicht in Demjelben Maße an Schwere abnimmt, als 
c3 fich der Anziehungskraft der Erde entzieht. — Raſch 
feuerten wir noch ein paar blinde Schüffe ab, und wir 
waren gerettet. Mit unbeimlicher Stille ſauſte der 
Sternjchnuppenfchwarm unter dem „Marfoftrat” weg. 
Die Lehre, die wir aus diefem Erlebnis zogen, beſtand 
darin, daß wir nun in den Stand geſetzt waren, durch 
den Rüdprall eines Schuſſes unfere Fluggeſchwindig— 
teit zu erhöhen, und dieſen Vorteil nüsten wir natür- 
lich jofort aus. So fam e3, daß mir den Mars um 
einen vollen Monat früher, al3 angenommen mwar, er- 
reichten. 

Wie wir die lange Zeit der Überfahrt verbrachten, 
können Gie fih wohl vorftelen. An Licht zum Stus 
dium fehlte es uns nicht, denn mir hatten bejtändig 
Tag und nie Nacht. Nur die Kälte fpielte uns einiger: 
maen übel mit, denn der Leiter der Wärme, die Luft, 
fehlte. Wir beobachteten unausgeſetzt die Marsſcheibe, 
die mit der Länge unjerer Fahrt an Größe zunahm. 
Auch die beiden Zrabanten des Mars, Phobos und 
Daimos, beobachteten wir. E3 wird Gie intereffieren, 
zu bören, daß diefe beiden Monde von fo geringem 
Umfange find, daß man mit einem GEifenbabnzug, bei 
der lächerlich geringen Gejchwindigfeit von 100 Kilo- 
meter in der Stunde, bequem in einem halben Tage 
ringsherum gelangen fann.” 

„Wie ergänzten Sie denn die Luft im „Marfoftrat” 2” 
rief eine Stimme aus dem Zuhörerkreis. 
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„Ich danke dem geehrten Zmifchenredner für diefe 
Frage, denn ich hätte diefen Umftand al weniger bes 
langreich ſonſt vergeflen. — Wie Sie willen, fcheidet 
die Zunge bei der Atmung Kohlenfäure aus, die zwar 
an fih nicht giftig ift, aber das Atmen unmöglich 
maht. Da wir Feine folh große Menge Preßluft, 
die für zwei Jahre gereicht hätte, mitnehmen konnten, 
ſahen wir uns genötigt, die Luft unſeres „Marjoftrat” 
auf fünftlichem Wege zu erzeugen. Wir führten zu 
diefem Zweck große Ditantitäten Sauerftoff und Stid- 
ftoff in Metallgylindern mit, die wir in beftimmten 
Zeitabfehnitten ausftrömen ließen. Um endlich die 
ausgeatmete Kohlenſäure der Luft zu entziehen, ftellten 
wir in offenen Gefäßen cin Gemiſch aus gleichen 
Teilen Atzkalk und gepulvertem fchmwefelfauren Natron 
anf. Diefes Gemifch hat die Eigenfchaft, die Kohlen- 
fäure jehr lebhaft zu abjorbieren, und dadurch war es 
uns möglich, die Luft von ihr zu befreien. — 

Ich Tomme nun zu dem Zeitpunkt unferer Ankunft 
auf dem Planeten. ES mar am 7. Februar 2003, 
al3 wir ung dem Mars fo weit genähert hatten, um 
an die Vorbereitungen für unjere Landung denten zu 
müſſen. 

Deutlich ſahen unſere bewaffneten Augen aus: 
gedehnte Landſtrecken von ſtark bräunlichroter Färbung 
und ungeheure Meere, die durch breite Kanäle mitein— 
ander verbunden waren. Wir erblickten ferner nur 
mäßig hohe, aber unzählige Hügelketten, und nur weiter 
nach Norden hinauf, in der Gegend des Pols, ragten 
einige ſchnee- und eisbedeckte Bergrieſen mit ihren blen— 
denden Häuptern in die blaue Abendluft. Menſchen ſahen 
wir eigentümlicherweiſe keine, und auch Pflanzen ſchienen 
auf dem Planeten nicht zu exiſtieren. 

Daß uns die Anziehungskraft des Mars auf unſeren 
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„Marſoſtrat“ nicht bemerfbar wurde, nahm uns nicht 
weiter wunder, denn wir mußten, daß diejelbe auf 
dem Mars nur ungefähr ein Drittel der der Erde 
beträgt. Unfere Fluggejchwindigfeit, mit der wir die 
Erde verließen, hatte fich eher vergrößert als ver- 
ringert. 

In einer Höhe von ungefähr zehn geographifchen 
Meilen bemerften mir die erften Anzeichen der An- 
mwejenbeit von atmojphärifcher Luft. Es entfpricht alfo 
die Höhe der Marsatmofphäre etwa der Höhe der 
unferer Erde. Trogdem nun die Dichte dieſer Quft- 
ſchichten nur ein Viertel der Dichte der unferen befikt, 
nahmen mir den Widerfjtand der Luft infofern immer 
mehr und mehr wahr, als die Flügeljchrauben unferes 
„Marfoftrat“, die während der Überfahrt fich in Rube- 
lage befanden, auf die Mafchine zu drüden begannen. 
Um nun einen Anprall auf den Planeten zu verhindern, 
ließen wir die Schrauben Träftig nach rüdmwärts ar- 
beiten. Allmählich verringerte fich unfere Fluggeſchwin— 
digkeit, und um Punit 7 Uhr Abends desjelben Tages 
glitt der „Marfoftrat“ Inirjchend und leicht in den Sand. 
Mit fchallendem Hurra begrüßten wir unjere Landung, 
die auf der öftlichen der beiden, von Schiaparelli mit 
„Hellas“ bezeichneten Inſeln erfolgte. 

Freund Smith und der Diener jtürmten in da3 
Freie, und ich folgte ihnen. Aber, o weh! mir konnten 
infolge der dünnen Luft faum atmen, und bei unjerem 
Diener ftellten fih fogar recht bedenkliche Anzeichen 
der fogenannten Höhenkrankheit ein. Wir zogen ung 
daher fchleunigft in den „Marjoftrat” zurüd und 
fchloffen die Tür. Wir nahmen uns vor, ehe wir wieder 
das Land beträten, unfere Zungen erft allmählich) an 
die dünnere Luft zu gewöhnen. 

Noch ein anderer Übeljtand machte fich in unferem 
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Organismus geltend, und der bejtand in der rötlichen 
Farbe der Landftreden und der Pflanzen, die wir nun 
ebenfalls erblickten. Dieſes rote Licht blendete unfer 
Auge und machte alles in bläulichgelbgrünen Strahlen 
erflimmern. Auch bieran wollten wir unjere Augen 
zu gewöhnen fuchen oder vorerjt entjprechend gefärbte 
Brillengläjer anfertigen. 

Wie ſtark diefer Lichtreiz ift, mögen Sie daraus 
erjehen, daB die rote Farbe des Mars fogar auf der 
Erde wahrzunehmen ift, und nicht umfonjt heißt der 
Mars im Sanskrit die „brennende Kohle”. Steht er 
tief am Horizont, fo können Gie bei Ihren Mars- 
beobachtungen diejen Planeten leicht für ein entferntes 
irdifches Feuer halten. Der Aftronom der Erde ver- 
gleicht feinen Farbenjchimmer mit dem des Wülten: 
jandes. Gie können fich alfo vorjtellen, wie diefe rote 
Farbe unjer Auge blendete, al3 mir an Ort und Stelle 
waren. 

Trog Diejes Übeljtandes konnten wir ung jedoch 
nicht enthalten, durch die Lulen des „Marfojtrat” den 
Ort in Augenfchein zu nehmen, auf dem wir ge- 
landet waren. &3 jehien die ganze Umgebung ein weites 
Hügelland zu fein, und mit einigem Staunen ftellten 
wir feft, daß die flrauchartigen Pflanzen, welche die 
einzigen Vertreterinnen der Flora auf dem Mars zu 
fein fchienen, auf feinem der Hügel, wohl aber in den 
Mulden zwiſchen denjelben gediehen. Ich drückte meinem 
Freund Smith eben meine Verwunderung darüber au, 
al3 diejer mit der Hand nach jenen Hügeln wies, die 
fich plöglich zu beleben jchienen. 

Nun erft bemerkten wir, daß diefelben feine maffiven 
und natürlichen Erdgebilde waren, fondern Wohnungen 
fein mußten, und deutlich nahmen mir in denfelben das 
Öffnen Kleiner Türen wahr, durch welche die Bewohner 
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ihre Köpfe herausſtreckten und mit Zeichen de3 größten 
Schreckens in den eigenartigen Gefichtszügen unferen 


„Marſoſtrat“ beobachteten. Mit Leicht begreiflicher 


$ 


Spannung harrten wir der Dinge, die da fommen follten. 


Leider brach plöglich, ohne jeden Übergang, die Nacht 
herein, alfo ähnlich fo, wie dies in den füdlichen Gegen- 
den der Erde der Fall ift, jo daß wir gezwungen waren, 
unfere Beobachtungen einzuftellen. Hand in Hand mit 
dem Hereinbrechen der Nacht machte fich ebenfo unvor- 
bergejehen eine recht empfindliche Kälte bemerkbar. 

Dieſer rajche Temperaturwechjel dürfte auf zwei 
Umftände zurüdzuführen fein, und zwar erftens auf die 
große Entfernung des Planeten von der Sonne, die im 
Mittel 226, Millionen Kilometer beträgt, und zweitens 
auf die geringe Dichte des Planeten, der infolge feiner 
Zufammenjegung zu wenig Sonnenwärme abjorbiert, 
um fie des Nachts temperaturausgleichend wieder aus: 
zujtrablen. 

Wie gejagt, wir konnten von den Marsbemwohnern 
nicht3 mehr wahrnehmen, da e3 volljtändig finfter war. 
Dafür aber machte ich eine andere interefjante Beobadj- 
tung, nämlich) daß während ein und derjelben Nacht 
zweimal der Mond aufging. Piejes Phänomen findet 
feine einfache Erklärung darin, daß der innere der 
beiden Trabanten de3 Mars, mit dem Erdnamen Pho: 
bo3, feine Drehung ungefähr dreimal raſcher vollführt 
al3 der Planet felbjt. Der Mars bewegt fih näm— 
lic) in jeder Stunde nur 14,2 Grad nach Often, der 
Mond Phobos jedoch vollführt feinen Umlauf mit einer 
Schnelligleit von 47,0: Grad. 

Um der Kälte zu entgehen, hüllten wir uns in die 
mitgenommenen wollenen Deden, und vielleicht deren 
wohlige Wärme oder die vielen durchwachten fogenann- 
ten Nächte während unferer Überfahrt ließen ung bald 
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entfchlummern. Nichts ftörte unfere Ruhe, fein Ge- 
räuſch, fein Laut war hörbar. 

Wie mir es mährend unjerer Reife nicht anders 
gewohnt waren, weckte ung am anderen Morgen der 
Ruf: „Meine Herren, der Kaffee wartet!“ 

Mer bejchreibt unfer grenzenlojes Erftaunen, als 
wir, durch diefen Auf gewedt, halbangefleidet an die 
Rufen des „Marfoftrat” eilten und ring um unfer 
Fahrzeug, in einem Abftand von gut zwei Meter, eine 
etwa drei Meter hohe Mauer errichtet ſahen! Wie aus 
weiter Ferne drang ein leifes Summen und Gurren 
an unfer Ohr, aber feiner der geheimnisvollen Maurer 
war zu jehen. Hielten ung die Marsbewohner für ders 
art gefährlich, Daß fie ung einmauern wollten? Was 
hatten fie überhaupt mit uns vor? Warum vernichteten 
fie uns nicht, wenn wir den „Marjoftrat” verließen, 
was Doc) einfacher gewejen wäre? Dies waren Fragen, 
die wir uns nicht beantworten fonnten. 

Das erjte, da3 wir taten, war, ohne jede Auf- 
regung unſerem Magen die gewohnte Nahrung zus 
zuführen. Alsdann beratfchlagten wir, was zu tun nun 
fich empfehlen würde. Einen Ausweg zu finden, war 
nicht fchwer, und mir taten felbftredend das Naher 
liegendjte: wir ftiegen mit dem „Marjoftrat” kerzen⸗ 
gerade in die Höhe. 

Während der Diener die Mafchine lenite, beob» 
achteten Smith und ich die Vorgänge, die hinter jener 
myjteridjen Mauer fih abfpielten — und wahrhaftig, 
der Anblick, der fich uns darbot, nötigte uns ein lautes 
Lachen ab. 

An überrafchte Heinzelmännchen erinnernd, ftürzten 
die Marsbemwohner über Hals und Kopf, fpringend 
und kollernd, fallend und wieder auffpringend, finn: 
[08 vor Shred ihren Hügelwohnungen zu. Da der 
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„Marfoftrat” in einer Höhe von nur zehn Meter hielt, 
war e3 leicht, dieſen Menſchenſchlag genauer zu be- 
trachten. 

SH möchte nun vor allem mitteilen, Daß die Mars- 
bewohner ebenfolch hochorganifierte Wejen find wie 
die Erdenbürger. Nur gewann ich nach der Turzen 
Beobachtung, die fich ſpäter vervolljtändigte, die Übers 
zeugung, daß die Marsmenjchen bereits degenerieren 
und gleichfam auf dem Ausfterbeetat ſtehen. Dap 
dadurch das Geiftesleben außerordentlich in Mitleidens 
ſchaft gezogen wird, ift eine natürliche Folge. Ich 
fonnte auf dem Mars auch teine bedeutenden Werte 
finden, die neueren UrjprungS wären und die von 
entwidelter Spntelligenz zeugen, dagegen nahm ich un- 
endlich viele Anzeichen wahr, die mir bewieſen, daß 
die Marsmenfchen in früheren Generationen mit Bezug 
auf Geiftesentwidlung uns weitaus überlegen waren. 

Smith und ich befchlofjen nun, eine kleine Rund- 
fahrt zu machen, und mit dreifacher Arbeitsleiftung der 
Majchine glitt der „Marfoftrat” durch die Lüfte. 

Bei meinen meiteren Befchreibungen und den Be- 
zeichnungen der Länder und Meere will ich mich der 
Karte Schiaparelli3 bedienen, da ich fand, daß diefe 
den tatjächlichen ODER ACDENDENDNLAUUNEN de8 Mars 
nahezu vollftändig entjpricht. 

Wir überflogen die Meere Erythäum, Charybdis 
und Scylla und erreichten nach ſechs Stunden die Land⸗ 
ſtrecke Meria. Diefe Landitrede ift eine der größten Feſt— 
Iandmafjen auf dem Mars. Hier flogen wir entlang 
dem 300. Grad öftlicher Länge, bis zum 40. Grade 
nördlicher Breite, und da e3 inzwijchen 8 Uhr Abends 
geworden war, janten wir mit dem „Marfoftrat” zur 
Erde. Unfere Landung vollzog fih unmeit des mit 
Nilus in den Karten verzeichneten Kanals. Hierbei 
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möchte ich gleichzeitig bemerfen, daB Bos mit feiner 
Annahme recht hat, daß die vielbeobachtete Berdopplung 
der Kanäle tatiächlich auf einer Sinnestäufchung bes 
ruht, die vielleicht durch die Strahlenbrechung der dünnen 
und außerordentlich feuchten Atmofphäre hervorgerufen 
wird. Ferner möchte ich feititellen, daß die kunſtvolle 
Anlage der Kanäle fih in jehr vernacdhläfjigtem Bu- 
ftande befindet, was mir ein weiterer Beweis von der 
Entartung der heutigen Marsmenjchen ift. 

Die Nacht verging ohne jeden Zwiſchenfall. 

Anderen Tages gingen wir gegen den Nordpol vor, 
mußten aber bald an eine Rückkehr nach den füdlicheren 
Gegenden denken, da bier eine- ungeheure Kälte fich 
fühlbar machte. Schnee und Eis, fo weit daS Auge 
fchmeifte, und feine Vegetation oder Menjchen waren 
zu erbliden. 

Während der fünf nächften Tage durchfuhren mir 
die Landftreden Elyſium und den füddjtlichen Teil 
eines Landes, das ich auf meinen Karten noch nicht 
verzeichnet fand. Zu Ehren unjeres Weltteild gab ich 
ihm den Namen „Afrilania”.” 

„Hurra Afrilania! Hurra Dunter! Hurra der 
Marsklub!“ fchrieen die begeifterten Zuhörer. 

Endlich war es Dunter möglich, feinen Vortrag 
fortzufegen: „Am jechiten Tage, alfo am 13. Februar, 
veranlaßte uns ein eigenartiger Umjtand, in Amazonia, 
dicht unter dem Aquator, ung mit dem ——— 
niederzulaſſen. 

Tags zuvor, als wir Afrikania überflogen, Hafen 
wir im Süden eine intenfiv rot leuchtende Feuerkugel 
wahr, die unfer Intereſſe naturgemäß febr erregte. Wir 
bejchlofien daher, noch während der Nacht den Oceanus 
Fluvius zu überqueren, um jobald als möglich die Urs 
fache Diejes Lichtjcheing zu erforfchen. Bei dieſem 
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„Leuchtfeuer“ konnte es uns natürlich nicht ſchwer fallen, 
den richtigen Weg einzuhalten. 

Am folgenden Morgen erblidten wir auf Amazonia 
einen ungeheuer hohen Turm, auf dem als Spike jene 
ftrahlende Kugel thronte. Man denke fich an die Hundert 
Kreisbogen, die, im Umfange von gegen 1000 Meter, 
den Fuß diefes Denkmals bilden, und auf diefem ftod- 
artig immer weitere aufgebaut, die, natürlich in ab» 
nehmender Progreffion, die Höhe des Bauwerks gleich: 
fam verjüngen. Wir zählten 49 Stockwerke. Tie Deutung 
dieſes Monftrums von Turm regte jelbftverftändlich 
unfere Bhantafie außerortentlih an, und eine Vers 
mutung jagte die andere. Zu einem Reſultat famen 
wir jedoch nicht. 

Um die ftrahlende Kugel beffer in Augenjchein nehmen 
zu können, erhoben wir uns mit tem „Marfoftrat” big 
zu ihrer Höhe, wo wir unfer Fahrzeug in fehmebender 
Ruhelage erhielten. — Während der Zeit unferes ein- 
wöchentlichen Aufenthalts auf dem Mars hatten unfere 
Lungen fich inzwiſchen fo weit an die dünne atınofphä- 
riiche Luft gewöhnt, daß ein längeres Vermeilen im 
Freien feine Gefahr mehr für ung bot. Farbige 
Brillen jchüßten unfere Augen gegen den empfindlichen 
Richtreiz. Wir fchoben nun einen kleinen Laufſteg von 
der geöffneten Tür des „Marſoſtrat“ auf den ober: 
fien Rundgang des Turmes und traten hinaus. Bor 
allem fette ung der geringe Umfang jener Leuchtkugel 
in Erjtaunen, denn ihr Durchmeſſer betrug trog ihrer 
immenfen Strablfähigfeit nicht mehr al ein Meter. 
Da wir die Strahlung der Kugel nicht im geringften 
empfanden, mußten wir annehmen, daß ihr die Eigen: 
Schaft inneiwohne, da3 Sonnenlicht während des Tages 
zu abforbieren und in der Dunkelheit ıvieder auszu— 
ftrahlen. Daß ferner dieſes Eharakteriftilum feinem 
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tünftlichen Gebilde eigentümlich fein könne, wenig: 
tens in diefem Falle, war für uns feſtſtehend. Es 
fonnte fich daher bei der Kugel nur um ein Mineral 
handeln. Ya, e3 mußte fogar ein Mineral fein, das 
auf Erden vollftändig unbelannt ift. Im übrigen war 
die Kugel durcchfichtig und von fattroter Farbe ähnlich) 
der unferer Granaten. Smith jehlug vor, fie auf den 
„Marjoftrat” zu bringen, um dies feltene Gebilde auf 
die Erde mitzunehmen. Ich war damit einverftanden, 
und jogleich machten wir uns an die Arbeit. 

Am Boden des „Marfofirat“ befand fich eine Art 
Schieber mit einem Ausfchnitt von zwei Quadratmeter. 
Durch fie mußten wir die Rugel in das Innere unferes 
Fahrzeugs Schaffen, da unfere Tür zu diefem Zwecke 
viel zu klein war. Wir entfernten nun den auf das 
Denkmal hinausgejchobenen Steg und ließen den „Marfo- 
firat” etwas in die Höhe fteigen, nahdem mir die 
. Schiebetür geöffnet hatten. 

Nach einigen Kleinen Manövern hatten wir die 
Kugel glüdlich in den Bodenausfchnitt des Fahrzeugs 
gebracht, rollten hierauf mit einiger Mühe die Kugel 
in den „Marfoftrat“, verfchloffen die Schiebetür und 
erhoben uns in die Lüfte. 

Sm. felben Moment rief der Diener: „O, fehen Gie 
doch auf den Mar3 hinab!“ 

Wir blidten durch die Lufe nach der Marsoberfläche, 
und auch wir erjtaunten. Ganz Amazonia jchien plóg: 
lich fich bevölfert zu haben. Händeringend, fchreiend 
und geftilulierend rannten die Leute hin und ber. Gie 
denteten mit den Händen nac) dev nun leeren Dent- 
mal3jpige und auf uns und geberdeten fich wie vafend. 
Sollte ihnen denn an ter Kugel fo viel gelegen fein? 
Was Hatte es denn mit ihr für eine Bemandtni3? 
Umfonft rieten wir hin und ber. Es ſollte ung leid 


188 Die Marsreife. 

DELETE TEE VEISLL TORE TOBELL TEL TROLL! SEAL DELL; SEHE VRR VAL a A CEHNE LE EHE TEILS 5 
fein, wenn wir mit der Kugel diefe armen Teufel viel- 
leicht eines Symbols oder gar eines wertvollen Befiges 
beraubt haben follten, aber im Intereſſe der Wiffens 
fchaft müffen derartige Opfer gebracht werden. 

Nun flogen wir mit den „Marjoftrat” über einen 
Kanal de3 Mare Sirenum und landeten Nachmittags 
3 Uhr auf Memnonia, genau unter dem 20. Grad füd- 
licher Breite und 160. Grad dftlicher Länge. 

Diefer Landftrich befaß eine üppige Vegetation, die 
ung in das Freie lodte. Bor allem unterfuchte ich den 
fandigen Boden und fand, daß die Marserde ſtark eijen- 
baltig ift. Dieſes Metall oxydiert an der Oberfläche 
und bildet daher den roten Überzug, der bei diejem _ 
Planeten fo charakteriftifch ift. Ahnlich erkläre ich mir 
die rote Farbe der Pflanzen. Dieſe jaugen die eifen- 
baltigen Erdfäfte auf und jchwigen das Metall durch 
die Poren wieder aus, jo daß dasjelbe, auch auf ihrer. 
Oberfläche oxrydiert und die Gewächſe mit einem rot- 
braunen Überzug verjieht. Solche Pflanzen und auch 
eine kleine Menge Erde verleibten wir unferer Samm⸗ 
lung ein. | 

Unmeit der Landungzitelle des „Marſoſtrat“ erblid- 
ten wir einen vollftändig einfam gelegenen, ungefähr 
meterhohen Hügel, den wir ganz richtig als Wohnung 
erfannten. Unjere Neugierde, eine foldde Behaufung 
in Augenfchein zu nehmen, mar natürlich zu groß, 
al3 daß wir irgendwelchen Bedenten Raum gegeben 
hätten, und jo machten wir ung denn, nach einer 
haftig eingenommenen Mahlzeit, mohlbewaffnet auf 
den Weg, in die Hügelmohnung uns Eingang zu ver- 
ſchaffen. 

Ringsumher erſchien alles wie ausgeſtorben. Kein 
Menſch, kein Tier, kein Vogel war zu erblicken. Wie 
wir vorausgeſehen hatten, war der Zugang zur Woh— 
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nung verjperrt. Die Tür war jedoch unfchwer zu finden, 
und ein fräftiger Drud machte den Eingang frei. 

Wir traten in einen ungefähr zwei Meter tiefen, 
muldenartigen Raum, der in drei Abteilungen zerfiel. 
Zwei diejer Abteile, und zwar die beiden äußeren, zer- 
fielen abermals in je zwei Gelafje. In der einen diejer 
beiden Kammern befand fich ein Stall, in welchem wir 
ein Dugend Tiere gemwahrten, die ihrer. Geftalt nach 
unferen Milchziegen ähnlich find. Sie unterjchieden 
fich von dieſen nur durch hohe, Träftige Beine, einen 
ſtark entwicelten Bruftlaften und pechſchwarzes, mähnen- 
artiges Fell. Ferner fanden wir eine Unzahl Hühner- 
artige Vögel mit ebenfalls ſchwarzem Gefieder Cha- 
rakteriftiich ift bei allen die volljtändige Blindheit. — 
Bon jeder diefer Gattungen nahmen wir einige Erem- 
plare mit ums, die Gie im naturhiftorifchen Mufeum 
demnächſt in ausgeftopften Zuftande jehen können. 

Die an den Stall angrenzende Rammer barg einen 
großen Vorrat von Nahrungspflanzen. Sie waren von. 
dem roftartigen Überzug befreit und zeigten eine grüns 
lichgraue Farbe. 

Der ganze Mittelraum ſchien als Wohn- und Schlaf: 
zimmer zu dienen und barg Möbelſtücke, die fih nur 
durch größere Bequemlichleit von den unferen unter- 
jchieden. — Auch eine ſolche Wohnungseinrichtung können 
Gie demnädjt im ethnographifchen Mufeum betrachten. 
— Die rechts liegenden beiden Kammern dienten als 
Werkſtatt und zum Aufbemwahren von Rohmaterialien. 
In erjterer fanden wir Objekte, die ficherlich von großem 
Intereſſe fein dürften, nämlich die verfchiedenften Appa: 
rate und Geräte aus — jchmiedbarem Glas. Das 
Problem, mit dem unfere größten Geifter fich ſchon eine 
erdentlich lange Reit befchäftigen, haben die Mars: 
bewohner gelöft. Wie ich weiter fonftatieren Tann, be- 
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treiben diefe Menfchen ihre fämtliche Maſchinen und 
Bearbeitungsporrichtungen mittels Tomprimierter Luft. 
Sm dem anftoßenden Raum, der, wie gejagt, Roh- 
materialien und vorzugsmeije Roheiſen enthielt, fanden 
wir zu unferer freudigen Überrafejung, hinter einem 
großen Stoß Eifen verftedt, einen Marsmenfchen Tauern. 
Auf die Schonendfte Art und Weife holten wir ihn her- 
. vor und befürderten ihn an das Tageslicht. 

Sowie wir ihn losließen, warf er fich mit lautem 
Geſchrei platt auf die Erde, rieb die Stirne im Sande, 
jtredte die Arme breit von fih und bog die Füße Joh. 
Anjcheinend ein Zeichen des Flehens um Gnade. Wir 
ſuchten ihn Durch Geberden zu beruhigen, als dies aber 
nichts Half, und wir der Gefahr ausgejebt waren, daß 
er durch fein Gefchrei eine Anzahl Marsbewohner zu 
feinen Schutze herbeiloden könnte, blieb uns nichts 
anderes übrig, als ihn mit Gewalt in unferen „Marfo: 
ſtrat“ zu transportieren. Hier ftellten wir feine Körper: 
mape feft. 

Bei 1 Meter 5 Zentimeter Höhe bejaß er einen 
unverbältnismäßig großen Kopf, mit ſtark entwidelten 
Hinterhaupt und Stirn, der zu beiden Seiten derart 
abgeflacht war, daß das Geficht nur eine Breite von 
15 Zentimeter hatte. Wellige Haar bededte ihn. Der 
Mund war proportioniert, das Gebiß gleich dem unferen, 
die Nafe fchmal und Iang, ſchwach gebogen und die 
Augen hervorſtehend und gefchligt. Ich möchte legtere 
mit Chamäleonsaugen bezeichnen. Der Hals gedrungen, 
die Bruft ſtark gewölbt und breit, der Leib urz und 
eingefallen, die Füße lang und fehmal, lange, dünne 
Beine, fo daß der Gang ein wackelnder fein mußte, die 
Arme gleich lang mit den Beinen und um 15 Benti- 
meter überproportional der Körperlänge Die Hände 
breit, ſtark entwicelt, noig und, als größtes Kurio- 
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fum, mit — jech8 Fingern geziert. Seine Sprache glich 
einem Qalen in Kebllauten. Sch omme auf dieſen 
„süngling, dem mir den Namen Martius gaben, des 
jpäteren zurüd. Während er unter Aufjicht Smiths 
und des Dienerd verblieb, Tehrte ich allein in das 
Wohnhaus zurüd, um die Banlichkeit etwas näher zu 
unterfuchen.. 

Ich fand, daß das Gerüſt, das die Räume über— 
wölbte, aus Eiſenſchienen beſtand, welche zur V-Form 
ſchwach gebogen waren. Die Enden dieſer Eiſen waren 
in die Erde vergraben. Erleuchtet waren die Räume 
durch ſtark fluoreszierende Mineralien ähnlich der Uran— 
blende, nur in konzentrierterem Maße. Ich betrat 
abermals die Rohmaterialienkammer, um nah Erzen 
zu ſuchen, als ich plötzlich auf einen in die Tiefe 
führenden Gang ſtieß. Natürlich unterſuchte ich 
dieſen näher. Ungefähr fünf Minuten mochte ich in 
ihm gewandert ſein, als ich an die Mündung dieſes 
Weges in eine breite Straße gelangte. Erſtaunt blieb 
ich ſtehen. Denken Sie ſich den modernen Verkehr 
einer großſtädtiſchen Geſchäftsſtraße unter die Erde 
verlegt, und Sie können ſich ein ungefähres Bild von 
dem machen, das ſich meinen Blicken bot. 

Wagen, durch Preßluft getrieben, ſauſten die Straße 
entlang, Menſchen, in lange Gewänder nach Art der 
römiſchen Togas gehüllt, haſteten vorüber, einige trugen 
Ballen auf dem Rücken, andere trieben Vieh vor ſich 
her, und über allem jenes Summen, Surren und Lärmen, 
wie es eben ein großer Verkehr hervorbringt. 

Sie werden ſich nun fragen, aus welchem Grunde 
denn das Leben auf dem Mars unter die Oberfläche 
verlegt iſt. Nun, ich kann Ihnen Antwort geben: 
Der außerordentlich ſchroffe Temperaturwechſel auf der 
Oberfläche des Planeten zwang die Menſchen, ſich unter 
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den Schuß einer Wärme und Kälte ausgleichenden 
Hülle zu ftellen. 

ALS ich noch ganz erjtaunt daftand und diejen regen 
Verkehr beobachtete, vernahm ich zu meiner Rechten 
plöglih ein ungeheures Gefchrei, und als ich nach dieſer 
Richtung blickte, ſah ich eine unabjehbare Menge beran: 
ftürmen, die über den Köpfen kleine Lappen ſchwang 
und ohrenbetäubend jchrie. Aberraſcht fragte ich mich, 
was denn dies bedeuten folltee Bald mußte ich es. 
Ich trat in den dunklen Weg zurüd, um von der 
Menge nicht gefehen zu werden, aber groß war meine 
Beltürzung, als ich wahrnahm, daß die Menge direkt 
auf diefen Gang, in dem ich ftand, zueilte. Nafch lief 
ich zurüd, und deutlich Härte ich, wie die Menge mir 
nachlam. Verfolgte man mich denn wirtlih? Warum? 
Wieſo fannte man meine Anmejenheit? 

ch fand natürlich Feine Zeit, mir diefe Frage zu 
beantworten, ſondern ftürmte haſtig weiter. Endlich 
hatte ich atemlos die Wohnräume erreicht. Mit mäch- 
tigen Sägen jprang ich in das Freie hinaus. Aber 
wo war der „Marjoftrat”? Beſtürzt hielt ich Umfchau. 
Endlich gewahrte ich ihn, faft einen Kilometer entfernt, 
füdmejtlich über dem Boden ſchweben. So fchnell ich 
laufen. fonnte, rannte ich in diefer Richtung weiter, und 
als ich endlich einen Moment jtehen bleiben mußte, um 
Atem zu jchöpfen, und mich umblickte, gewahrte ich 
einen Schwarm von mindeſtens taufend Marsmenfchen 
hinter mir. | 

Sn der dünnen Atmojphäre wollte mir der Atem 
vergehen, und mein Herz arbeitete mit beforgniserregen- 
der Heftigkeit. Das Blut ftieg mir nah dem Kopf, 
und ich fühlte ein wildes Saufen und Braufen in den 
Scläfen und Ohren. Was follte aus mir werden! 
Immer näher und näher famen die Verfolder, und der 


Von Adolf Day. 193 
SELL SEHE STELLTE FÄLLEN SEE TEL TEL SELL FULL TEL TELLER, 
„Marfoftrat” war gut noch 500 Meter entfernt. Ja, 
was nüßte es mir fogar, wenn ich ihn wirklich erreichte, 
ftand er doch ungefähr fünf Meter über dem Boden. 

Die legten Kräfte anftrengend, ftürzte ich vorwärts. 
Plöglich vernahm ich ein fehnurrendes Geräufch und 
bemerkte, daß der „Marfoftrat“ mir entgegenfam. ch 
fab, wie Smith haftig die Tür öffnete und eine Strid- 
leiter mir zumwarf. Es war die allerhöchfte Zeit, denn 
eben, al3 die Verfolger mich ergreifen wollten, erfaßte 
ich die Stridleiter, und Smith und der Diener zogen 
mid) empor. Ein Wutgebrüll Halte mir nah.” 

Profeflor Dunker ließ eine furze Paufe eintreten. 
Das Publitum hatte mit ungeheurer Spannung diejem 
Erlebni3 gelaufcht und aufatmend, wie von einem Bann 
bejreit, begrüßte e3 die Errettung des kühnen Forjchers 
mit begeifterten Zurufen. 

Alsdann Hub er wieder an: „Nun galt e3, ung für 
einige Beit unfichtbar zu machen, damit der Zorn des 
Volkes, den wir uns übrigens nicht jo recht erklären 
tonnten, fich erft ein wenig legen follte.e Wir kreuzten 
bejtändig über dem Mare Auftrale, und ich benüßte die 
Zeit zu Analyjierungen des Seewaſſers, zu Tieffee- 
forfchungen und verfuchte nebenbei den Martius in 
unferem Sinne gelehrig zu machen. Hierbei hatte ich 
bald den beiten Erfolg, da Martius ein fehr intelli- 
genter Burfche war. Nach acht Tagen konnten wir 
uns bereit3 durch Zeichen, Worte und Laute ganz gut 
verjtändlich machen. Ich erfuhr nun folgendes: Die 
Marsbewohner find Sonnenanbeter, und jenes Dent- 
mal, das wir feiner Feuerkugel beraubten, galt als ihr 
heiligjter Tempel, die Feuerkugel, eines der jeltenjten 
Mineralien, als Symbol der Sonne. Nun mußten 
wir, worauf die Seindichaft der Marsbewohner gegen 


uns zurüdzuführen war. Ferner leben auf dem ganzen 
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Planeten nur ungefähr drei Millionen Einwohner, 
die, big auf wenige Stämme, unter dem Boden Yau- 
fen. Die anderen leben in dem unter dem Namen 
Elyfium bekannten Land auf der Bodenoberfläche und 
find Landleute, die den ganzen Mars mit Früchten 
und Gemüfe verforgen. Zur Zeit der Schneejchmelze, 
die im Frühjahre eintritt, überſchwemmt das Gletjcher: 
wafler faſt die ganzen nördlichen Lande bis zum 
20. Breitegrad, und diefe Überjchwemmungen werden, 
da fie den fandigen Boden außerordentlich fruchtbar 
machen, als Seite gefeiert. Auch jonjt noch febr inter: 
ejjante, aber rein wiljenfchaftliche Aufjchlüffe gab uns 
Martins. Ich enthalte mich jedoch diefer Ausführungen, 
die uns zu weit führen würden, an diefer Stelle. 

Es follte fi) uns Gelegenheit bieten, ein jolches 
Überfchwemmungsfeft zu beobachten. AMS wir in den 
nächſten Wochen die Länder Thyle I und Thyle II, 
- ferner das Mare Auftrale durchforjcht hatten, lenkten 
“ wir den „Marjoftrat” über Argyre, die Pyrrhae Regio 
und Chryfe nach dem Kanal Nilus. Dieſer Kanal, der 
fich vom: 64. Grad weftlicher Länge bis zum 222. Grad 
öjtlicher Länge erftredt, war volllonımen aus den 
Ufern getreten und überſchwemmte faft volljtändig 
Elyfium und die nördlichen Gegenden der an feinen 
- Südufern gelegenen Zändergebiete. Wir landeten auf 
einer Lleinen Auhöhe Edens unter dem 24. Grad nörd- 
licher Breite und dem 3. Grad weſtlicher Länge. Die 
Fetlichleiten fanden, wie Martius uns zu verjtehen 
gab, ungefähr acht Stunden weiter nördlich ftatt, und 
da wir unfere Anmefenheit durch den „Marfoitrat” 
nicht verraten wollten, nahmen wir und vor, zu Fuß 
dorthin zu marfchieren. 

Am anderen Morgen drangen wir mit dem „Marfos 
ftrat* bis auf zwei Stunden Entfernung vorfichtig 
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nah Norden vor und ließen das Fahrzeug in dichten 
Geftrüpp zu Boden gleiten. Ich hing mir das Ge- 
wand des Martius um, und auch Smith hüllte fih ent- 
fprechend in ein leinenes Tuh. Als der Diener für 
alle Fälle genau inftruiert war, traten wir unſeren 
Beobachtungsmarich an. 

Wir waren noch feine Stunde unterwegs, als wir 
in einer Entfernung von vielleicht Hundert Meter weite 
Neke ausgeſpannt jahen, und es tam uns vor, als fei 
die Luft mit Elektrizität geladen. Nachher erfuhr ich 
von Martius, daß durch die zwiſchen den Negen for- 
refpondierenden elektrifchen Ströme, die durch Reibung 
erzeugt und in die Drahtmafchen geleitet werden, die 
Bildung von Regenwolken verhindert wird. Dadurch 
wird e3 erllärlich, warum wir von der Erde aus fo 
felten auf dem Mars Wollenbildungen beobachten. 

Als wir weiter vordrangen, langten wir plößlich 
bei einer Talmulde an, in welcher wir eine ungeheure 
Menjchenmenge erblidten. Um nicht gejehen zu werden, 
traten wir haftig zurüd und legten uns auf die Erde. 
In unſerer nächſten Nähe wurden ganze Tiere am 
Spieß gebraten, und ein würziger Duft Inufperiger 
Fleifchjtüde umfpielte wohlig unfere Nafen, den manch— 
mal zu uns berübergemehte Rauchſchwaden allerdings 
in daS gerade Gegenteil verwandelten. Gegen die 
Mitte des Feſtplatzes zu bearbeitete eine größere Mufil- 
tapelle allerlei Bla3- und Saiteninfirumente, und daß 
die Trommeln nicht fehlten, verjteht ſich von jelbit. 
Die für unfer Ohr unharmonifch abgejtimmten Töne 
bereiteten ung nicht3 weniger als einen Obrenfchmaus, 
und auch der Rhythmus der Melodien wäre für unjere 
Zangbeine nichts geweſen. Trotzdem aber ſchwangen 
fich eine große Anzahl Männlein und Weiblein ver- 
gnügt im Kreife, traten vor, jprangen zurück, faßten 
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fih an den Händen, ließen fih wieder los und be- 
aleiteten diefe tiefdurchdachten Bewegungen mit einem 
ohrenbetäubenden Geſchrei. Wir beobachteten ferner 
Athleten, die im Stemmen und Werfen großer Eijen- 
lumpen und im Ringen fich produzierten, und fahen 
einige Gaufler, die einer ftaunend gaffenden Menge 
allerlei Hofuspofus vormachten. Ganz wie bei uns. 

Dies mwar die vergnügte Seite unferes Erlebniſſes, 
aber nun kommt die ernfte, die leider einen betrüblichen 
Abſchluß finden follte. 

Durch eine verdammensmwerte Neugierde getrieben, 
hatte der Diener den „Marfoftrat” weiter zum Feſt⸗ 
plag vordirigiert, und plöglich wurde dieſer von der 
Menge erblidt. Am Nu verftummte die Muſik, und 
alles, was Füße hatte, lief laut fehreiend auf uns 
zu. Wir fprangen natürlich auf, um zu flüchten, und 
Dadurch verrieten wir den Marsmenjchen unfere An: 
mwejenheit. Sofort waren fie hinter uns und warfen 
Steine, Eijenftüde, Keulen und was ihnen gerade unter 
die Hände geriet, nah und. Die Entfernung zmwijchen 
den Verfolgern und ung war höchft gering, und da fic 
längere Beine hatten als wir, mußten fie uns einholen. 
Zum Glück fam jedoch der „Marjoftrat” immer näher, 
und unfer Diener hatte glüdlicherweile Geiftesgegen- 
wart genug, uns zu Hilfe zu fonmen, indem er unfer 
Luftſchiff zu Boden ſinken liek. 

MIS die Verfolger dicht hinter ung waren, forderte 
ich Smith auf, feinen Revolver auf die Menge abzu- 
feuern. Ich ſelbſt jchoß ebenfalls. Dies tat er auch, 
aber weit entfernt, die Wütenden einzufchüchtern, ver- 
doppelten wir Dadurch nur ihren Zorn, und nun trieb e3 
fie erft recht zur Verfolgung, ſchon um ihre Mitmenjchen, 
die wir niedergefchofjen, zu rächen. Atemlos langten 
wir bei dem „Marjoftrat” an und fprangen in die ` 
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geöffnete Tür. Hier hatte Emith das Unglüd, daß der 
leinene Umhang über feinen Schultern fih an den 
Süßen verfing, und er dadurch direkt vor der rettenden 
Echmelle zu Boden ftürzte. Ich bückte mich, um ihn 
‚in das Fahrzeug zu reiken, aber im felben Moment 
traf mich ein Keulenfchlag auf die linfe Schulter. Ich 
mußte von Emith ablaffen und mich gegen die An- 
drängenden wehren. Als der Revolver abgeſchoſſen 
war, griff ich zum Hirfchfänger, der an meiner Geite 
bing, und fchlug blindlingS um mich. 

Ser arme Smith wurde vor meinen Augen von 
der mwütenden Menge buchitäblich in Stüde zerrifjen. 
Als ich fab, daß ihm Feine Rettung mehr gebracht 
werden fonnte, frie ich dem Diener zu, er folle den 
„Marjoftrat” ſteigen laffen, während id) den Ein- 
gang allein verteidigte. Dies tat er auch jofort. 
Einige hingen mit den Händen fih an die Bord- 
fehwelle und wollten fich zur Tür berauffchwingen, 
jedoch zwei, drei Hiebe mit dem Hirſchfänger liepen 
fie zu Boden ftürzen. Im felben Moment traf ein 
muchtiges Eiſenſtück meine Stirn, und ich ftürzte be- 
finnung3los zu Boden. — 

Als ich wieder zu mir ftam, fehwebte der „Marſo— 
jtrat” hoch in den Xüften. Der Diener hatte mich in- 
zwifchen ſchon Lunftgerecht verbunden. Ich nahm zur 
Stärkung eine elektrifche Lebenzpille, dann dirigierte 
ich unſer Fahrzeug nach Amazonia. 

Den „Marfofirat” hatten allerlei Wurfgefchoffe ge- 
troffen, aber eine forgfältige Unterfuchung ließ mic) 
zum Glüd finden, daß er nirgends ernfilich befchädigt 
war. 

Meine Mifjion mwar beendet. Noch an demfelben 
Tage bereitete ich für die weite Rückfahrt zur Mutter 
Erde alles vor, und am anderen Morgen Punkt 5 Uhr 


198 Die MDarsreiſe. 

THL DELL STEIN ERL TEL TRESLL TNE BETEN NLS TE STH TEL TEL STEEL RL TR TH, 
verließ der „Marfoftrat“ mit einer Anfangsgefchmindig- 
teit von 6000 Meter den Mars. — 

Ich ſchätze mich ala Präftdent des Marsklubs glück⸗ 
lich, mich dieſer Ehrenſtellung würdig gemacht zu haben, 
indem ich eine umfangreiche Marsſammlung in die Hände 
von Männern der Wiſſenſchaft legen konnte. Ich be- 
daure nur, Ihnen Martius, den ich wirklich lieb ge- 
wonnen hatte, nicht lebend vorftellen zu können, denn 
ein unbezwingliches Heimweh, im Gefolge eines tüdi- 
jchen Fiebers, raffte ihn nach ſechs Monaten unterwegs 
dahin. 

Mehrere Opfer ı an Menfchenleben hat unfere For- 
fchungSreife geloftet. Ein teurer Preis! Jedoch Er- 
folge, wie wir fie erzielten, können nicht ohne Opfer 
erlauft werden. 

Sch ſchließe meinen Vortrag mit einem Hoch auf 
die Wiljenfchaft.” 

„Hurra! Hurra! Hurra!” fchrieen die Zuhörer 
begeiftert und ſchwenkten Hüte und Stöde, ja fogar 
die haſtig ausgezogenen Überröde in die Luft, während 
die Näherfigenden den kühnen Forſcher umringten und 
ihn auf ihre Schultern Yoben. 


un 
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aß Spielende Kinder den Anftoß zur Grrichtung 
eines großen Reiches, zu blutigen Kriegen und ge- 
waltigen politifchen Ummälzungen geben fünnen, dürfte 
manchem vecht unmwahrjcheinlich vorfommen. Und doch 
find die mweltgefchichtlichen Ereigniffe, die fich während 
der legten Jahrzehnte im Süden des dunklen Erdteils 
vollzogen, in ihren erjten Urjachen auf eine von jpielen- 
den Kindern gemachte Entdedung zurüdzuführen. 

Es mar vor etwa dreißig Jahren, als ein paar 
Burenbübchen unweit des Orangeſtromes im nordweſt— 
lichen Winkel der Kapkolonie eine Handvoll Kiefel auf- 
lafen, um fich nach Kinderart damit zu beluftigen, daß 
fie fie in die Höhe warfen und wieder auffingen. Daß 
einer der Steine dabei jo luftig in der Sonne funtelte, 
machte ihnen ein ganz befonderes Vergnügen, und einer 
der Knaben nahm das glänzende Spielzeug jehließlich 
mit nach Haufe, um e3 der Mutter zu zeigen. Die 
unmiljende Burenfrau würde dem gligernden Kiejel 
faum irgendwelche Beachtung gefchenft haben; aber e3 
war zufällig ein Befucher da, ein Farmer Schall van 
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Niekerk, der dem Eteinchen feine befondere Aufmerkſam— 
feit zumandte und ſich's jchließlich von dem kleinen 
Eigentümer als freundfchaftliches Angebinde fchenken 





Eingeborener Arbeiter in einer Diumantenmine. 


lieg. Er zeigte e3 einem Händler O’Neilly, der ihn in 
der Vermutung bejtärkte, daß es fih um einen Dia- 
manten handle. 

Der Kiejel wurde einem Sachverftändigen vorgelegt 
und, nachdem fich feine Echtheit al zweifellos erwiesen, 
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wenige Wochen ſpäter für ungefähr zehntaujend Mark 
an den Gouverneur Sir Philipp Wodehoufe verkauft. 
Diefer machte dabei übrigens noch ein ganz annehm- 
bares Gejchäft, denn der ungejchliffene Stein wog nicht 
weniger al3 21 Karat. 

Die Kunde von Niekerks Glück aber verbreitete 
fich vafch über die ganze Gegend; die Leute jchärften 
ihren Kindern ein, fleißig nach „blanken Kiejeln“ zu 
fuchen, und richteten die Augen aufmerfjamer als bis- 
her auf den Boden zu ihren Füßen. Im Laufe der 





Eingeborene Arbeiter beim Verlaffen der Mine. 


nächlten Monate wurden denn auch richtig noch fieben 
oder acht andere Diamanten gefunden, und Schall van 
Niekerk, der ein befonders findiger Kopf oder ein ans- 
erwähltes Glückskind geweſen zu fein jcheint, faufte 
bald nachher von einem Hottentotten einen noch größeren 
und fehöneren Stein, al es jener erjte gemwejen mar. 

Immerhin blieb die Kenntnis von diejen wertvollen 
Funden während der nächjten drei Fahre noch auf 
verhältnismäßig enge Kreiſe befchräntt, und erft einer 
wiederum von Kindern gemachten Entdedung in der flachen 
Talmulde von Dutoitjpan, da, wo da3 heutige Kimberley 
liegt, blieb es vorbehalten, den Aujtoß zur Einwanderung 
gewaltiger Scharen von Tiamantengräbern zu geben. 
Da wohnte nämlich in einer aus Erde gebauten arnı- 
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jeligen Hütte ein gemwilfer van Wyk, der viele fahre 
hindurch notdürftig fein und feiner Familie Dafein ge- 
friftet hatte, ohne zu ahnen, daß er im eigentlichen 
Sinne des Wortes nur die Hand auszuſtrecken brauchte, 
um ein reicher Mann zu werden. Grit als feine fpielen- 
den Kinder au3 der blauſchwarzen Erde, die den Fup: 
boden ihrer Tümmerlichen Behaufung bildete, ein paar 
Steine herausgemühlt hatten, die fich bei näherer Unter: 
juchung als echte Diamanten ermwiefen, wurde er inne, 
daß fein ganz mit dieſen vielbegehrten Edeljteinen Durch- 
jeßtes Erdhüttchen eine der koſtbarſten Wohnungen ge- 
mwejen war, die fich je ein vom Schidjal bevorzugter 
Sterblicher geleiftet, foftbarer als mancher ſtolze Millionär: 
palaft in der Fünften Avenue zu New ort. 

Nun ließ fie) das große Geheimnis nicht länger 
bewahren, und von allen Seiten ftrömten die nach leicht 
erworbenen Neichtümern lüfternen Schaßgräber herbei. 
Die Gebiete von Dutoitſpan, Bultfontein, KRimberley 
und De Peers verwandelten fih in ungeheure Belt- 
lager, und in fieberhafter Gejchäftigleit wurden Hunderte 
von „Claims“ abgeftedt, von denen nach einem raſch 
gefchaffenen Gefeg niemand mehr als zwei erwerben 
durfte, und die einen Flächeninhalt von je 31 Fuß im 
Geviert hatten. 

Sinnlos und planlos wurde nun darauf los ges 
graben, ohne daß die Ausbeute, von einigen glüdlichen 
Ausnahmen abgefehen, im großen und ganzen den ge- 
hegten Erwartungen entiprochen hätte. Denn den erften 
Einwanderern, denen alle Erfahrung und alle geo: 
logifchen Kenntniffe abgingen, erjchien ein Claim fo 
gut wie der andere, wenn er fich nur möglichft nabe 
an einer Stelle befand, wo bereits Diamanten gefunden 
worden maren. Nach und nach erft lernte man die 
Zeichen erkennen, die auf das VBorhandenfein der edlen 
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Steine deuteten. Man jtellte feft, daß fie faft nur in 
eigenartig geformten, trichterartigen Bodenvertiefungen 
vorlamen, die mit einer bejfonderen „blauen“ Erde ge- 
füllt waren. Wiſſenſchaftliche Unterjuchungen erklärten 





Unterfuchung der Mundhöhle eines Minen- 
arbeiters nach geftohblenen Diamanten. 


dieje Erjcheinung derart, daß jene 
Vertiefungen in der Tat die von 
früheren vulkaniſchen Eruptionen 
zurücgebliebenen Krateröffnungen 
jeien, in welche aus unergründ: 
lichen Tiefen der Erde die in andere 
Ausmurfsjtoffe eingebetteten Dia- 
manten gelangt waren. Wieder 
eine geraume Zeit mußte vergehen, ehe man meiter da- 
hinter fam, daß vom Boden jedes dieſer Krater noch 
eine ebenfalls mit blauer, diamantenhaltiger Erde ge- 
füllte Röhre abwärts führte, und ehe man begriff, daß 
nur ein ganz rationeller Minenbetrieb zur Hebung der 
reichen natürlichen Schäße geeignet war. 

Die weitere Entwicklung der großen Diamanten: 
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minen von Kimberley -— unter diefem Gejamtnamen 
wurden die verfchiedenen Minenfelder jpäter zuſammen— 
geiaßt — ift allgemein befannt. Dem „Diamanten: 
könig“ Barney Barnato, der übrigens ſpäter durch 
Selbſtmord endete, und vor allem dem genialen Cecil 
Rhodes war es gelungen, das ganze ausbeutungsfähige 






Körperliche Unter- 
ſuchung eines ein- 
geborenen Arbeiters 
vor dem Verlaffen 
der Mine. 


Gebiet in den 
Bejit einer ein- 
zigen Gefell- 
ichaftzu bringen, 
deren märchen— | 
bafte Gewinne dem ehrgeizigen und mehr auf die 
Größe feines Vaterlandes als auf die Vermehrung 
des eigenen Reichtums bedachten Engländer dann 
die Mittel zur Begründung der Britifch: Südafrika: 
Kompanie und damit zur Aufrichtung eines Reichs 
gewährten, das England zum unumjchräntten Herrn 
von Südafrika machte; die Niederwerfung und politische 
Bejeitigung der Burenrepublifen, die von Anfang an 
einen mwejentlichen Teil von Cecil Rhodes' imperialifti- 
ihem Programm gebildet hatte, vollendeten das groß 
angelegte Wert, als deffen unjchuldige und ahnungs— 
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Sortieren der diamantenhaltigen Erde durch weiße Arbeiter. 
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lofe Urheber in letter Linie die fpielenden Kinder des 
armen Burenfarmers gelten müſſen. 

Die ungebundene Freiheit undZügelloſigkeit, in welcher 
die erſten Schaßgräber ihrem Geſchäft nachgingen, hat 
mit dem Übergang der Minen in den Befig einer großen 
Geſellſchaft natürlich ihr Ende erreicht. Die Leichtig- 
feit, mit welcher ein fo minziger Gegenſtand, wie es 
jelbft ein größerer Diamant ift, fich verbergen laßt und 
die durch den hohen Wert der Steine bedingte gewaltige 
Verſuchung machten befondere Vorfichtsmaßregeln gegen 
die in den Minen bejchäftigten Arbeiter und ihre rüd- 
ſichtslos ſtrenge Durchführung zur unabmweisbaren Pflicht. 
Zwar bejteht ein von der Regierung der Kapkolonie 
erlafjenes Gefeß, nach welchem niemand im Befig eines 
rohen oder ungefchliffenen Diamanten fein darf, wenn 
er fih nicht durch unanfechtbare Dokumente über den 
rechtmäßigen Erwerb ausweiſen tann. Aber dies Ge- 
jeg würde dem Diebftahl und der Hehlerei von Dias 
manten faum einen wirkſamen Riegel vorjchieben, wenn 
man nicht zugleich darauf bedacht wäre, die Entwendung 
der Steine in den Minen felbft unmöglich zu machen. 

Die Arbeiter und die niederen Beamten in den 
Diamantenminen maren bisher durchweg eingeborene 
Raffern und Hottentotten; erft neuerdings hat man 
chinefifche Rulis eingeführt. Sie werden auf längere 
Reit feft gemietet und während diefer Beit in voll 
jtändigfter Abgefchloffenheit von der Außenwelt gez 
halten. Man forgt fo gut als möglich für alle ihre 
Bedürfnijfe, aber man behandelt fie als Gefangene und 
geftattet ihnen Teinerlei Verlehbr mit außerhalb des 
Minengebiet3 befindlichen Perfonen. Vor ihrer Ent- 
laffjung aber werden fie oon eigens zu diefem Zwecke 
angejtellten und mit allen Liſten und Rniffen der Dia- 
mantendiebe vertrauten Leuten einer Unterfuchung unters 
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worfen, die an Gründlichleit faum noch zu übertreffen 
ift. Keine Falte ihres völlig entkleideten Körpers bleibt 
undurkhforjcht, die Mundhöhle wird mit peinlichiter 
Sorgfalt abgeleuchtet, und mem e3 etwa gelingen follte, 
einen geftohlenen Diamanten durch diefe Unterfuchung, 
die fich bis auf die Fußzehen erſtreckt, durchzuſchmuggeln, 
der hätte um der dazu nötigen Schlauheit willen bei- 
nahe verdient, ihn zu befigen. 

Zum Sortieren der aus den Minen zu Tage ger 
fürderten blauen, diamantenhaltigen Erde werden aus- 
jchließlich weiße Arbeiter verwendet, weil man zu ihrer 
Ehrlichkeit Doch ein größeres Vertrauen bat al zu der 
der Eingeborenen. Auch fie bleiben indeſſen bejtändig 
ſtrenger Aufficht unterworfen und müſſen fih beim Vers 
laffen des Arbeitsraums ebenfalls eine Durchjuchung 
gefallen laſſen. 

Daß trog all diefer Vorſichtsmaßregeln bejtändig 
Diebftähle von rohen Diamanten vorlommen, unterliegt 
feinem Zweifel; aber den ungeheuren Gewinnen der 
Gefelichaft gegenüber fallen die dadurch bedingten 
Heinen Berlufte nicht ins Gemicht. 


* 
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Edle Rache. — Im Jahre 1810 glänzte Beatrice Mal— 
ton als Stern erſten Ranges am Londoner Theater— 
himmel. Beſonders in den weiblichen Hauptrollen der 
Shakeſpeareſchen Stücke zeichnete ſie ſich aus, ſowohl in 
den heiteren Luſtſpielen wie in den ernſten Dramen des 
Dichters. Die Art, wie ſie deſſen ſchöne Verſe ſprach und 
der zaubervolle Klang ihrer lieblichen Stimme werden als 
geradezu unvergleichlich von den entzückten Zeitgenoſſen 
geſchildert. Niemals wurde ſie in dieſer Beziehung von 
einer ſpäteren Künſtlerin übertroffen. 

Dadurch und durch ihre Schönheit und Anmut bezauberte 
ſie viele Herzen und wurde häufig mit Heiratsanträgen 
beſtürmt. Unter den zahlreichen Bewerbern gefiel ihr am 
beſten der junge hübſche Alfred Yates, mit dem fie fich dann 
auch richtig verlobte. 

Bald aber wurde dies Liebesalüick wieder gejtört, nicht 
durch ihre Schuld, fondern durch die feine. Entweder war 
feinen Eltern und fonjtigen Verwandten die Verbindung 
deg jungen Mannes mit einer Schaufpielerin nicht genehm, 
oder es fam noch anderes dazwijchen — genug, Yates brach 
das Verlöbnis mit Beatrice Malton und verlobte fich mit 
einer wohlhabenden jungen Dame, die er dann als Gattin 
beimführte. 

Durch ſolche Treulojigkeit aufs tiefſte gekränkt und em- 
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pört, verfchmähte Beatrice es dennoch, wegen ungerecht: 
fertigten „Bruch des Verlöbnifjes” Eagbar zu werden, um 
eine bedeutende Geldentfchädigung zu erlangen, wozu fie 
nad) dem in England geltenden Geſetze das vollfommenfte 
Recht gehabt Hätte. Schweigend ertrug fie vielmehr Die 
Kränkung, nur wurde fie in der Folgezeit viel erniter 
al3 zuvor und ſchenkte den andermeitigen zahlreichen Be- 
werbungen heiratsluftiger junger Herren um ihr Herz und 
ihre Hand gar fein Gehör. Es ſchien faſt, als ob fie wegen 
jener unliebjamen Erfahrung, die fie hatte machen müfjen, 
der jungen Männerwelt ftete Verachtung und ewigen Haß 
geſchworen hätte. — 

Die Jahre vergingen fo, und die Blütezeit ihrer Jugend⸗ 
ſchönheit ſchwand dahin. Aber die herrliche Gewalt ihrer 
Stimme blieb ihr treu. Dadurch bezauberte fie, wie ſchon 
fo viele andere Bemwunderer ihrer hohen Kunſt, den Banlier 
Samuel Butt, eine der Hauptgrößen der damaligen Lons 
doner Hochfinanz. Dieſer Herr war fon bejahrt und recht 
gebrechlih, auch fat blind, aber ein begeifterter Verehrer 
des großen Shakeſpeare. Um deffen unjterbliche Meijter- 
werfe zu hören, befuchte er noch häufig das Theater, und 
da war e8 dann hauptfächlich Beatrice Malton, deren Kunft 
ihm dermaßen Herz und Seele gefangen nahm, daß er auf 
einen ganz eigentümlichen Einfall geriet. 

Er trug ihr feine Hand an. Er wolle nämlich, fagte er 
ihr, gerne eine fo hochgebildete und talentbegabte Künſtlerin 
jtet3 um fich haben, welche ihm zu jeder Zeit, wenn er e3 
wünſche, aus feinem geliebten Shakeſpeare mit vollendetjter 
Meifterfchaft vorlefen und ihm die jchönften Stellen aus 
deffen Dramen frei aus dem Gedächtnis vordeflamieren 
könne. 

Beatrice Malton überlegte reiflich dieſen Vorſchlag, 
nahm ihn dann aber an, vielleicht weil ſie des Theater— 
treibens einigermaßen überdrüſſig geworden war. 

Der alte Bankier lebte noch etliche Jahre ſehr glücklich 
mit feiner ſhakeſpearekundigen Gemahlin. Dann ſtarb er 
und Binterließ ihr ein ungeheures Vermögen, von deffen 
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reichen Einkünften Beatrice fortan den edelften Gebraud) 
machte, indem fie fitch durch eine wahrhaft großartige Wohl: 
tätigfeit auszeichnete, durch ftete opferwillige Bereitfchaft 
den Armen und Bedürftigen Hilfe zu bringen. — 

Snzwifchen mwar e3 mit ihrem früheren Bräutigam 
Alfred Yates allmählich bergab gegangen. Durch unglüd: 
lihe faufmännifche Spekulationen hatte er fein eigenes ans 
Tehnliche3 Vermögen und auch das feiner Gattin eingebüßt 
und befand fich mit feiner Familie in recht trauriger 
Lage. Aber jeltfam — immer wenn bei ihm die Not am 
größten war, wurde ihm geholfen durch Tleine und größere 
Summen, die ihm zugejandt wurden. Er wußte zwar nicht 
ganz bejtimmt, woher diefe Hilfe fam, aber er hatte Grund, 
dies mit ziemlicher Sicherheit zu vermuten. Alfo fehidte 
er an Beatrice Malton einige Danfesbriefe, welche jedoch 
jederzeit ungelefen und uneröffnet wieder an ihn zurüds 
gelangten. Er verjuchte, fie perjönlich zu fprechen, allein 
er fonnte feinen Dank nicht abjtatten, denn fie wollte ihn 
nicht empfangen, ſondern ließ ihn durch ihre Dienerfchaft 
abmeijen. Ehrerbietig grüßte er fie, wenn fie an ihm vor- 
beifuhr auf der Straße; doch fie beachtete feinen Gruß 
nicht, fondern blickte falt und gleichgültig über ihn hinweg, 
als ob er für fie gar nicht vorhanden fei. 

Das dauerte fo längere Zeit. Fünfundzwanzig Jahre 
waren verfloffen feit jenem Treubruch, da erlag Beatrice 
Malton einer anftedenden Krankheit. Tief bedauert wurde 
ihr Hinfcheiden von den Hunderten von Bedürftigen, wel- 
chen fie eine fürforgliche Helferin geweſen war. Auch zahl 
reiche einfache Kranzfpenden zierten den Sarg der Toten 
neben den pradhtvolliten Kränzen und Blumenarrangements 
aus den Kreifen der Reichen und Vornehmen. Groß war 
beim Leichenbegängnis das Trauergefolge, welchem fich auch 
Alfred Dates angeſchloſſen hatte, der wehmütig feine ehe— 
malige Braut zu Grabe geleitete. 

ALS das Teſtament der Berjtorbenen eröffnet wurde, er- 
regten deffen Bejtimmungen in England allgemeines Muf- 
jehen, jo großartig waren die Vermächtniffe zu Guniten 
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milder Stiftungen und für arme Leute. Darunter befand 
fich auch ein Legat für Yates, dem kurzweg, ohne jede wei- 
tere Bemerkung dazu, ein Kapital von zehntaujend Pfund 
Sterling (200,000 Marf) vermächt wurde. 

Auf folche Art rächte fich die edelfinnige Beatrice Malton 
an dem, der fie einft treulos verlafjen hatte. Oft bes 
fuhhte in der Folgezeit Alfred Yates mit feiner Frau und 
feinen Kindern den ftilen Friedhof Kenfal-Green, um am 
Grabe Beatrice ihrer Herzensgüte und unvergleichlichen 
Großmut dankbaren Sinnes zu gedenten. F. L. 

Dur Zahnärzte entlarvte Berbrecher. — Durch die 
Kunſt von Zahnärzten gelang es in neuerer Zeit in mehreren 
Fällen, ſchwere Verbrechen aufzuklären und die Täter zu 
überführen. So wurde der Mörder der Witwe Cremieur 
in Neuilly bei Paris durch den Beweis eines Zahnarztes 
zum Geſtändnis feiner Tat gebracht und verurteilt. Der 
der Tat verdächtige Mann leugnete hartnädig, die Ermor⸗ 
dete überhaupt je gejehen zu haben. Bei feiner Verhaftung 
jedoch hatte man an feiner rechten Hand Wunden bemerft, 
die von einem Biſſe herzurühren jchienen. Ein Bahn- 
arzt, der zur Unterfuchung zugezogen wurde, erflärte die 
Wunden al tatfächlih von menfhlichen Zähnen verur- 
facht, und zwar von denen der Witwe Sremieur. Seine 
Behauptung bewies er vor dem Schmwurgericht in übers 
zeugendjter Weife Dadurch, daß er Gipsabgüffe, die er von 
der Mundhöhle der Ermordeten und von der verwundeten 
Hand des Angellagten gemacht Hatte, beibrachte. Die 
Witwe, eine alte Stau, hatte im oberen Kiefer nur noch 
‚einen, im unteren nur zwei Zähne bejejjen, und diefe Zähne 
paßten, wie die Abgüſſe flar bewiefen, genau in die Wun- 
den des Angeklagten, der, Dadurch überführt, fich zu einem 
Geſtändnis bequemen mußte. | 

Auch in Horkjhire in England gelang e8 einem Babn: 
arte auf ähnliche Weife, einen Angeklagten des Mordes zu 
überführen. Ein Wildhüter war ermordet aufgefunden 
worden, und al3 der Tat verdächtig wurde am felben Tage 
ein al3 Wilderer belannter junger Burfche verhaftet. An 
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feinem Handgelenk fanden fih Bißwunden vor, und Der 
Vergleich mit dem etwas ungewöhnlich geformten Gebiß deg 
Wildhüters bewies mit Sicherheit, daß zwifchen dem Wil: 
derer und dem Ermordeten ein Kampf ftattgefunden haben 
mußte, während welchem der erftere gebiffen worden war. 
Die Sipsabgüffe, die auh in diefem Falle gemacht worden 
waren, überzeugten die Geſchworenen von der Schuld des 
Angeklagten, und diefer geftand auch fchließlich, dap er die 
Tat mit Hilfe eines Genofjen verübt hatte. 

Ein weiterer Fall wurde kürzlich vor den Geſchworenen 
in Mancheiter verhandelt. Ein Herr, der in Begleitung 
feine leinen Hundes einen Spaziergang gemacht hatte, 
wurde auf dem Heimivege, als die Nacht jchon hereingebrochen 
war, niedergefchlagen und beraubt. Die Polizei verhaftete 
am folgenden Tage eine große Anzahl von verdächtigen 
Strolchen, aber der Beraubte war nicht im jtande, den Täter 
wiederzuerfennen. Er erklärte aber, daß er dem Räuber 
einen Biß an der Hand beigebracht habe, al3 er auf der 
Erde liegend beraubt worden fei, und fein Hündchen müſſe 
den Menjchen ebenfalls gebijjen haben, denn e3 fei wütend 
auf ihn [08 gefahren. Alle verhafteten Strolche wurden 
nun genau unterfucht und bei einem derfelben beträchtliche 
Bißwunden feftgeftellt. Während aber die Wunden an der 
Hand ganz unbedeutend waren, erklärte der Zahnarzt die 
Wunden an dem Beine des Verdächtigen als tatfächlich von 
den Zähnen des Hundes herrührend. 

Durch einen angebijjenen Apfel überführte ferner ein 
Zahnarzt den Mörder des Ehepaares Schneider in Wien. 
Der angebifjene Apfel war am Tatorte aufgefunden und 
vom Gericht befchlagnahmt worden. Der Zahnarzt bewies 
durch Abgüfje der Gebifje der beiden Ermordeten, daß diefe 
den Apfel nicht angebifjfen hatten, während die Zähne des 
Angeflagten genau in die Bißjtellen hineinpaßten. 

Endlich gelang es kürzlich, den Mörder eines Bankiers 
in St. Petersburg durch die von einem BZahnarzte beis 
gebrachten Beweife der Tat zu überführen. An der Nähe 
des Ermordeten war eine Zigarrenfpige mit einer halb 
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aufgerauchten Zigarre aufgefunden worden. Da die Zigarre 
aus jehr gutem, teurem Tabat war, glaubte man zuerit, fie 
jtamme aus dem Vorrat des Bankiers, dagegen aber ſprach 
die alte, ſtark eingebifjene, abgenütte Spite. Man zog einen 
Zahnarzt zu Rate, und diefer unterfuchte die Gebifje der al3 
der Tat verdächtigen verhafteten Perſonen. Auch in dieſem 
Tall gelang der Beweis, daß einer der Berhafteten der Täter 
war,da die etwas fonderbar geformten Borderzähne desjelben 
genau in die Lücken der Zigarrenfpige hineinpaßten. W. St. 

Rene Erfindungen: I. Spiritusgaskocher „Ju— 
wel”. — Einen neuen Spiritusgaskocher bringt die Firma 
Juſtus Arnold in Solingen in den Han- 
del. Der Kocher beſitzt eine ſehr große 
Heizfraft, denn es tann damit innerhalb 
vier bis fünf Minuten ein Liter Waſſer 
zum Kochen gebracht werden. 

Die Neuheit des Apparates beiteht 
darin, daß von einem Spiritusbehälter 





























Durch einen bejonders fonjtruierten Hahn nur wenig Spiri- 
tus in eine Röhre fließt, welche einen Docht aus Meſſing— 
gewebe beſitzt; diefe Röhre jteht mit einer runden Gas- 
fammer in Verbindung, welche den Spiritus zur Bergafung 
bringt. Das entjtehende Spiritusgas entweicht nach unten, 
mischt fih hier mit Luft und tritt fo in den eigentlichen 
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Brenner, welcher wieder ringsum niit Luftlöchern verjehen 
ift, fo daß alfo eine Doppelte Ruftzuführung entjteht, wodurd) 
das Gas mit einer enormen Heizkraft zur Verbrennung fommt. 

Der Spiritusverbrauc) ift minimal, der Apparat riecht, 
rußt und erplodiert nicht, da ein Überhigen unmöglid) 
ift und ein Verftopfen niemals ftattfinden fann. Die Koch: 
platte ift emailliert und vernidelt, und der Apparat fann 
von jeder Hausfrau auseinandergenommen und ebenjo 
Ipielend leicht wieder zufammengejeßt werden. 

Die Flamme ift zu regulieren durch eine einfache Viertels 
oder Halbdrehung des Hahnes nach links, und hierdurch 
tritt der fo überaus einfach und praftifch konſtruierte 
Apparat in ftarfe Konkurrenz mit-den befannten Gaskochern. 
Die Kochplatten werden ein-, zwei- oder mehrflammig 
bergejtellt. P. R. 

II. Ein neuer Taf henopernguder. — Die optifche 











Anstalt Fischer in Paris, Boulevard deg Capucines 12, 
hat neuerdings einen QTafchenopernguder auf den Marft 
gebracht, der von ganz befonderer Kleinheit und Reichtig- 
feit ift und dabei die optifchen Qualitäten eines guten Feld— 


Dannigfaltiges. 215 
FRE TEL TEL TEL FREE TG TEL TEELLL TA TL TEE EHE TER TEE TEL TEA TEL FL, 
jtecher8 hat. Er ift aus Mluminium und ſchwarzem Maros 
quinleder gearbeitet. Unfere drei Abbildungen veranfchau- 
lichen die Konjtruftion. Figur 1 zeigt, daß der Apparat 
in gejchlofjenem Zuftand die Gläfer umhüllt. Der Meha- 
nismu3 forgt dafür, daß beim Drehen der Schraube die 
Gläſer mit ihrer Fafjung oben und unten heraustreten. 
Die Lage der Gläſer bei geſchloſſenem Zuftand zeigt Figur 2, 
ihre Stellung beim Gebrauh Figur 3. Ein Vergleich 
beider Zeichnungen läßt erkennen, wie fih die Klappen 
C und D öffnen und die großen Gläſer, nahdem die 
Klappe B geöffnet ift, um das Scharnier O fih drehend, 
austreten. Die Feder R forgt dafür, daß diefe Gläſer in 
der Lage bleiben, folange e3 gemwünfcht wird. 

Der Erfinder hat zwei Arten konftruiert. Die eine, für den 
Gebrauh im Theater bejtimmt, läßt das Objekt viermal 
vergrößert erjcheinen, die andere, für den Gebrauch im 
Freien beftimmt, bietet eine ſechsfache Vergrößerung. Beide 
Sorten, von denen die eritere 65 und die andere 80 Franken 
toftet, haben dieſelbe Größe bei einer Höhe von nur 
8 Zentimeter. . 8.9. 

Das wertvolle Bild. — Dem berühmten Bildhauer Rodin 
in Pari hatte ein junger Maler eing feiner völlig wert- 
Iofen Bilder, da3 er aber prachtvoll hatte einrahmen laffen, 
förmlich aufgedrungen. Rodin hatte das Bild in fein Atelier 
hängen laffen und dachte faum noh daran, al3 feine Er: 
innerung daran wieder geweckt wurde. Er hörte nämlich 
von einem Freunde, daß der junge Maler überall aus: 
pofaune, Rodin hätte bei ihm ein Gemälde gejehen und e3 
fo febr bewundert, daß er nicht anders gefonnt habe, al3 e3 
dem Bildhauer zum Geſchenke anzubieten. Zum Beweis, 
wie hoch Rodin das Bild ſchätze, möge dienen, daß diefer 
es in feinem Atelier aufgehängt habe. 

Diefe Prahlerei ärgerte den Bildhauer, und er bejchloß, 
dem eingebildeten Bildermann eine Kleine Lektion zu erteilen. 

Eines Tages, al3 er ihm im Café de la Pair in einen 
großen Kreife von Freunden und Kunjtgenofjfen begegnete, 
redete er ihn an: „Ah, fieh da, mein lieber Freund, ich 
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hatte ſchon lange die Abficht, Sie zu befuchen, aber es 
fehlte mir bisher immer an Zeit. Haben Sie ſchon ge- 
hört, daß am vergangenen Sonntag bei mir eingebrochen 
worden ift?” 

„Nein, verehrter Meifter,” antwortete der Maler, fih 
jtolz im Kreife umfchauend, ob die übrigen die vertrauliche 
Anrede des berühmten Künjtler8 auch bemerften. „Sind 
Ihnen wertvolle Sachen geftohlen worden?“ 

„Wie man’3 nimmt,” antwortete Rodin lächelnd. „Sie 
erinnern fih vielleicht an das Bild, das Sie mir vor einiger 
Zeit jandten ?“ 

„Sreilich, freilich!” ftiep jest atemlos vor Neugierde 
der Maler hervor. 

„Darauf fcheinen die Einbrecher es hauptjächlich abge- 
fehen zu haben, denn fie haben es aus dem Rahmen heraus: 
geſchnitten und —“ 

„Da ſeht ihr,“ ſchrie der Maler, den Bildhauer nicht 
ausreden laſſend, „mein Glück iſt gemacht! Kinder, die 
Reklame! Die Zeitungen —“ 

„Die wiſſen ſchon,“ unterbrach ihn jetzt Rodin, „daß 
die Diebe die Leinwand liegen ließen und mit dem Rahmen 
abzogen!” NR. St. 

Abfonderfihe Yſſeglinge. — Ein Arzt in Brijtol be- 
fikt einen großen Glaskäfig voll von entzücend fchönen, 
goldgrüngejftreiften Schmetterlingen. Ber Mann ift ein 
Zungenspezialijt und pflegt die goldgrünen Schmetterlinge 
zu Heilzweden. Sie ftammen von der Küſte von Florida 
und halten fih dort auf den gelben Blüten des Fieber: 
frautes auf. Dies Kraut Hatte bei Lungenentzündungen 
der Haustiere in jener Gegend wunderbare Heilkraft be- 
wiefen, übte aber bei erfrantten Menfchen Teinerlei Wir: 
fung aus, in welcher Geſtalt man es bei ihnen auch ans 
wendete. | 

Da fam im März 1899 ein jteinreicher New Yorker zu einem 
Arzte in Florida und klagte ihm, er befinde fih im legten 
Stadium der Schwindfucht und möchte aber um jeden Preis 
leben. Der Arzt möge doch eine Kur mit ihm vornehmen, 
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Die noch ganz neu fei, vielleicht, daß e8 doch noch etwas 
zu feiner Rettung gebe. 

Der Doktor, der nichts Erfolgverfprechendes wußte und 
Doch dem Kranken gern feinen Herzenswunjch erfüllen wollte, 
fing eine Anzahl von jenen goldgrüngeftreiften Schmetter- 
lingen auf den Fieberfrautftanden, trocdnete und pulverifierte 
fie und gab fie dem Todesfandidaten ein. Dieſe anjcheinend 
ganz ausfichtälofe Rur hatte den wunderbarſten Erfolg, den 
der Krante felbft nicht zu hoffen gewagt hatte. Sein Zu: 
ftand bejjerte fich auffallend, und nachdem er bis zum 
Auguft, alfo fünf Monate hindurch, fein Schmetterlings- 
pulver eingenommen hatte, ließ er fich, nah New York zus 
rücgefehrt, von einem Spezialarzt für Lungenleiden unters 
ſuchen. Die Lungen des ehemals Schwindjüchtigen erwiefen 
fih als volllommen ausgeheilt. 

In allen medizinifchen Zeitichriften wurde diefe neue 
Wunderfur, die jedenfalls mehr auf das günjtige Klima 
Floridas zurüdzuführen ift als auf. das Schmetterling3- 
pulver, befprochen, und die Eier jenes Schmetterling3 wur- 
den von vielen namhaften Ärzten bezogen, um in fremden 
Erdteilen zur Entwidlung gebracht und auf ihre heilende 
Wirkung hin unterfuht zu werden. &3 gelang aber nur 
felten, Raupen und Schmetterlinge aus ihnen zu. züchten. 
Jener Doltor in Brijtol war einer der wenigen, die Erfolg 
damit hatten. Daß er aber auch erfolgreiche Kuren damit 
bei feinen Patienten durchgeführt habe, ift bisher nicht be- 
fannt geworden. — 

Ein Heiner Käfer wird von der Liffaboner Gartenbaus 
gejellfchaft gehegt und gepflegt, alS wäre er ihr zärtlich ge- 
liebte Herzblättchen. Er ift e8 auh in Anbetracht der uns 
ermeßlichen Dienfte, die man fih von ihm verfpridht. Er 
fol nämlich Portugals Apfelfinenhaine von der gierigen 
Schildlaus befreien, durch die ihnen geradezu der Unter: 
gang droht. Der Kleine Käfer heißt Cardinalis und lebt 
in Auftralien ausschließlich von der auch dort überreichlich 
vorhandenen Schildlaus. Sechzig diefer Käferchen wurden 
im Jahre 1900 aug Neufüdmwales nah Portugal überführt, 
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und nur fünf von ihnen überftanden die weite Reife. Da 
nun diefe Sendung nicht weniger al3 500 Mart gefojtet 
hatte, fo entfiel auf jeden der fünf winzigen Käfer, die 
glücklich in Portugal landeten, das Sümmchen von 100 Mark, 
fo daß man in Anbetracht ihrer Kleinheit fagen fann, fie find 
mehr als fünfzigmal mit Gold aufgewogen worden. Und doc) 
ift felbft das nicht zu viel, wenn fie und ihre Nachkommenſchaft 
die auf fie geftellten Erwartungen befriedigen, ihren mächtigen 
Appetit auch an den Schildläufen Portugals ftillen und fo 
dem armen Ländchen feine Drangenernten erhalten. — 
Ähnlich hegt und pflegt ein Profeſſor Steinmet in Rap- 
ftadt eine ungeheure Sammlung von Marienfäferchen. Der 
Profeffor hofft Damit den Preis von 2000 Mart zu gewinnen, 
den der Aderbauminifter von Kapland für da3 ficherfte 
Mittel gegen die Blattlaus ausgejegt hat, durch die den 
Objtgärten des Landes ein enormer Schaden zugefügt wird. 
Das Marienkäferchen ift ganz verfeffen auf Blattläufe, und 
darauf baut Profeſſor Steinmeß feine Hoffnung auf. — 
Ein Mitglied des franzöſiſchen Aeronautenklubs, M. Mous 
ret, hat mit einem Aufwande von 16,000 Mart ein großes 
Glashaus errichten laffen, in welchem fich eine Anzahl ver- 
früppelter, unanjehnlicher Bäumchen befinden. Diejfe Bäum⸗ 
chen find der Aufenthaltsort einer großen, wunderlich aus: 
fehenden Spinnenart, Halabes, und diefe Spinnen find 
M. Mouret3 jorglich gehätjchelte Lieblinge. Er hat fie fih 
in Taufenden von Eremplaren mit großen Koſten aus Ma- 
dagaslar kommen laffen, um ihre zähen Spinnfäden zu 
ernten, die dreimal fo ftark find als die ſtärkſten Seiden⸗ 
fäden der Seidenraupe und daher für die Umhüllung eines 
Luftballons dreimal geeigneter wären als diefe. Man darf 
auf die Erfolge des Züchters gefpannt fein. — i 
Ratten, glatte, braune Ratten find die ſonderbaren Pflegs 
linge de3 ruffifhen Arztes Pawloff, und der Zwed, zu dem 
er fie in einer Menge von Käfigen um fih hat, ift der, Durch 
unmiderlegliche Experimente feftzuftelen, daß Ratten die 
Verbreiter von Pet, Typhus, Scharlachfieber und nicht felten 
auch von epidemifch auftretendem Keuchhujten find. — 
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Zu demfelben Zwecke hält ein Qungenfpezialijt in Lons 
don über dreißig fchöne Papageien in einer geräumigen 
Voliere. Er will an ihnen beweifen, daß diefe erotifchen 
Vögel die Urheber der epidemifchen Lungenentzündung find, 
die in der Mehrzahl der Fälle tödlich verläuft, und Daß e3 
deshalb ebenfo gefährlich ift, Papageien als Stubenvögel 
zu halten, wie in einem mit Ratten behafteten Haufe zu 
wohnen. Cl. 2. 

Eine ungewöhnliche Rechnung. — Jm Fahre 1759 hatte 
der Kunst» und Pelorationsmaler Jaques Casquin in der 
niederländifchen Klofterkicche zu St. Geneviève eine An- 
zahl von Reparaturen an Gemälden und anderen KRunft- 
gegenjtänden ausgeführt und einen Preis dafür gefordert, 
der dem Prior des Klojters viel zu hoch erfchien. 

Diefer verlangte deshalb eine genauere Spegifizierung 
der betreffenden Leiftungen, welche nun der Künjtler in der 
folgenden originellen Weife angab: 

Ausgebeffert und angeftrichen die zehn Gebote 


Gottes . . . 5 Gulden. 
Dem Erzengel Gabriel den rechten Flügel v vers 
goldet . . . 2 5 


Die Magd des Hoheprieſters Kaiphas gewafchen 4 j 
Dem Sohne des Tobias ein Paar Sandalen 


gemadt . F ee A iş 
Den Eſel Bileams gepust und befchlagen 6 , 
Der Sara ein Paar Ohrgehänge vergoldet. . 2 — 
In die Eſelskinnbacke des A neue Zähne 

eingefeft . . . . 3 5 
An den Krug der Samariterin einen a Hentel 

angefeßt. . . 2 p 
Dem verlorenen Sohn das ‚Hemd ausgebeſſert 8 , 

u. f. w. R. R. 


Ansgefiorbene Bögel. — Jn dem Bilde, da3 die moderne 
Naturwiſſenſchaft von der „Urzeit der Erde” zu entwerfen 
im ftande ift, üben die Rieſenvögel der Vormelt eine ganz 
bejonder8 märchenhafte Wirfung aus. Wir haben fchon 
bei früherer Gelegenheit Abbildungen von einzelnen dieſer 
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merkwürdigen Tiere gebracht, wie fie fih aus den foſſilen 
Funden refonjtruieren laffen, und heute find wir in der 





Der Riefenalk. 


Lage, eine weitere Auswahl ausgejtorbener Vögel unferen 
Lejern vorzuführen, die dag Gemeinfame haben, daß fic 
Niefentypen ihrer Art find. 
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Der merfmwürdigiten einer ift der Rieſenalk. Er gehört 

zu den Vögeln der Urzeit, wie die Knochenrejte beweifen, 
die ſich an der dänischen, englifhen und amerikaniſchen 
Nordojtküfte von ihm finden. Am bhäufigjten war er auf 
den Schären von Island und Neufundland. Bei den alten 
Nordländern, die ihn jagten, hieß er Geyrfugl, und Geyr: 
fuglitjäre hieß einer der bedeutenditen Niſtplätze dieſes 








* 
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Der Dudu. 


Rieſentauchers, eine Inſel, die 1830 bei einem unterſeeiſchen 
Bulfanausbruch verſank. Ausgeſtorben ift der Rieſenalk 
erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts; die beiden 
legten Gremplare wurden nachweislich 1844 geſchoſſen. 
Etwa 80 ausgejtopfte Eremplare finden fih in Mufeen, 
20 davon in Deutjchland. Noch feltener al die Vögel 
jelbft find die grün und ſchwarz marmorierten Gier, von 
denen eines mit mehreren taufend Marf bezahlt wird. Die 
großen Schwimmvögel mit ihren kurzen Flügeln an dem 
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ſchweren walzenförmigen 
Leib konnten nicht fliegen 
und murden daher den 
Walfifchfängern zur leich- 
ten Beute. Sie erreichten 
eine Größe von 90 Benti: 
meter; die uns erhaltenen 
Eier find 120 big 130 Milli- 
meter lang. 

Weit früher ausgeſtor⸗ 
ben ift ein anderer Sn: 
jelvogel, eine Taubenart 
von 80 Zentimeter Höhe 
und 12, Kilogramm Ge— 
wicht, der Dudu oder die 
Dronte genannt, die big 
zum Ende des 17. Jahr- 
bundert3 auf den Masta- 
renen im Indiſchen Ozean 
heimifch war. Der hollän- 
diihe Admiral van Nef, 
der 1598 die von dem Por- 
tugiefen Mascarenhas ent» 
deckte Inſel Mauritius für 

~ Holland in Beſitz nahm, hat 
die merkwürdige Rieſen⸗ 
taube zuerſt befchrieben. 
Der Dudu hatte gar feine 
Flügel, jondern an deren 
Stelle drei bis vier ſchwärz⸗ 
liche Federn, ftatt des ei- 
gentlichen Schwanzes hatte 
er ein Büſchel gefraujter 
er Federn von hellgrauer 

Der „Rieſe von Mauritius“. Farbe. Das flügelloſe Tier, 
das als langſam von Gang und dumm geſchildert wird, 
wurde bei jolchen Eigenfchaften von den Eroberern ohne 














* 
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Schwierigkeit in Mafjen erlegt oder gefangen. Da fih 
fein Fleiſch recht wohlfchmedend erwies, fo ift e8 fein Wun- 
der, daß ſchon nach einem Jahrhundert auf der ganzen 
Inſel wie auf den Nachbarinjeln fein Dudu mehr am Leben 





Der Palapteryx. 


war. Der Ornithologe v. Marenzeller hat feitgeitellt, daß 
der Dudu und ein anderer ausgejtorbener Maskarenenvogel 
in der von den Kaijern Maximilian I. und Rudolf I. in 
Ebersdorf und Neugebäu bei Wien gehaltenen Menagerie 
gelebt haben. 
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Auch der ausgeftorbene „Riefe von Mauritius” 
war größer als alle jet noch vorkommenden Stelzvögel. 
Wie unfer Bild zeigt, waren, wie beim Rieſenalk, feine 
Flügel viel zu flein, als daß fie ihn zum Fliegen befähigt 
hätten. 

Auch der Palapteryr auf Neufundland, ein ganz 
flügellofer Laufvogel, war von bedeutender Größe und von 
ganz befonderer Stärke, wie ſchon ein Blick auf feine Beine 
zeigt. Von dieſem Riefenvogel und dem ihm verwandten 
Moa (Dinornis giganteus) fanden fih in Knochenhöhlen 
auf Neufeeland fehr gut erhaltene Skelette. Erft in den 
Vierzigerjahren des vorigen Jahrhunderts hat man die 
eriten Knochenreſte dieſer Vorweltsvögel aufgefunden. Bon 
den Dinornisarten unterfchied fich der PBalapteryr durch 
den Beſitz einer Hinterzehe und rudimentärer Flügel. Der 
Stuttgarter Zoologe Prof. Lampert erzählt: „Ehe man die 
erften Moarefte auffand, waren durch die Miffionäre auf 
Nteufeeland Sagen und Erzählungen befannt geworden, in 
denen die Maori, die Eingeborenen Neufeelands, von den 
Heldenfämpfen ihrer Borfahren mit diefem Riefenvogel be- 
richteten; ja, ein alter Heldengefang fpriht ausdrücdlich 
von einem furchtbaren Kampfe, in welchem die Maori den 
legten ihrer gefährlichen riefigen gefiederten Gegner er- 
legten.“ 3. $. 

Das beliedtefte Bud, da8 auch bei ung in Deutſchland 
von Tag zu Tag volfstümlicher wird, ift in England 
und Amerifa unftreitig das Schedbudh. Iſt e Doch ein 
wahres Zauberbüchlein, deffen Blätter fih Durch wenige 
Schriftzeichen des Berufenen in Goldwerte verwandeln laffen. 
Hat der glüdliche Befiker eines folchen Buches Zahlungen 
zu leijten, fo füllt er die betreffende Summe auf einem 
Bratte feines Buches aus, unterfchreibt e3, trennt das Blatt 
heraus, übergibt e dem Gläubiger, und er ift feiner 
Schuld ledig — vorausgejegt natürlich, daß bei der Bant, 
die zur Bezahlung beauftragt wird, ein entfprechender Be- 
trag deponiert ift. 

Welche riefigen Summen durch den Scheefverfehr umgefebt 
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werden, mögen einige Fälle dDartun. So bezahlte dag 
Schatamt der Vereinigten Staaten von Nordamerifa den 
Panamalanal mit einem Shed, der auf die Summe von 
8,000,000 Pfund Sterling, alfo 160 Millionen Mart, lautete. 
Und doch fteht diefer Rieſenſcheck erft an dritter Stelle unter 
den großartigen, die in jüngfter Vergangenheit begeben 
wurden. Nach Beendigung des chinefilch-japanifchen Krieges 
bezahlte China den erſten fälligen Betrag feiner Kriegs- 
fchuld an Japan mit einem Sched, der auf 8,225,000 Pfund 
1 Schilling und 10 Pence lautete. Diefer Shed war auf 
die Bank von England gezogen und im Betrage der höchite, 
der bis dahin in der Gejchichte dieſes Inſtituts je honoriert 
wurde. Drei Jahre jpäter bezahlte China den Reſtbetrag 
feiner Kriegsihuld an Japan wiederum mit einem Shed, 
der auf die Riefenfumme von 11,008,857 Pfund 16 Schilling 
9 Pence, alfo weit über 220 Millionen Mart, lautete. _ 

Der höchſte Betrag eines Privatjched3 erreichte Die 
Summe von 5,338,650 Pfund, und zwar war dies der Kaufs 
preis, den die De Beerd:Minengefellichaft im Jahre 1889 
für den Beſitz an Diamantfeldern der Kimberley Central 
Company in Südafrila zahlte, um der beide Gefellichaften 
Thädigenden Konkurrenz ein Ende zu machen. Weitere 
große Sheds, die von fich reden machten, waren die von 
dem Bankhaus %. P. Morgan in Nem York ausgeftellten im 
Betrage von 4,620,000 und 4,781,754 Pfund, wovon der 
legte Betrag die Reſtſumme darftellte, die der Milliardär 
Morgan feinem Freunde Andrew Carnegie für feinen An- 
teil an den Stahlwalzwerken ausbezahlte. 

Am Gegenſatz zu diefen Riefenfched3 wurde dem früheren 
Präfidenten der Vereinigten Staaten Cleveland vom Shag: 
amt einft ein Shed überreicht, der auf die Summe von 
1 Gent (4 Pfennig) lautete. Diefer Betrag war dem Prä- 
fidenten von jeinem Gehalt zu wenig bezahlt worden. Der 
Irrtum wurde bei einer Reviſion der Bücher und Kaffen ent: 
det und dem Schatmeifter gemeldet. Diefer ftellte nun, wie 
e3 feine Pflicht war, einen Sched aus, lautend auf den Betrag 
von 1 Gent, und überreichte ihn feierlichit dem Präjidenten. 

1906. VII. 16 
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: Zum Schluß mag hier noch eines Schecks erwähnt wer- 
den, der fürzlich in einem der großen Londoner Bankhäufer 
von einer hübfchen jungen Dame zur Zahlung präfentiert 
wurde. Er wies nämlich die Bant an, der „Süßeften der 
Süßen” einen beftimmten Betrag auszuhändigen. 

„Wer ift denn aber die „Süßefte der Süßen” ?” fragte 
verwundert der Bankbeamte. 

„Wer fonjt als ich!" antwortete felbjtbewußt die junge 
Dame. Und nachdem fie den Scheck mit dem obengenannten 
füßen Namen indofftert hatte, wurde ihr das Geld anftands: 
los ausgezahlt. W. Stelljes. 

Ein reicher Grönländer. — Der Eskimo lebt vorwiegend 
von der Jagd. Geht fein Lebensmittelvorrat auf die Neige, 
fo zieht er mit einigen Nachbarn aus, erlegt ein paar Wal: 
roffe und hat dadurch alles, wa3 er braucht: Fleifch und 
gett zum Effen, Licht für eine Tranlampe, Kleidung u. f. w. 
Sein Talent, Reichtümer aufzuhäufen, ift ſehr gering. Nur 
ein gewiſſer Corko-Ja bildet hierin eine Ausnahme. 

Diejer Mann wurde in der Kolonie Juliane Haab ges 
boren und hatte eine nach grönländifchen Begriffen glän- 
zende Laufbahn. Mit zwanzig Jahren ließ er ſich auf 
einem Walfifchfänger in der Baffinsbai anheuern, defertierte 
aber nach Empfang des erſten halbjährlichen Yohnes auf das 
Feitland. Er ließ fich dann in Frobifher nieder und begann 
Handel mit den Landesproduften zu treiben. 

Corko-Ja betreibt lediglich Taufchhandel; bares Geld 
fennt er nicht. Sein Beſitztum bejteht in einem Holzhaus 
mit Kachelofen, Tifh und Petroleumlampe; außerdem hat 
er 10 Kajals und 4 Weiberboote. Für die Jagd auf dem 
Lande befigt er 40 Hunde; 6 Schlitten vollenden feine Aus: 
Itattung. Er befchäftigt bei fich 25 Mann als Jäger, Ru- 
derer und Hundemärter. Seine Magazine find Höhlen, 
worin er feine Narmalzähne, Bären: und Fuchspelze, Ciders 
dunen u. f. w. aufbewahrt. Sein Vorrat foll einen Wert 
von 60,000 Mark darftelen, eine Summe, wie fie ficher 
noh nie ein Esfimo beſeſſen hat. 

Diefer Kröfus unter den Eskimos ift jekt 62 Jahre 
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alt. Zwei Frauen find feine Yebensgefährtinnen, die er aber 
bei Gelegenheit auch austaufcht. 9. 8. 

Die Kireundfhaft zwifhen Herz und Wagen ift leider zu 
wenig befannt, fonft würde man ficher mehr Rüdficht darauf 
nehmen. Was dem Herzen wehtut, trifft auch den Magen 
und umgefehrt. Biele find nur herzkrank, weil fie am 
Magen leiden, und andere leiden am Magen, weil ihr 
Herz in Unordnung ift. Und das ift natürlich, denn diefe 
beiden wichtigen Bejtandteile unferer Körpermerfitätte 
liegen nebeneinander, und gleich den Rädern eines Uhr: 
werkes greift der Gang des einen in denjenigen de3 anderen 
ein. Bei Herzkrankheiten ift die Diät immer die Haupt—⸗ 
fahe. Es dürfen nur kleine Mahlzeiten eingenommen 
werden, weil Ausdehnung des Magen? Dru auf das 
Zwerchfell und fo auf das Herz ausübt. Vieles Effen er- 
weitert aber die Magenwandungen. 

So ſehen wir denn viele herzkrank werden nur darum, 
weil fie ihren Magen bejtändig überladen und dadurch 
einen andauernden Drud auf das Herz ausüben. Wie viele 
fönnten fih vor Herzbejchwerden retten und beginnenden 
Herzübeln Einhalt gebieten, wenn fie den Geboten der 
Mäßigkeit mehr folgten. 

Man achte nur auf die Klagen fo vieler an Verdauungs⸗ 
bejchwerden Leidender! Was hört man da? Ein Kammern 
zumeift auch über nervöſe Herzzufälle, über Niedergefchlagen- 
heit oder Müdigkeit und Schwäche. Blähungen mit Herzs 
beflemmung, Ermüdungsfchmerz auf der Linfen Seite des 
Magens, welcher auf da3 Herz ausftrahlt, Herzſchwäche — 
das find Klagen, die au dem Munde von Taufenden von 
Magenkranken fommen und auf die man beffer achten, über 
die man mehr nachdenten ſollte. Denn die Hilfe liegt ja 
jo nahe, und die Urjachen find oft fo lächerlich winzig. 

Es ift durchaus nicht Zufall, daß Magens und Herz 
leiden bei mäßig lebenden Menfchen fo felten find. Die 
Engländer find jtarfe Eſſer, und bei ihnen find Herz und 
Magenkrantheiten von großer Häufigfeit und beftändiger 
Zunahme. In Ländern, wo man viel Bier trinkt und Da- 
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durch alfo den Magen ſtark ausdehnt, find Magen» und 
damit verbundene Herzplagen ebenfall3 an der Tagesord» 
nung. Man denfe ans jchöne Bayernland, in dem Derlei 
Krankheiten fürmliche Verheerungen anrichten. 

In Jüdlichen Ländern, wo die Leute mäßiger, viel 
mäßiger leben al3 wir, Bewegung haben und Sonnenfchein, 
durch die manche Stodung in der Körpermafchinerie auss 
geglichen wird, in folchen Ländern beſtehen auch weit weniger 
Herz: und Magenleiden. Da3 foten wir und immer vor 
Augen halten und den Geboten der Mäßigfeit, den wahren 
Geſetzen der Hygiene, ihr Recht geben, damit wir gefünder 
werden und uns von Plagen remanen, die nur wir felbjt 
ung aufladen. E. $. 

Die erfie Schanfenfierverfidierung. — In England galt 
einjt ein Geſetz, wonach derjenige, der aus Unachtjam- 
feit, Fahrläffigkeit oder im Zuftande der Trunfenheit eine 
Tenjterfcheibe einftieß, als Schadenerjat dafür höchſtens 
fünf Schilling zu bezahlen brauchte, niemals mehr, unter 
Umftänden aber natürlich viel weniger, wenn nämlich die 
zerbrochene Scheibe einen geringeren Wert hatte. 

Dies Gefe mochte in älterer Zeit auch recht zweckmäßig 
gewesen fein, weil damals die Fenfterjcheiben, auch die vor 
den Gejchäftsläden angebrachten, meiſtens alle nur recht 
flein und meiſt aus mehreren, wohl fogar aus vielen 
Glasſcheiben zufammengefett waren. 

Das dauerte noch bis in das neunzehnte Kahrhundert 
hinein. Erſt ungefähr mit dem NRegierungsantriti der 
jugendlichen Königin Piltoria begann auf diefem Gebiete 
eine gründliche Änderung. Man batte in einer großen 
englifchen Glashütte angefangen, Spiegelglasfcheiben von 
ungeheurer Größe zu gießen. Wie alles Neue und Gute 
waren fie zuerjt febr teuer, weil die Herjtelung noch mit 
manen Schwierigkeiten verbunden war, auch wohl nicht 
immer glüdte. Nach einem uns vorliegenden alten Bericht 
wurden einzelne jolcher großen Glasſcheiben mit zweihundert 
Pfund Sterling und in einigen Fällen fogar noch höher be- 
zahlt. Der erjtaunlich hohe Preis hinderte jedoch nicht die Jn- 
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aber der größten und feinften Londoner — 
ihre Schaufenſter durch Anbringung ſolcher Koloſſalſcheiben 
zu verſchönern, und zwar verwandten ſie für jedes Fenſter 
nur eine, demnach genau ſo, wie es nun heutzutage ja 
überall gebräuchlich geworden iſt. 

Ein kluger Spekulant in London geriet nun auf die 
Idee, eine „Schaufenſter-Spiegelglasſcheiben-Verſicherungs⸗ 
anftalt” zu begründen. Für eine beſtimmte Jahresprämie 
erbot er fih, das mögliche Beſchädigungsriſiko auf fiH zu 
nehmen. Weil er aber noch nicht fonderlich befannt war 
in den Kreifen der Kaufleute, ſchenkte man ihm nicht genug 
Vertrauen. Nur etwa zwei Dugend Gejchäftsleute vers 
fiherten im Laufe des. erſten Jahres ihre Schaufenjter bei 
ihm. Das genügte natürlich bei weitem nicht. Um bei 
dem Verficherungsgefchäft gut bejtehen zu können, brauchte 
er mehrere taufend Kunden. 

Da wurde eines Abends in der Holbornjtraße einem 
Ladenbefiter, der feine Schaufenjter noch nicht gegen Bruch 
verjichert hatte, eine große koſtbare Spiegelglasjcheibe ein- 
geitoßen von einem etwas angetrunfenen und deshalb ziem- 
lih unficher umhertaumelnden Schiffstapitän. Man ergriff 
den Mann und führte ihn fogleich vor den Polizeirichter 
des Stadtbezirl3, der ihn nach den Faren Wortlaut des 
Geſetzes aber nur zu einem Schadenerjag von fünf Schil- 
ling verurteilte, welchen Betrag der Seemann lachend 
fofort bezahlte, worauf er freigelafjen wurde. VBergebens ` 
bemühte fih der Kaufmann, einen höheren Schadenerjag- 
anfpruch zur Geltung zu bringen, indem er meinte, daß 
der Kapitän, dem es durchaus nicht an Geld zu fehlen 
Scheine, doch eigentlich dazu angehalten werden müſſe, den 
vollen Wert der großen Scheibe zu erjfegen. Der Richter 
Tchüttelte bedächtig den Kopf und bemerkte, daß es gejeb- 
lih unzuläjfig fei, von dem Manne mehr als fünf Schilling 
Schadenerfat zu beanfpruchen. 

Das hörte der Begründer der „Schaufenjter-Spiegelglas- 
Soheiben-Verficherungsanftalt“, und er baute darauf einen 
Ichlauen Plan. Denſelben Abend noch fhidte er nach der 
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Regentſtraße feinen Hausknecht, der fih anjtellte, als 
glitjche er aus und taumle gegen die große Spiegeljcheibe 
eines Schaufenjters, welche er denn auch richtig einjtieß. 
Der Mann bat den jofort vor der Ladentür erfcheinenden 
Eigentümer um Entfchuldigung und erklärte fich bereit, den 
Schaden zu erſetzen, fomweit er dazu verpflichtet fei. 

Darauf antwortete achjelzudend der Ladeninhaber: 
„Bon Ihnen könnte ich nur fünf Schilling erlangen, denn 
fo beſtimmt e8 das Geſetz. Zum Glück aber find meine fänt- 
lichen Schaufenfter zum vollen Wert verfichert, alfo bin ich 
nicht fo ſchlimm daran wie mein Konkurrent in der Holborn» 
Straße, dem eine gleiche Verdrießlichleit widerfuhr, der aber 
nur fünf Schilling erhielt, weil er feine Scheibe nicht ver- 
jichert hatte.“ 

Schon am folgenden Tage wurde die Verficherungs: 
fumme prompt ausbezahlt. Die beiden Vorfälle wurden 
in den Zeitungen bejprochen. Die Londoner Ladenbeſitzer 
gelangten Dadurch zu der Einficht, daß wegen der ges 
ringen gejeßlichen Entfehädigungsfumme die fchleunige Bers 
ficherung ihrer Tojtbaren Schaufenjter unbedingt notwendig 
fei, und der Begründer der erjten derartigen Verſiche— 
rungsanftalt, nachdem er ja feine Reellität und gejchäft- 
liche Promptheit in dem einen Falle, den er felbit jo 
geſchickt herbeigeführt, bewieſen, erhielt nunmehr raſch 
fo viele Berficherungsfunden, daß fein Snftitut herrlich 
aufblühte. l | J. D. Hanfen. 

Eine merkwürdige Brüke. — Auf einen originellen 
Ausweg find die Ingenieure geraten, welchen die Aufgabe 
zufiel, bei der Stadt Haſtings im Staate Minnefota der 
amerifanifchen Union eine Brüde über den Miſſiſſippi zu 
bauen, die fich 75 Fup über den Tiefftand des Stromes 
erheben follte. Das Ufer gegenüber der Stadt ift alljähr- 
lich Überfchwenmungen ausgeſetzt, und deshalb wurde hier 
ein allmählich anjteigender Viadukt als Zugang zur Brüde 
gebaut. Auf dem Ufer jedoch, auf dem die Stadt fih aus: 
dehnt, war ein foldes Verfahren unmöglich, da es durchaus 
an dem nötigen Raumm angelte. Die Brücke folte einem 
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ſtarken Laftwagenverfehr dienen, mithin war auh ein 
Treppenaufgang zur Brüde ausgefchloffen. Man wußte 
fich zu helfen durch die Konftruftion einer jpiralförmigen 
Zufahrt, wie fie unfer Bild zeigt. Auch die ſchwerſten 
Laſtwagen können diefelbe ebenjo leicht befahren wie die 
langgeftredte Zufahrt am anderen Ufer. Die ganze 
Brücdenanlage beiteht aus Stahl. Ihre Länge beträgt 
591 Meter. 3 8. 

Seltfame Einbinde. — Der berühmte Ajtronom Ca- 
mile Flammarion in Paris befigt ein Buch, deffen Ge- 
fchichte äußerſt originell ift. Eines Abends lernte Flam: 
marion in einer Gefellfchaft eine reizende junge Dame, 
eine ruſſiſche Gräfin, fennen, mit der er fich in ein eifriges 
Geſpräch vertiefte und welcher er über ihre Schönheit und 
namentlich über ihre herrlichen Arme lebhafte Komplimente 

machte. 

Nach Jahr und Tag erhielt Flammarion ein Poſtpaket 
und einen Brief, von denen das erſte die Armhaut der 
Gräfin enthielt, während der Brief die Gründe dieſer 
ſonderbaren Sendung auseinanderſetzte. Die Gräfin hatte 
auf dem Sterbebette beſtimmt, daß ſie dem Gelehrten die 
Haut der einſt von ihm ſo ſehr bewunderten Arme vermache, 
er möge ſie zum Einband des Buches benützen, in welchem 
er eine ſo herrliche Schilderung der Sternenwelt gegeben. 

Was ſollte Flammarion tun? Er gab dieſer ſeltſamen 
Laune nach, ließ ſein Werk „Himmel und Erde“ in die 
Haut der jungen Frau binden und ſtellte den Band in ſeine 
Bibliothek. 

Dieſer Fall ſteht nicht vereinzelt da. 

Im Jahre 1794 war in Frankreich allgemein das Gerücht 
verbreitet, es exiſtiere in Meudon eine „Menſchengerberei“. 
Man behauptete, Robespierre ließe die Leichen der Ent— 
haupteten dorthin überführen, ihnen die Haut abziehen und 
diefe gerben, damit die Bürger fih daraus Hofen machen 
laſſen könnten. Robespierre protejtierte durch ein öffent- 
liches Plakat dagegen, während der Urheber des Gerüchts, 
ein gewiljer Galetti, ein Redakteur des „Journal des Lois“, 
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durch ein anderes Plafat darauf antwortete. -Er erbot fich, 
allen, die fih dafür intereffierten, ein Exemplar der Ber- 
faffung nom Jahre 1793 zu zeigen, dag in ren 
gebunden war. 

Der Band eriftierte in der Tat, und er eriftiert noch 
heute; man` fann ihn in Paris im Mufeum Carnavalet 
fehen. Er gehörte dem Marquis Turgot, der dem Titel: 
blatt eine kleine Notiz beigefügt hat, die auf den Urfprung 
dieſes Werkes hinweiſt. 

Man zeigt ferner in Verſailles, im dortigen Muſeum, 
ein Paar zierliche Pantoffeln, die aus der feinen Haut eines 
jungen Mädchens hergeſtellt find. L-n. 

Türkiſches Volksweistum. — Juſſuf hatte Zuleika ge- 
heiratet, weil ſie ſo ſanſt zu ſein ſchien wie eine Taube. 
Aber bald zeigte es ſich, daß ſie gern ihren eigenen Kopf 
durchſetzen wollte und fie in allem ihrem Mann wider—⸗ 
ſprach. Weil er fih nun die Herrfchaft im Haufe nicht 
wollte fchmälern laffen, fam es jchließlich fait jeden Tag 
zu häßlichem Streite und zu Schlägen für die junge Frau. 

Sn ihrer Troftlofigfeit klagte die junge Frau endlich 
ihren Rummer einem weijen Derwiſch, welcher draußen vor 
der Stadt einjam lebte. Diefer nite, als er alles ver- 
nommen, mit dem Kopfe, begab fih hinter feine Hütte, 
ſchöpfte in eine Flaſche Wafjer aus feinem Brunnen, ging 
dann wieder zu feiner Bejucherin, verlangte zwei Piafter 
für das Waffer und fprach: „Siehe, hier in der Flafche haft 
du von dem heiligen Waſſer Mohammeds. Jedesmal, wenn 
dein Mann zornig nah Haufe fommt und zankt und pol 
tert, nimm einen Schlud hiervon in den Mund und be- 
halte e3 jo lange darin, big er ausgetobt hat. Habe acht, 
das heilige Waſſer wird ein Wunder wirkten — du wirft 
feine Schläge mehr befommen!” 

Überglüdlich zahlte Zuleifa die zwei Piafter, lief nach 
Haufe und nahm, als bald nachher Juſſuf fluchend heim» 
fehrte, fofort heimlich einen Schlud von dem heiligen Waffer 
in den Mund. Wohl jchalt er wie fonft, polterte und 
zankte auf fie ein, aber fie blieb jteif und ftumm. Und 
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fiehe da, allmählich beruhigte fih fein Zorn, und er legte 
fich endlich hin und fchlief. Das heilige Waifer hatte alfo 
wahrhaftig Wunder gewirkt: Zuleika befam feine Schläge 
mehr. 6. T. 

Die Harziffenkuffuren der Hcillyinfeln. — Jm Außeriten 
Südweſten von England Liegen, der Halbinfel Cornwallis 
vorgelagert, die Scillyinfeln, 140 winzige Felfeneilande, 
von denen aber nur die fünf größten bewohnt find, während 
die Kleinen nur den Vögeln al3 Brutjtätten dienen. 

Die Sinfelgruppe hat infofern einen traurigen Ruf, als 
unzählige Schiffbrüche bei ihr jtattgefunden haben und 
trog aller BorfichtSmaßregeln und Warnungszeichen noch 
immer jtattfinden. Eine „Halle der abgefchiedenen Seelen“ 
bewahrt zahllofe Erinnerungen an folche Schiffbrüche auf, 
Anter, Wappen, Schiffsfiguren und dergleichen mehr, mwas 
die Bewohner der Inſel aus den Fluten herausgefijcht 
Haben, eine düftere Stätte, die aber anziehend gemacht wird 
durch die zum Teil wunderhübfchen Mufcheln, mit denen 
Dede und Wände der Halle gefehmücdt find. 

Diefe Halle befindet fich am Eingang des Abteigartens 
der Benediktinermönche von Tamwiltod. Die Mönche haben 
ihre Niederlaffung auf den Scillyinjeln längſt aufgegeben, 
obgleich fie fhon vor der Eroberung Englands durch die 
Normannen gegründet wurde und eine geradezu herrliche 
Lage hat. Die wenigen Bewohner der Inſeln waren ein 
allzu rauhes, unlenkbares Material, nur damit befchäftigt, 
zu ſchmuggeln und Nutzen zu ziehen aus den Schiffbrüchen, 
die fie nicht felten verräterifchermweife felbjt herbeiführten. 
Den einzigen praftifchen Erfolg, den die Mönche mit ihrem 
frommen Dienſt bei ihren Beichtlindern erzielten, war der, 
daß diefe auf der Eleinen Inſel St. Agnes einen Brunnen. 
den Heiligen mweihten und Stednadeln als Opfergaben hin: 
einwarfen, wofür fie aber von. ihren jpeziellen Heiligen 
den Gegendienſt erflehten, daß fie ihren Schmuggel jegnen 
und ihnen recht einträgliche Schiffsfataftrophen zufchiden 
möchten. 

Eine Befjerung diefer Zuftände trat ein, als Mr. Dorrien- 
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Smith von der Krone als zeitweiliger Eigentümer der 
Scillyinfeln eingefest wurde. Dieſer würdige Mann nahm 
Wohnung in der ehemaligen Benediktinerabtei, und Die 
wunderbare Blumenpracht, die ihn in feinem weitläufigen 
Garten umblühte, wecte in ihm den Gedanken, die für 
Blumenzucht ganz ausnahmsweise günftige Lage der Scilly- 
infeln zur materiellen, damit aber auch zur geiftigen und 
fittlichen Hebung feiner Inſulaner auszunügen. 

Der Umftand nämlich, daß der wärmende Golfjtrom 
von allen Seiten die Geftade der Sinfeln beftreicht, verleiht 
diefen eine Temperatur, wie fie gedeihlicher für die Pflanzen: 
welt nicht gedacht werden fann. Erotijche, fubtropijche 
Gewächſe, die fonft in gleichen Breiten nur innerhalb 
der Treibhäufer fortlommen, ftehen hier gefund und üppig 
während des ganzen Jahres im Freien. Palmen, Mloes, 
Azaleen, Myrten, Drangen, Turz, die Lieblinge Floras aus 
allen reichjt ausgejtatteten Teilen der Welt entzüden das 
Auge und füllen die dunft: und ftaubfreie Luft der Inſel 
mit unvergleichlichen Düften. 

Der neue Befiger verjtand es, Durch Leutfeligfeit und 
weijes, väterliches Eingehen auf ihre Intereſſen fich jchnell 
das Bertrauen feiner Untergebenen zu erringen. Er ge- 
noß in furzer Beit die Liebe und das Anjehen eines an: 
geftammten Königs in Diefem Miniaturreiche von etwa 
zweitaufend Seelen. Und als er fo weit war, flößte er feinen 
Leuten den Gedanken ein, der fih ihm beim Anblid feines 
wundervollen Abteigartens aufgedrängt hatte, den, Die 
Blumenzudt zu ihrem Lebensberuf zu machen. 

Eine Anzahl von Menfchen gab e3 darunter, denen die 
Annehmbarkeit feiner Idee fofort einleuchtete. Sie folgten 
aljo dem Rate des Mr. Dorrien-Smith und legten Kulturen 
von ſolchen Blumen an, die im Winter zur Blüte gebracht 
werden und dag blumenfreundliche London zu einer Zeit 
mit feinen gewohnten frischen Vaſen- und Knopflochzierden 
verforgen konnten, in der die fonftigen Lieferanten ver- 
fagten. 

Die Hauptpflanze, die man Zultiviert, ift die Narziffe. 
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Diefe Blume erfreut fich ihres füßen Geruches und ihrer 
leuchtenden Farben halber einer befonderen Beliebtheit bei 
den Londonern, und die Scillyinfulaner forgten von An- 
beginn für eine angenehme, die KRaufluft anreizende Mannig- 
faltigfeit darin, indem fie gleich eine Menge von Spiel: 
arten anpflanzten. 

Da3 Grperiment gelang faft über Erwarten gut und 
warf einen Ertrag ab, der auh die anfangs Zweifelnden 
Tchleunigft zur Nachahmung bemog. 

Zu einer Jahreszeit, die in unferer Vorjtelung unger- 
trennlich verbunden ift mit kurzen, falten, unfreundlichen 
Tagen und langen, öden Abenden, mit dem müheverur: 
fachenden Heizzwang und den böfen Kohlenrechnungen, mit 
Schnee, Eis und allen übrigen Unbilden des Winters, ent- 
widelt fih jet auf den Scillyinfeln ein Schaufpiel von 
forh blendendem Glanze und folh beraufchendem Früh- 
ling3reize, wie ihn fih teine Phantafie ausdenken Tönnte. 
Zumal in den Monaten zwifchen Neujahr und Oſtern bils 
den die fünf bewohnten Sgnfelchen mit ihren 3000 Acres 
anbaufähigen Landes einen ungeheuren Blumengarten, 
deffen köſtlich in allen Tönen gefärbte Blüten eine be- 
rüdende Augenmweide und eine Erquickung für den Geruch: 
finn darbieten. Die ganze Atmofphäre ift mit ihrem herr- 
lichen Wohlgeruch angefüllt. 

Dabei gedeiht alle diefe Pracht auf offenem Felde, ohne 
fünjtliche Treibmittel. Das Klima ift den Pflanzen fo zu: 
träglich, und der Boden ift dermaßen fruchtbar, daß, wenn 
die Blumen heute gejchnitten find, diefelbe Pflanze in Beit 
von einer Woche ſchon wieder neue Blüten zeitigt. 

Hunderte von Variationen werden gezogen, und da fie 
zu fo blumenarmer Zeit und weit früher als die vom 
Kontinent verjchriebenen auf dem Londoner Marfte erfchei- 
nen, fo erzielen fie ganz beträchtliche Preiſe. 

Einen Tag um den anderen legt ein befonderer Dampfer 
an, der die Duftende Fracht abholt, und auf der Höhe der 
Erntezeit hat er jedesmal dreißig, vierzig, manchmal fünfzig 
Tonnen hinwegzubefördern. Am Hafenorte Penzance wer: 


MDannigfaltiges. 297 
AL STEH TEE TEE SEHE TEL TERN TEL TREE TETLLL TTELLL STILL TEE TER TREE TRL R, 
den die Tonnen auf einen bejonderen „Blumenzug” ver: 
laden und eiligft nach der Hauptitadt weitergeführt. — 
Die Gruppe der Scillyinjeln ift übrigens auch, und das 
fcheint der intelligente Reformator feines Inſelvölkleins 
bisher überjehen zu Haben, der wundervollite Flimatifche 
Kurort, den man fih vorjtellen tann, weil feine Temperatur 
fo auffallend geringen Schwankungen ausgefegt ift. Der 
Golfftrom läßt in den ftrengen Wintermonaten das Thermo: 
meter nicht unter + 9 Grad Celſius finten, und zur 
heißeften Sommerzeit jteigt e3, dankt den erfrifchenden 
Seewinden, nicht über 16 Grad. Solcher Gleichmäßigfeit 
erfreut fich vielleicht faum ein zweiter Luftlurort der ganzen 
Welt. Der Umstand, daß die Verhältniffe und Einrich— 
tungen auf dem mweltabgejchiedenen Inſelreichlein bi3 jeßt 
noch ziemlich primitiv find, dürfte für viele Erholungs- 
bedürftige gerade eine Empfehlung bedeuten. Ei. Düfterhoff. 
Ein rüßrendes Scherzwort am Grade. — Jm Oktober 1813, 
nach dem großen Siege der Verbündeten bei Leipzig, über- 
reichten Jungfrauen den in Leipzig einziehenden Monarchen 
Zorbeerzweige. König Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
bewahrte feinen Zweig forgfältig auf, und als er bald da- 
nah nad) Berlin fam, fuhr er hinaus nach Charlottenburg. 
Dort war fein erjter Gang nah dem Maufoleum, wo die 
ihm durch den Tod entrijjene Gemahlin, die von Napoleon 
fo tief verlegte und gefränfte Königin Luife, in ihrem 
Sarkophag ruhte. Der Gärtner hatte aber fchon, als er 
den Sieg von Leipzig erfahren, aus eigener Anregung ein 
Zorbeerrei3 in den Arm der Marmorſtatue gelegt, welcher 
Rauchs Meijterhand Leben eingehaucht zu haben fchien. 
Nachdem König Friedrich Wilhelm ins Maufoleum eins 
getreten war, zog er feinen Lorbeerzweig hervor, ehe er zu 
dem Bildwerke Hintrat. Da bemerkte er erjtaunt den Lor- 
beer in der Hand der Entfchlafenen, und mit tiefbemwegter 
Stimme jagte er: „Ach, Zuife, du kommſt mir Doch immer 
zuvor!” ©. T. 
Man Rann aud ohne Geld leben. — Cines der inter 
effanteften Experimente auf fozialem Gebiete wurde vor 


238 Mannigfaltiges. 

SEAL TU TEILE TRL FELL TILL TEL SELL TEL CELL EEE SEHE L TER SEEN SEHAL TEEN TR 
einigen Fahren in Burley Woods im Staate Wafhington. in 
Amerika unternommen. Über 200 Leute, Männer, Frauen und 
Kinder, wohnen dort einträchtiglich beieinander, und fie bes 
haupten, das Problem, ohne Geld leben zu können, gelöft zu 
haben. Das Verfahren, das fie beobachten, ift folgendes. Jeder 
Arbeiter erhält einen Kredit im Werte feine Tagelohng, 
jede Frau in demfelben Maße, die größeren Kinder von 
12 bis 15 Jahren, die nur zwei Stunden täglich arbeiten, 
ein Drittel des Kredit, der einem Erwachſenen zugeftanden 
wird. Neun Stunden im Sommer und aht Stunden im Win: 
ter, darin befteht die tägliche Arbeit für die Erwachjenen. 

Die Kolonie hat etwa taufend Heltar Land; fie erzeugt 
alle nötigen Produkte jelbjt, fo daß fie ihren Mitgliedern 
alles ſelbſt liefern kann, ohne daß dieſe Dafür bares Geld 
auszugeben brauchen. Jede Familie hat ein Häuschen mit 
eigenem Garten. ‚Die Kolonie befist eine Sägmühle und 
eine Mahlmühle, und in diefen Mühlen ift die Mehrzahl der 
Männer bejchäftigt. Ferner ift vorhanden eine Schmiede, 
eine Bäckerei, eine Wäjcherei, eine Druderei, ein Schladht- 
haus und eine Schule. In diefer Kolonie hat jede Perſon 
ihr Konto, auf welchem ihr Verdienst, wie ihr Verbrauch 
verrechnet wird; ein Geldſtück ift nirgends zu fehen. 

Eine ähnliche Kolonie ift im Staate Georgia von Leuten 
gegründet worden, die fih ſelbſt „Ruskiniten“ nennen. 
Die ganze Kolonie fpeift zufammen in einer großen Halle, 
Fleifch wird nur zweimal in der Woche gegeben, gemwöhn- 
lich befteht die Speijefarte aus Reig, Erbjen oder Bohnen, 
Tomaten, Mallaroni, Suppe, Brot und Kaffee. Alles wird 
von den Koloniften ſelbſt gebaut. Ebenſo wie die Ge- 
meinde von Burley-Woods arbeiten die Mitglieder der 
Auskinkolonie nur acht Stunden täglich; der"übrige Teil 
des Tages gehört ihnen. g-n. 

Striegskirden. — Auf der dänischen Inſel Bornholm 
liegen die zwanzig Kirchen, welche fih auf der Inſel be- 
finden, freiftehend über die ganze Inſel zerjtreut und ſtam⸗ 
men größtenteil aus dem Mittelalter. Eine Eigentümlich- 
feit diefer Kirchen ift, daß fie ſowohl zum Gottesdienfte als 
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zum Kriegsdienjte erbaut wurden; letztere Beltimmung ift 
an den diden Mauern, ſowie an den ſchweren Pfeilern 
und Gemwölben ertennbar. Die Außenmauern find mit 
Schießlöchern verfehen, wie zum Beifpiel an der höchſt 
interefjanten Nylarskirche bei Aakirkeby. Es ift dies eine 
der vier Rundkirchen der Snfel, drei Stockwerke hoch, mit 
einem Waffenhaufe und einem bejonderen Glodenturme. 
Kirche und Turm find aus unbehauenen Granitblöcden erbaut; 
rund um die Außenmauer läuft der drei Fuß breite Wehrgang. 

Diefe Kirchen fpielten eine große Rolle in den gewaltigen 
Kämpfen, welche auf Bornholm im zwölften und Drei- 
zehnten Jahrhundert zwifchen den Königen von Dänemark 
und den Herren von Lund um den Befi der Inſel mwüte- 
ten. In den Kirchen fammelte und bewahrte die Gemeinde 
ihre Waffen, und namentlich die Türme bildeten wahre 
Kriegsarjenale. Diefe find damals noh unbededt geweſen; 
ihre jetzige höchjt eigentümliche Holz- und Schieferbedachung 
erhielten fie erft, als der friegerifche Zweck aufhörte. ©. T. 

Die Tanzmänfe. — Unter den Mäufen gibt es viele 
Spielarten, unter welchen wohl diejenigen die merk— 
würdigjten find, die in Japan gezüchtet und gewöhnlich 
„Zanzmäufe” genannt werden. Dieſe Tanzmaus ift eine 
Abart von unjerer bekannten Hausmaus. Sie find Klein, 
grau und weiß geflecdt und laufen nicht wie unfere Mäufe 
geradeaus, fie bejchreiben vielmehr in höchſter Gefchwindig- 
feit einen großen Kreis oder drehen fich unabläffig um fich 
felbft. Diefe Art ihrer Bewegung hat ihnen den Namen 
Zanzmäufe gegeben. Auffallend mußte e3 erfcheinen, dap 
die Tanzmäufe nicht wie andere Mäufe bei entjtehenden 
Geräufchen flüchten, ſondern an Ort und Stelle verbleiben 
und im Kreife fich weiter drehen. Dieſer Umftand hat feine - 
Erklärung darin gefunden, daß diefe Tierchen, wie die gez 
nauejten Unterjfuchungen feftgejtellt Haben, total taub find 
und deswegen durch Geräufche nicht erſchreckt und geängitigt 
werden können. Dieſer Taubheit fchreiben die Forjcher 
auch die fortwährende Unruhe diefer Tiere zu, denn die 
Tanzmaus bewegt den Kopf unausgefebt vorwärts oder. 
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nah oben, um zu wittern. Ruhig bleiben die Tanzmäufe 
nur in ihrem Nefte, wo fie fich ficher fühlen.. C. T. 

Auch eine Bezahlung. — Der Dichter des „Zigeuner: 
lebeng“, Henri Murger, befand fih in ewiger Geldverlegen=. - 
heit und hatte oft nicht fo viel, um feine Mahlzeiten zu 
bezahlen. Eines Tages betrat er eines der eleganteften 
Reftaurants von Paris und ließ fitch ein Mahl auftragen, 
das feinem Appetit alle Ehre machte. MBZ er fertig war 
ließ er den Wirt des Lokals zu fih bitten. 

„Iſt e3 Ihnen Schon vorgelommen,” fragte er diefen, 
„daB Gäſte Jhr Lokal befuchten, die ihre Zeche ne be- 
zahlen konnten?“ 

- Der Wirt machte ob der eigentümlichen Frage ein ver- 
dubtes Geficht. 

„Nun, ift Ihnen das fon einmal vorgelommen?“ 

„Nein, noch nie.“ 

„Wenn es Ihnen aber nun pajfierte, was würden Sie tun?” 

„a8 ich tun würde? Da3 ift Doch ganz einfach. Was 
fann man denn in jolhem Fale tun? Ich würde dem 
Betreffenden einen Fußtritt verjegen und ihm. den guten 
Nat geben, fih bei mir nicht mehr blicken zu laffen.” 

Murger erhob fich, nahm feinen Hut, ſetzte ihn auf, 
drehte dem Wirt den Rüden und fagte lächelnd: „Bitte, 
machen Sie fih bezahlt.“ L-n. 

Endlich entdeckt. — Ein Zuhörer des Profeſſors Mure- 
tus (+ 1585) erlaubte fich einmal, eine Klingel mit ing Kolleg 
zu bringen und während des Vortrag zu Elingeln. - 

Der berühmte Gelehrte, durch feine jchlagfertigen und 
beißenden Wibe befannt, fagte gelafien: „Mfo endlich ift 
er entdect. Ich habe mich nämlich ſchon lange gewundert, 
daß unter einer fo großen Menge von Schafen fih nicht 
auch ein Leithammel befinden folte.” 

Das Auditorium lachte, und das Geklingel hatte ein 
Ende. 9.8. 
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